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Hundert und fieben, und funfzigfter Theil, 
weicher die Mirtitel Speckſtrick bie Spiel (Jmperial:) enthält. 
Mit Kupfern, Tabellen und einem Portrait. 
Mit Knıgl. Preuß. und Aönigl. Eägt. Privitegim- 


— Berlin, 1833. 
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Soegtriet, beim Wallfiſchfange, die großen 
,  Steide, womit die großen Stüde Walfäfpet in 
das Schiff gezogen werden. 

Spedthran, der von dem Wallfiſchſpecke gefortene 

f ran, zum Unterfchiede von dem Nobbenthrane 

| _umd Leberthrane, die nicht fo gut-find. - 

Speckwaaren, Settwaaren, das legtere Wort iſt 
wohl das richtigere, alle Fettwaren, als: Schinken, 
Spedt, Wurft, Heringe (friſche und geräucherte), But ⸗ 
ter, Kaͤſe x. x. . 

ı Spedwurm, Settwurm, im gemeinen Leben ein 

! Name des Spedffäfers, befonders derjenigen Act def- 
ſelben, weicher vorzüglich) in dem geräucherten Specke 
angetroffen wird, Dermestes lardarius, Linn. 

Spectacula, bei den Römern, die Spiele, Ludi, beide 
Wörter werden alfo für gleichbedeutend gehalten; ſ. 
den Art. Spiel. 

Spectafel, Speftafel, Spectaculum, ein aus 
bem legten Lateinifchen Worte entiehntes, aber nur 
in den gemeinen Sprecharten üÜbliches Wort, ſowohl 
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Speculant. Speeulation. 8° 
mal dem berühmten Hortenfius widerfahren feyn 


1) @ ’ ‚ 
Speculant, berjenige, welcher fpeculirt, welcher ber 
gewiſſe Segenftände nachdenkt und mie prüfender Aus⸗ 
wahl die beften und zweckmaͤßigſten Wege entweder 
bei Betreibung feiner Berufsgefchäfte, oder zur Be⸗ 
friedigung feiner Launen und Lieblingsneigungen ein⸗ 
ſchlaͤgt. Wo ein foldyes Talent ſich bei jungen Leuten , 
offenbart, da fagt man gewöhnlich, daß fie einen [per 
eulativen Kopf haben, 
ia, bei den Alten, die Glasfenſter, welche —* 
von einem gewiſſen Steine, Marienglaſe, theils 
auch vom Glaſe gemacht wurden. Sie dienten Wind 
und Kaͤlte abzuhalten, und das Licht ins Zimmer fal⸗ 
fen zu laſſen. Ber ihrer Erfindung hatte man nur 
Vorhaͤnge vor den Fenſtern, wie folche auch vor den 
Sänften gebraucht wurden. Diejenigen, welche der- 
gleichen machten, wurden Speculariarli genannt, wie " 
8 ii, die Specula oder Spiegel verfertigten, 
wiewohl jene endlid) auch diefen Namen führten. 
Speculation, S tio, eine jede Unternehmung, 
deren Folgen nicht vorher berechnet werden fonnten, 
ob fie zum Nutzen oder zum Nachteile ausfchlagen 
würden. Alle WBünfche zur Befeicbigun erfordern , 
Mittel, um zum Zwecke zu gelangen. ie SJerbeifchaf? 
fung diefer Mittel und ihre Auswahl gründen ſich wie» 
der auf Nachdenken, Erfahrung und Berechnung al» 
fer eiſwirkenden Limftände. Wer baber mit Nachden⸗ 
Een und mit prüfender Auswahl hie beften und, zweck⸗ 
mäßigften Wege, entweder zur DBetreibung feiner ‘Bes 
rufsgefchäfte oder zur Befriedigung feiner Laune und - 
Lieblingsneigungen einfchlägt, der wird ein fpeculattver 
Kopf genannt, und das Refultat iſt die Speculation. 
Wie die Speculationen einzurichten find, oder wie man 
auf bie vortheilhafteſte Weiſe fpeculiet, wird unter 
Speeculations-Wiffenfchaftvorlommen. Jede 
42 
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auf auegewaͤhlt unt Dabei Ruͤckſicht auffünftige Preis. 
Veränderungen genommen wird. Der fpeculative Kauf 
mann überfiehe mit fcharfem Blicke dag große mannig« 
faltige Gebiet menfchlicher Beduͤrfniſſe, Thaͤtigkeit 
und Thorheiten. Jedes phyſiſche und politiſche Ereig⸗ 
niß wird von ihm aufgefaßt und nach ſeinen Folgen 
und Wirkungen oft richtiger und ſchneller beurtheilt, 
ſagt Meisner mit großem Nechte, als es felbft der 
am Ruder figende Staatsmann zu beurtheilen vermag. 
Er weiß dergleichen Sonjuncturen gefchicft zu feinem 
Dortheile zu benutzen, und fein praftifcher Ueberblick, 
feine Ihätigfeit und Gewandheit find ihm Bürge des 
Gelingeng. Um aber richtig zu ſpeculiren, das heißt, 
um jedes Ereigniß zu benugen, daß daraus entweder 
ein günftiges Refultat hervorgeht, oder doch, wenn die - 
Speculation fehl fchlagen follte, fie durch berveisbare 
Gründe für ihr Gelingen erechrfertiget werden fann 
gehören nicht nur reiche Erfahrungen, fondern au 
eine Menge mannigfaltiger Kenntnifie, ein feltener 
Scharfblick, gefunde Beurtheilungskraft und hinlänge . 
liche Geldkraͤfte, auf welchen Legtern hauptfächlich der 
fehnelle Erfolg beruht, und wenn bie Sperulationen 
ins Große getrieben werben follen, gehoͤrt dazu auch 


ein folider Erebit, auf den man befonders rechnen muß, 


Der fpeculirende Kaufmann muß daher bei feinen Un⸗ 
ternehmungen Folgendes berücklichtigen ; = 

A, Beim Waarenhandel, 

1) Den mohlfeilften Einfaufspreis ausfindig” zu 
machen, wobei der gelegenfte Ort, die pafiendfte Zeit 
und der befte Weg berürffichtiget werden muß. Erſte⸗ 
rer in Hinſicht der Güte der Waaren und DRS wohl⸗ 
feilen Preifeg aus der erften oder zweiten Hand; die 
zweite in Ruͤckſicht der Jahreszeit wegen des Waſſex⸗ 
oder Landtransportes, und dann wegen des Steigens 
oder des Fallens der Preiſe; und Letzterer in Hinſicht 
der Spedition und Unkoſten ber nächte. . 
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zufällig herbeigefuͤhrten Urſachen, oder aus neuen Ver⸗ 
anlaſſungen, ſeine Vorraͤthe ſo lange, als nur immer 
moͤglich, an ſich zu halten, um dadurch die Preiſe noch 
mehr in die Hoͤhe zu bringen, und dann beim ſchnellern 
Verkauf einen um ſo groͤßeren Gewinn zu machen. 
Die Srfahrung hat gelehrt, daß die Concurrenz beim 
Verkaufe gewöhnlich dringender, als jene beim Ein- 
faufe ift, umd daß dadurch bie Preife oft unter alles - 
Verhaͤltniß heruntergedrüct werden. Diefes rührt ges 
wöhnlich daher, daß die laufenden Zahlungen beim 
Kaufmann, der ſich feinen Credit erhalten will, prompt 
beftritten und deren Herbeifchaffung im Boraus beforge 
werben muß. Hierbei gerathen nun mehrere Specu⸗ 
lanten in die Lage, von zwei Uebeln das Fleinere waͤh⸗ 
fen zu müffen; fie muͤſſen baher entweder durch Ver⸗ 
nadyläffigung ihren Credit, und folglidy ihr ganzes 
Etabliffement aufs Spiel fegen, oder durch Losſchla⸗ 
gung eines Theile ihres Waarenlagers- für jeden Preis 
einen gewiſſen Verluſt nicht achten; folglich ift die 
Eoncurren; beim Einkauf freiee Wille, bei dem Ber: 
kaufe aber ſteckt bei Mehreren die gebieterifche Noth⸗ 
wenbigfeit im Sintergrunde, und leßtere ift natürlich 
viel firenger und. unerbittlicher, ale erfteres. Trite num 
diefer legtere Fall ein, wie es häufig zu gefchehen pflegt, 
dann verlieren gewöhnlich einzelne Perfonen, die ſich 
gerade in dem Drange der Limftände befinden; wenn 
hierdurch aber audy die Preife einigermaßen herunter», 
gedrüdt werben, fo bleibt es immer noch eine große 
Stage, ob auch das ganze oder dag. zunächt lebende 
Publikum dabei gewinnt, worauf wenigftens von Sei⸗ 
ten des Staates gefehen wird. Es find hierbei zwei 
Fälle möglicy, naͤmlich: wenn fo viele reiche Kaufleute 
vorhanden find, welche die zu den germöhnlichen Preifeh 
zu verfaufenden Artikel ſaͤmmtlich aufzufaufen und bis 
zu einem günftigen Zeitpunfte aufzubewahren vermoͤ⸗ 
gen, oder der Fall iſt umgekehrt. Im erftern Falle wird 


⸗ 
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Ueberhaupt laͤßt es ſich ſchwer beſtinimen, wieviel man 

von currenten Waaren auf dem Lager halten ſoll, oder 

wie der Kaufmann hier ſpeculiren muß, um nicht bei 

einem zu großen und einem zu kleinen Lager zu verlie⸗ 

ren, weil bei currenten oder ſtark geſuchten Waaren 

auch die Preiſe einem öfteren Steigen und Fallen aus⸗ 
gefeßt find. | 

Die Maaßregeln, welche oft die Regierungen eines 

Staates durch hohe Auflagen oder gänzliche Ein» und 

Ausfuhrverbote einer Waare zunehmen pflegen, fcheint 

die ficherfte Specufationg - Unternehmung darzubieten, 

wenn man ficd) zeitigere Nachrichten, als die allge- 

meine Bekanntmachung zu verfchaffen weiß; daber 

find Connerionen bei der Regierung, bei Hofe, dem 

Kaufmanne fehr wichtig, um bier gleich aus der erften 

Duelle zu fchöpfen; allein es fehle dennoch nicht an 

- Beifpielen, daß auch dergleichen fo gewiß fcheinende 

Unternehmungen ganz mißglückten, weilder Staat ent« 

weder feine Verfügung fchnell wegen veränderter Um⸗ 

. ftände oder qus reiferer Ueberlegung zurücknahm, oder 

die projectirte Verfügung kam gar nicht zu Stande. 

Eine gleiche Bewandniß hat eg mit-den geheimen Ge- 

. züchten von wichfigen politifchen Ereigniffen, modurch 

oft hellſehende, felbft am Staatsruder figende Männer 

irre geleitet: werden, und Dadurch auch zugleich Die Spe- 

rulanten irre leiten; die neuefte Zeit iſt reich an der- 

gleichen Erfcheinungen und Erfindungen, um dadurch 

die Papiere fleigen und fallen zu machen, überhaupt 

verworrene Conjuncturen. herbeizuführen. 

Das baare Geld muß man gleich jeder anderen 

Waare anfehen; denn durch feine Anhaͤufung in einer 

: - Gegend werben alle andern Gegenftände im Preife 

fteigen, durch feine Seltenheit und den oft eintretenden: 

wirklichen Geldmangel werben alle übrigen Beduͤrf⸗ 

- siffe billiger werden. Die Umſtaͤnde, welche einen mehr 

oder wenigeren Geldmangel herbeiführen, rühren. größ- 


- 
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Seine beftimmen, was nämlich bei jenem Gtatt findet, 
muß nothwendig aud) von dieſem gelten, jedoch fters 


benumftände, welche bei Specufationen vorkommen. 
Ne aber wird das Hauptrefultat bei allen Spe 
enfationen nur uch Das Zuſammenwirken aller daranf 

lich. Wenn daher 
en der fpeculative Kopf eine aupturfache ausge» 


. veranlaffen fan, fo bleiben deſſenungeachtet noch eine 
" Anbe zu beräsffichrigen übrig, daß durch. die — 


Bent bei dem Kaufmanne, der mit leiblichen Bes 
hefniffen, mic den Bedürfniffen, Die zum Lebensuns 
halte, zur Kleidung, zur Bequemlichkeit und zum 
uxus, Pürz, mit allen Artifeln,, welche jur Nahrung 
nd zu allen Kuͤnſten und Geiverben gel ren, Specu. 
ationen gemacht werden, oder Darauf en 
emacht werben fönnen, fo finden diefelben auch bei gei« 
Higen Probufren Statt, alfo bei dem Bu handel. 
Die Gefchäfte des Buchhaͤndlers unterfcheiden ftch ſehr 
nerklich von andern Sandelsgefchäften; daher verdie- 
ten auch feine Speculationen einer befondern 
ng. Auch die Buchhändler-Speculafionen Fann man 
n zei Klaſſen bringen, in reelle und in betrieg- 
She ober betriegerifche. Die vielen Specu- 
jationen, die, außer dem Gewinne, auch zur Bereis 
herung und Erhebung der Wiffenfchaften unternoms 

werden, find gewiß fehr edler Natur, fer ſchaͤtens· 
* weil ſie zur Ausbildung ganzer Nationen beis 
wagen; ber fpeculacive Buchhändler wird die wiſſen 


blikums ermeſſen. Er wird die Einwirkungen des 


Speeulgtions · Wiſſenſchaft, 22 
ſchaftliche Hoͤhe und den jedeemgligen — 


Lieblingsneigung fie dieſe oder jene. Lectuͤre des ‘Dur 


it⸗ 


geiſtes auf die ernſten und fchänen Wiſſenſchaftn ges 


“ir 


mau erwägen. und darnach feine Unternehrtuingen: gin« 


fchloffen find,. oder für fi 


ein Gayzes ausmachen, 
haben einen dauerndern Ab 


als ſolche, die nur gin« 


zurichten wiſſen. ——— Werke, die abge⸗ 


zelne Theile berühren, indeſſen muß die Wiſſenſchaft, 
die vorgetragen worden, Feine vorübergehende, ſondern 


fenſchaften eſchichte Geogs 


feftftehende feyn. Die. Speculatjonen auf dergleichen 


Feſtſtehende wiffenfchaftliche Werke, z. B. Mathematik, 


je.und Statiflifigıc. 


Surisprudenz, Theologie, Medizin, dann Natuywiſ⸗ 
age Abfag langſam 


ſind gewiß ſicher, unp wenn a 


iſt, fo iſt er doch dauernd. So werden auch Werke in 
einem deutlichen, hellen und geordneten. Vortrage im⸗ 
mer mehr Lichpab 


| er finden, als üunfle und verworrene 
Schriften. Die raffinirtefteg oder durchdachteſten pe» 


culationen im; Buchhandel erfordern wohl ‚Die.helles 


„‚geiftifchen und politiichen Sphriften, bie Romane, Be⸗ 
Dichrer Safehenbiche, - —* * —* Ipfor 
.. matifchen Scyiften, Journale, Zeit- und Flugblaͤt⸗ 


ter x. x., weil alle diefe. Schriften, wenn noch von 
fo gediegenem Werthe, mehr von der Gunft des Pu⸗ 
blikums, von dem blühenden Bortrage des Autors, von 
dem ins Leben greifenden Gegenſtande wodurch er 
Liebling des Publikums. wird, bon den Zeitereigniffen 
(bei politifcyen Schriften) 2.20. abhängen; denn wenn 
das Publifum einmal den Vortrag eines Autors lieb⸗ 
nen, dann ift der bloße Name deffelben auf dem 
itelblatte hinlänglih, um das Werk zu empfehlen 
und einen bedeutenden Abfag zu machen. “Bei den ge⸗ 





‚nannten Werfen muß der Buchhändler auf. einen 


fchnellen Abfog rechnen; denn mas nachher, nad) dem 
Debit, angefegt werden foll, iſt nur dürftig und bleibt 
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IRbeig auf dem Lager, welches beſonders von po⸗ 
itiſchen Schriften gilt, die auf die Zeitereigniſſe be⸗ 
rechnet worden, oder die Zeitereigniſſe berühren. Auch 
"Romane, Novellen, dramatiſche Schriften ıc. theilen 
dieſes 2008 mit jenen; denn audy fie Hufdigen nur dem 
“herefchenden Geſchmacke, wie wir diefes in der Belle⸗ 
kriſtik aller gebildeten Völker finden; ift das Zeitalter 
— religioͤs, ſentimental ıc., fo werden auch bie 

n dieſem Geiſte abgefaßten Schriften ihre Abnehmer, 

" Liebhaber, finden. So haben wir Perioden der Ritter-, 

‚ Räuber, Spuk⸗ und Heyem-, Klofter-, Schäfer ıe. 
Romane gehabt; Romane der Donguirottaden und 
Intriguen allee Art ıc. Hier muß nun ein Buchhaͤnd⸗ 
‚ter eine folche ‘Periode beugen und auf Werke der 
"Det don Lieblingsfchriftftelleen in ihrer Bluͤthenperiode 
": ſpeculiren; aber jaden Zeitpunkt wahrnehmen, wo eine 
ſolche Schrift zu erkalten anfaͤngt, Die Periode allfzu⸗ 
9 Hören beginnt, durch eine andere verdrängt wird, oder 
dboch der Schriftfteller durch Vielfchreiberei am Werche 
*- perhtere, ſich oft wieberhoft ze. 2c.5 denn dieſes Alles 
"muß der fpeculative Buchhändler beruͤckſichtigen, wenn 
er nicht bei folchen Werken Schäden haben will. Es 
giebt freilich in neuefter Zeit auch bei Romanen eine 
® Kchtre Ansficht zum Abfage, indem man auf die Leih⸗ 
""Sibltorpefen rechnet, die jege in den großen Städten 
*- Bentfchlands , bei der Leſeſucht in allen Ständen, in 
großer Anzahl vorpanben find, und von denen jede, 
wein nicht zwei, dody ein Eremplar gewiß nimmt, 
wodurch denn eine gewiſſe Anzahl Eyemplare debitirt 
“werden; allein auch bier kommt es auf den Schrifte 
' fteflee an, 0b er Liebling des Publifums geworden ; 
bdenn nur ein folcher kann auf einen zuperläffigen Ab- 
fag feiner Werke rechnen; fonft ift jede Unterneh 
mung auf belletriſtiſche Schriften fehr gewagt. — 
Ferner muß das Verhaͤltniß der bereits vorhandenen 


Ä ge ' — in einem Fache zu dem Beduͤrfniſſe des 











a 
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sachen ; toeil der Erſatz bie baranf ‚verwendeten, Koften 
31 nicht verguͤtet. — Die unveellen Spechlationen find 
- „einem Buchhändler anzurathen; denn der Nachtheil, 
‚ber daraus entftehr, ift für:ihn zu bedeutend, als daß 
„ee. nicht darauf achten ſollte. Diefe Speculationen be» 
ſtehen in neuen. Titeln auf-alte Werke, oder in meh⸗ 
reren Titeln zu einem Werke, wobei ınan jedoch Die- 
.. jenigen ausnehmen muß, wo oft ein ‘Band eines Wer⸗ 
kes einen einzelnen wiſſenswerthen Artifelenthält, verein 
: großes Publikum hat, welches fich aber dieſes einzelnen 
Artikels wegen nicht das ganze, oftkoftbare, Werf an⸗ 
- Schaffen kann, wie es bei Encyklopaͤdien und andern 
großen Werken der Fall ift. Hier kann nun ein dop⸗ 

pelter Titel bei- einem folchen Bande, ſowohl dem 
.Berfe, als auch dem Verfahren ‚bes ep in 
‚ nicht fchaden, überhaupt bei affen den Werfen, ‚mo 
‚ Theile getrennt werden fönnen, weil der Inhalt ‚für 

ſich ein Ganzes ausmacht. Dann durch glänzende, 
. viel verfprechende Aushängefchilde, Selbftrezenfionen, 

Anpreifungen durch Mißbrauch und Verſtuͤmmelung 

der Namen gefchägter Schriftſteller; durch Seipen- 
ſtuͤcke, Segenftürferc. zu beliebten Werken sc., wodurch 


» das Publifum hintergangen und mancher Käufer um 


‚ fein Geld geprelle wird. Hierher gehört auch der Nach⸗ 
druck guter Werfe, welcher befonders als eine. Specu- 

. . fation der unredlichſten Art angefehen werden muß, 
- weil dadurch ſowohl dem rechtmäßigen Verfaſſer und 
Verleger Schaden zugefügt wird, felbft wenn es unter 
dem Borwande : diefe oder jene Kenntniß-gemeinnügig 
; 348 machen, gefchieht, fo bleibt die Handlung nichts 
» ‚beflo. weniger berriegerifch, Alle dergleichen Spe⸗ 
Aculationen ftören ben Credit und hemmen jede fernere 
J. Unternehmung. weil fich ſchwerlich ein Schriftfteller 
.. porn Ruf mit einem Marne einlaffen wird, der Andere 


1 “ tergangen, eben fo wenig wird der redliche Buch⸗ 






us ‚mis einem Collegen Sefchäfte machen, der den 
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über das menfchliche Leben aus. Wenn bei allen an- 
dern Speculationen Borficht nörhig ift, fo darf ftesbei. 
dieſem Gefchäftszweige gar nicht fehlen. Ein Eluger 
Berficherer wird nämlich Feine allzugroße Summe * 
eine einzige Unternehmung aufs Spiel ſetzen, ſondern 


lieber die Gefahr für ‚mehrere Gegenſtaͤnde und auf 


kleinere Summen uͤbernehmen, von denen er mit Ge⸗ 
wißheit vorausſetzen kaun, Daß fie nicht alle mißgluͤcken 


werden. Man kann annehmen, daß unter zehn Fällen 
gewoͤhnlich zwei oder drei unglüdlicy find; muß er 


nun aud) dafür den verficherten Werch erftatten, fo 
wird diefer Verluſt dagegen durch bie gewonnenen Sum⸗ 


- men wieder ausgeglichen. Man muß annehmen, daß 


der Berficherer weit mehr, wie jeder anderer Specu- 


. Sant, von dem Ohngefaͤhr abhängt; er braucht aber 


auch weit weniger Geldfräfte zu feinen. Unternehmun⸗ 


gen, als der wirkliche Kaufmann, ihm ift ber bloße 
. &xedit eines ober mehrerer Handlungshäufer hinläng- 


fi), ſich in Affecuranzen einzulaffen, indem die wirf- 
lichen Zahlungen erſt dann gelsiftet werben mäflen, 


- wenn die Unglücsfälle gefchehen und gerichtlich er- 


wiefen und abgefchägt worden, die Pramien aber_fo- 
gleich bei der Seidnung baar bezahlt werben müflen. 


, Wie fchen oben erwähnt worden, wird der erfahrene 


Berficherer bei allen feinen —— HN auf Fol: 


gendes Ruͤckſicht nehmen müffen: 1) Auf die Jahres⸗ 


- zeit, vorzüglicy bei Seereifen, indem die Stürme im 


Herbſte und im Fruͤhjahre mehrere Gefahr vermuthen 


laſſen, als die milderen Jahreszeiten; 2) auf die Ge⸗ 
: gend, wohin die Reife geht, ob fie duch Klippen und 


Sandbänfe gefährlicd) gemacht wird; ob fie entfernt, 
oder nahe, und weniger gefahrlos ift; 3) auf die. Ge⸗ 
fchicklichfeit und Erfahrenheit des Schifffapitains 


oder Schiffers und Steuermannes; denn oft geht durch 


‚Die Unwiſſenheit der Fuͤhrer eines Schiffes daſſelbe 


mit ſammt dee Ladung verloren; 4) auf die Kaperei 
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befchloß Daher alle Kräfte anzuftrengen, um ſich Meifter 
der Preife zu machen. Diefen Entfchluß faßte auch 
eines der reichften und anfehnlichten Handlungshaͤuſer 
in Breslau. Es fpeculiete auf den Artilel Zucker, von 
dem es in Breslau faft alle Borrärhe, größtentheils 
gegen Wechfel-auf drei und vier Monate Zeit zuſam⸗ 
men faufte, und fo auch durch feine Correfpondenten 
auf fremden Handlungsplägen, befonders Hamburg, 
verfahren. ließ. Es glaubte nun den Preis des Zuckers 
nach “Belieben ftellen zu koͤnnen, und ihn ganz in ber 
Gewalt zu haben; allein diefe Hoffnung fchlug ganz 
fehl. Neue und wieder neue De hielten die Preife 
fortdauernd niedrig. Die DVerfallzeit der Wechſel 
rückte heran, zu deren “Befriedigung Rath gefchafft 
werden mußte. Hiezu blieb fein anderes Mittel übrig, 
als bei den Discontenten Hülfe zu fuchen. Es wurde 
discontirt, was discontirt werden Fonnte, verpfändet, 
mas verpfändee werben Fonnte, und Wechfel abgege- 
ben, wo nur irgend ein Freund acceptiren.twollte, oder 
ein Wechfelreuter ſich für Gegengefälligfeiten dazu be- 
reitwillig zeigte, Es verftricy wiederum eine Periode, 
und immer noch) wollte fid) Fein Steigen der Zuder- 
preife zeigen. Mehrere Fäffer waren indeffen durch 
innere Näffe ſchadhaft geworden, und würden, felbft 

- bei erhöhten Preifen, nur mit Berluft haben abgefegt 
werden Fönnen; und dadurch gerieth diefes fonft fo 
wohlhabende, anfehnliche Handelshaus immer tiefer in 
ein ſolches Labyrinth, daß es ſich am Ende felbft niche 
mehr zu helfen mußte, fondern mit einem ‘Banferotte 
von mehr als einer halben Million Thaler fein Ende 
fand. Hätte num die Conjunctue diefe große Specu« 
lation begünftiget, fo würde es fich zu dem erften Han⸗ 
delshaufe emporgefchwungen und vielleicht Hundert⸗ 
taufende dabei gewonnen haben. — Ein zweiter, dem 
vorigen ganz entgegengefegter Fall ift folgender. In 
berfelben Periode, beim Beginnen bes Sranzöfifchen 
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ſolche Stoͤße, daß ſie ſich ſobald nicht wieder werden 
erholen koͤnnen. 
Betrachtet man den Speculationshandel in 
Hinſicht feiner Wichtigkeit, fo kann man mit Gewiß⸗ 
heit annehmen, daß es wohl keine ergiebigere Quelle, 
um reich zu werben, giebt, als dieſen Handel, wenn 
naͤmlich eine gut vorausgeſehene oder nicht erwartete 
Conjunctur denfelben kroͤnt; allein er muß ftets mie 
einer gewiſſen Vorſicht betrieben werden, fonft ift er 
auch derjenige, der am leichteften an den Bettelſtab 
bringt. In der neueren Zeit hat fich dieſer Handel zu 
einer befondern Feinheit ausgebildet; er ift der raffis 
nittefte geworden, daher ift er auch fehr mißlich zu be⸗ 
treiben, befonders da die Meere in der fo hoch geſtie⸗ 
genen Schifffahrt in allen Jahreszeiten befahren wer⸗ 
deu. Audy find die Speculationen bei weiten nicht fo 
ficher für einen Marktplatz, der die Gegenftände feines 
Handels in_der ‚größten Mannigfaltigfeit von allen 
Enden der Erde herbeiholt, als für einen Stapelplag, 
der fie Hauptfächlicy aus der Gegend zufammenfucht, 
mit welcher er in der nächften Verbindung ſteht, und 
nur das von außen ber einführt, was er in dieſer Ge⸗ 
gend zu verbreiten gewiß ift. Bei der Mißlichkeit des 
Gewinns durdy den Speculationshandel wird daher 
eine Stadt durch denfelben allein nie reich oder auch 
nur wohlhabend für die Dauer werden fönnen. So 
lange faft alle Städte in Deutfcyland nur eigenen oder 
Speeufationshandel trieben, ward feine derfelben fehr 
groß. Hierzu kommt nun no, daß in einem Hans» 
deisplage, der viele fpeculative Kaufleute hat, der Vor⸗ 
teil von großfcheinenden Conjuncturen größtentheils 
zroifchen den "Bürgern deffelben bleibt, und wenn es 
mit der Conjunctur fidy ändert, das von Einzelnen - 
Gewonnene von Andern wieder verloren wird. So 
wird bei lebhaften Conjuncturen an einem Tage eine 
und diefelbe Waare oft zehn. und mehrere Male von 
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einem Buͤrger an den andern verkauft, ohne nur ein⸗ 
mal abgeliefert zus werden, wobei ſich freilich die Maͤk⸗ 
ler am beften ſtehen, Die bei jedem neuen Kaufe ihre 
gehörige Senforie verdienen. Schlägt nun die Con- 
junctur um, fo find oft eine Menge Banferotte die 
fchlimme Folge dieſer Speculationen. Das Specula« 
tionswefen zwingt aber aud) gleichfam einen jungen 
Kaufmann, ſich eink gründliche und ausgebreitete Rennt- 
niß der Handlungsgefcyäfte zu eigen zu machen; er 
muß jegt mehr, als jemals, darauf ſtudieren, wie er 
neue Zweige, neue Wege ſich zum Handel eröffnen 
will. Er muß feine Kennmiß in der Handelsgeogra⸗ 
pie und in der Statiſtik erweitern, wenn er glückliche _ 
efchafte machen will; denn nichts muß ihm in die⸗ 
fen Zweigen fremd, fondern er muß überall zu Haufe 
ſeyn. Diefes bedingt der Speculationshandel. “Bei 
dem alten Gange des Eigenhandels ging der Kaufe 
mann fehr ruhig zu Werfe; er trieb meptentpeiis nur 
Geſchaͤfte einer gewiffen Art, handelte nur auf eine ge⸗ 
wille Gegend, und hatte feine ziemlich gewiſſe Abneh⸗ 
mer. Im Speculiren ging er nicht weit und enthielt 
fich aller Speculationen auf einem ihm unbefannten 
Plage, Er verfchrieb zu einer und derfelben Zeit, von 
einem und demfelben Orte eine und diefelbe Quantitaͤt 
Waare, und die darüber erhaltene Faktur belehrte ihn, 
ob er feine Berfaufspreife höher oder niedriger ftellen 
müfle. Wenige Kaufleute machten Verſuche mit Waa⸗ 
renverfcdyreibungen aus einer andern Gegend, oder lie- 
Gen fi) wenigftens Conto Finto fenden, und calculir- 
sen, swoher eine Waare am vortheilhafteften zu ziehen 
fey. In Wechfelgefchyäften konnte fo lange nicht viel 
eſchehen, als die alten Kaufleute nicht Die Arbitrage« 
edynung Fannten , fondern Alles in einzelnen Regel 
de Tri Sägen berechneten. Erſt um die Mitte des vo- 
sigen Jahrhunderts erhob ſich die Wechfelfpecufation, 
indem einige Schriftfteller Durch ihre Werke den Kauf 
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[> Speeulatores, Spetuliren. 
: mann auf dieſen wichtigen Zweig. aufmerffam mac) 


ten, und ihm die Vortheile auseinander feßten; und 


“ wenn gleidy der Kaufmann bis u in der Praxis 


gerade nicht zuruͤckgeblieben war, jo hatte diefe doch 
nur einen einförmigen Gang‘, und wich von dem ge- 
wöhnlichen Geſchaͤftswege nicht ab’, fo erhob fich aber 
durch) gehaltvolle Schriften in dieſem Zweige die Spe- 
eulation in biefem Gefchäfte, und bradyte die Praris 
zu einer großen Mannigfalrigfeir, fo daß nun Theorie 
und Praris Hand in Hand gingen, und das Feld zu 


groͤßeren Speculationen eroͤffneten. 
:Speculatores, beiden Alten, eine Art Leute, welche 


bei einer Armee Spione oder Kundſchafter vorftellten, 
und auch das Ame der Profofe und Scharfridyter zu- 
gleich Dabei verwalteten; bei Hofe wurden fie Traban⸗ 
ten genannt, werfraten aber auch die Dienfte des Nach⸗ 


richters und enthaupteten Andere, Auf den Schiffen 


mußten fie Acht haben, daß folche nicht etwa auf ei- 
nen gefährlichen Ort liefen, und wenn fie dergleichen 
erblickten, fo mußten fie es dem Steuermanne melden. 


- Ste mußten auch wohl auf die Maftbäume Elertern, 


um zu ſehen, ob fie etwa einen Seind erfpähen fonn- 
ten, oder ſich fonft etwas Bedenfliches auf dem Meere 
fehen ließ, _ 


Spechliren, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgat- 


fung, aus dem Lateiniſchen speculari, ſolche Berhält- 
niffe zu erfpäben, zu erforfchen fuchen, welche ſich nicht 
jedem Auge zur Einficht darftellen, daher die Spe- 
eulation, die Betrachtung und Erforfchung folcher 


Wreerhaͤltniſſe; f. den Art. Speculat ion. Bei den 


Speculationen eines Kaufmannes muß derſelbe erſt 
einen Ueberſchlag machen, ehe er ſich in ein Geſchaͤft 
einlaͤßt. Er muß alſo vorher die ſich darbietenden Con⸗ 
juneturen, die Preiſe, und die etwa auflaufenden Ko⸗ 
ſten, ſo wie die Gelegenheit zu ihrem Abſatze erwaͤgen 


oder in Betrachtung ziehen. 
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2 Sbvpeditionshandel. 
ac bie hoͤchſte Vorſicht bei beffen Betreibung, weil 

feinem Handel wohl fo viele Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt werden fönnen, als gerade diefem. Hier 
nun einige Sälle, welche fich aufalledrei Perfonen, den 
Abfender der Waaren, den Spediteur, und den Empfän- 

ger derfelben beziehen: | 

1) Q., ber Abfender, ſchickt an S., den Spebiteur, 
eine Parthie Waaren, mit dem Auftrage, fie unter 
Nachnahme der Spefen an E., ben Empfänger , zu 
fenden. Diefer Avis wird ſtillfchweigend übergangen. 
Nad) einiger Zeit will A. fein frühere, nicht mit 
diefee Sache 'in Verbindung flehendes Gut von ©. 
beziehen, erhält aber pr Antwort, er, S., bezahle es 
nicht früher, als bis er Nachricht von €. erhalten 
habe, daß diefer feine Spefen auf jene Waaren be⸗ 
zahlt Habe, U, antwortet, daß diefes ihm nichts an- 
Sn und daß er fich lediglich) an E. oder an bag 
me deshalb zu Halten babe, S. bleibt aber bei 
feinem Sage, und will fi, ehe er zahlt, lieber ans 
Hagen laffen. — 2) A. fendet an einen andern Spedi⸗ 
eur S. eine Parthie Waaren ganz mit obigem Auf⸗ 
trage, die Spefen nachzunehmen. Die Waare fommt 
bei dem Empfänger €. an, der aber die Spefen nicht 
bezahlt, und zwar aus dem Grunde, weil ihm A. die 
aaren france zu liefern hätte. ©. frägt nun bei X. 
‚ an, ob es feine Nichtigkeit hätte, und er die Spefen 
bezahlen wolle. Worauf A, anfwortet, er folle fich 
nu nur ganz an feine Worfchrift halten. — In der Zwi⸗ 
| | fehyenzeit fallirt E., und nun verlangt ©. feine Spe⸗ 
.. Ten von A., der unglüclicher Weife bei S. zu for⸗ 


. r \ 


J— dern hat, und ohne Klage keinen Kreuzer erhält. 
1 gie entfteht nun die Frage: ob das Verfahren von - 

% S. gerecht ift? und ob er fich wegen der Spefen an 

7 A⸗ halten kann, wenn er wirklich beiveifet, daß U. die 
aaren an €, frei bis in fein Haus zu liefern hat, 
Oder ift er vielmehr verbunden, fich - lediglich wegen 
_ Der GSpefen an dad Gut zu halten? — 3) A. fendet 
Anm einen dritten Speditene ©. eine Parthie Waaren, 
de er felbft zur Spedition erhalten und auf der fchon 
Defen ruhen, mit dem Auftrage, die Waaren unter 
Prachnapune feiner Spefen und der von S. an €, 
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Hier ſcheint nach Recht und Billigkeit, daß X. in 
allen vier Fällen von in, Spefen oder deren Wie⸗ 
dererftattung nicht bie geringfte Notiz zu nehmen 
brauche, weil bei jedem Falle ausdruͤcklich angegeben 
war, daß die Güter unter Nachnahme der Spefen zu 
“befördern feyen. Diefe Worte ſcheinen doch Alles zu 
fagen, und nicht den geringften Einwurf zu leiden. 
Indeſſen fo klar diefes auch) ift, fo ſehr auch zn ver 
muthen ſteht, daß jeder Spebiteur feine Pflicht kennen 
muß, fo ift doch hier ein Zweifel, ob jene Worte nach 

jenir Meinung überall verflanden werben müßten, da 
‚dem A. in Zeit von wenigen Wochen von vier bedeus 
tenden Speditionshandlungen obige Vorfälle begegnet 
find. — Nach den Handelsprinzipien muß man bei 
allen dieſen Fällen annehmen, daß wenn ber Abfender 
an den Spediteur fchreibe: „Sie nehmen die Spefen 
nach,“ ſich der Spediteur in feinem Falle an irgend 
jemanden außer dem Smpfänger oder der Waare rer 
ffiren fann. Nimmt der Spediteur den Avis an 
und die Beförderung vor, fo hat er ganz allein für die 
auf den Waaren haftende Spefen zu forgen, nur in 
dem Falle fcheint er davon frei zu ſeyn, menn er an 
den Abfender fchreibt, er unterzöge ſich nicht dee Spe⸗ 
dition, fey es nun aus Furcht für richtige Zahlung der 
Spefen, ober felbft, daß es ihm fcheine, die. Fracht, 
die er fchon zu erlegen habe, möchte den der 
Waaren überfteigen. Ja felbft in diefem Falle umd 
wenn er Die Fracht ſchon bezahle hat, kann er ſich nicht 
an ben Abfender, fondern nur an die Waare halten; 
denn es ſtand ihm ja frei, die Fracht zu zahlen oder 
nicht; er Eonnte fogar den Avisbrief ablehnen, und ſich 
dadurch der ganzen Spedition entledigen. Dergleichen 
Fälle kommen nun unzählige vor, wo der Spediteur 
mit feinen Gefchäftsleuten in Uneinigfeit gecäth, au⸗ 
Fer des Verdruffe mit den Zußrleuten und Schiffern, 
wenn fie die Waaren nicht dem Frachtbriefe gemäß 
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auch den Art. Kaufmann, Th. 36; ben Art. Hau⸗ 
dei, Th.21, S. 693. Hierher gehört auch der Trau⸗ 
ſito oder Durchgangshandel, wenn nämlich 
folche Güter, die nad) einem dritten entfernten Lande 
beftimme find, auf ihrem Wege durch ein zmeites Land 
paffiven muͤſſen. Dieſes zweite Land kann ſich ganz 
leidend verhalten, ohne etwas mehr als Zoͤlle und ei⸗ 
nige andere zufaͤllige Vortheile zu genießen; ſ. auch 
den Ark. Tranſitohandel. 
Speer, ein altes Wort, welches ehemals den Begriff 
ber langen dünnen Spiße hatte, und daher ein Werk⸗ 
eug bedeutet, welches eine ſolche Spige hat. — Beim 
— , die Angel einer Feile, welche in das 
| Heft eingefegt wird, — Beim Fifcher, eine Gabel 
- mit zehn Zacken, womit die Barben im Winter. ges 
ftochen werden. Ehemals nannteman auch Die Spieße 
Speere, in welcher Bedeutung es ſchon bei.den als 
ten Salliern Spara, Sparus lautete, wie es aus dem 
Virgil, Salluft und Feſtus erhellt. Jacobis 
Speer war ſehr ſchwer. 2. Sam. 21, 16. Je» 
fus Seite murde mit einem Speere.geöff- 
‘net, oh, 19, 34. Dean gebrauche jege. für diefes 
Wort von Waffen, Spieß, Lanze. In der Bedeu⸗ 
tung bes Spießes fommt es fchon beim Ottfried 
im Zatian ıc. Sper vor; im Angelfächfifcyen Spaera ; 
im Englifcyen Spear; im Schwebifchen Sper. Im 
Niederſaͤchſiſchen wird noch) eine jede. zarte Spige ein 
Speer genannt; Schwediſch Spira; Engl. Spire, 
Es ift, nach Adelung, nur.von Spieß, Spiße, 
Speile, Spelze, Speiche x. im Sufftro yer⸗ 
ſchieden. Der genannte Schriftfteller will we aß 
man dieſes Wort Spehr und nicht Speer ſchreiben 
ſoll, indeſſen giebt er zu, Daß die letztere Schreibart die 
gangbarſte ſey. | 
Speerbsum;, f. Sperberbaum, | 
Men, Speerslas, eine Benennung des Frauenglaſes. 
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findet der Stellmacher auf folgende Weiſe. Er 
dei den Haufen einer Nabe, z. B. eines Hinterrabeg, 
in ſechs gleiche Theile, und findet hierdurch, wo eine - 
Speiche ber ſechs Paare eines Hinterrades zu ſtehen 
kommt. Jede der gedachten Abtheilungen theilt er wies 
der in zwei gleiche Theile und ftelle jedes Paar aufdiefe 
Stellen, wodurch denn zwei Speichen immer näher zu⸗ 
ſammenſtehen, als die folgende dritte des zweiten Paa- 
res ꝛc. Mach Maafigabe der Abrheilung ftellt er jede 
Speiche auf den Haufen der Nabe an ben Ort, wo 
ſie eingezapft werden foll, und zeichnet mit einem Stifte 
oder Bleiſtifte das Zapfenloch nad) dem Umfange deſ⸗ 
ſelben ab. Das Zapfenloch wird auf folgende Art ein⸗ 
geſtemmt. Der Arbeiter befeſtiget die Nabe mit dem 
Halter auf dem Radeſtock, und bohrt an jeder 
ſchmalen Seite und in der Mitte des abgezeichneten 

: " Zapfenloches mit dem Zwickbohrer ein Loch. Hierdur 

erleichtert er fidy die Arbeit, wenn er das Zapfenlo 
mit dem Viereiſen vermiittelft des Klopfholzes aueftemmg, 
Wenn nun alle Zapfenlöcher auf ſolche Art ausgeſtemmẽ 
find, fo werden die Speichen mit dem Poſſekel paar⸗ 
weife in die Zapfenlöcyer der Mabe gefchlagen. Der 
Stellmacher boßrt dann in ein benachbartes Zapfen» 
toch ein Loch durch die Zapfen der eingefchlagenen Spei« 
chen mit dem Zwickbohrer fchräg ein, und fchläge Durch 
das Loch einen hölzernen Nagel. Auf diefe Arc werben 
alle Speicyen auf der Nabe befeftiget, außer daß das 
Ike Paar nicht verbohrt und nur mit einem Nagel in 
den Zapfen befeftiger werden kann, weil feine angren- 
zende Löcher met vorhanden find.. Zulegt wird jede 
Speiche verzwickt, indem zwifchen ihrem Zapfen und 
:  Zapfenloche kleine Keile oder Späne mit dem Handbeile 
hineingetrieben werben. Nachdem die Felgen verfertige 
worden, fo werden fie alle auf den Bod des Wagen- 
rades, auf das vordere Ende der Speichen, gelegt, tie 
nebft der Nabe auf dem Fuͤgebock ruhen, erforderlich 


@ Speichel. 
Meine tubiſche Kryſtalle an, welche Kochſalz find. Na 
Berndignng des Verdumene De er kann pr 
ehrt, welche dem vegetabilifchen Kleber äpnelt, fich auf 
gilpenden Kohlen entzündet, und den Gert 
verbranntem Horne oder verbrannten aaren ausftößt; 
auch bemerkt man den Geruch nach Blaufäure, Der 
fliliet man den Speidyel aus einer Retorte, fo (chäume 
er ſehr ſtart Hundert Tpeife deffeiben geben achtzig 
riſe einer Flůſſigkeit, welche beinahe reines Waffer 
; die Übrigen Produkte der Deflillation find etrvas 
Henfaures Ammonium, eine geringe Menge Del 
d Dlaufäure. Der Rücftand, welcher ungefähr _ 
36 befräge, beftcht aus Kochfaiß, phosphorſaurem 
atrum und phosphorſaurer Kalkerde. Hiernach wuͤr⸗ 
a nun die Beſtandtheile des Speichels folgende ſeyn: 
baffen, welches etwa + feiner Menge beträgt, ferner 
eriſcher Schleim, Eyweißftoff, Kochſalz, pposppor« 
ares Ratrum, phosphorfaure Kalkerde, phosphorjaus 
3 Ammonium. Daß der Speichel, wie andere chie⸗ 
he Fluͤſſigkeiten, mancher Veränderungen fähig fey, 
elcho von der-Befchaffenheit des Individuums ab- 
gen, kann wohl nicht beſtritten werden, wovon der 
eifer des tollen Hundes ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
fert. Auch der Geifer des gereizten oder in Wuth 
brachten Menfchen und anderer Tpiere, foll mehr 
er weniger eine ſcharfe Cigenfihaft zeigen. Weder 
eLackmustinktur, en ichenfyrub, mod} das 
it Gelbrourg gefärbte Papier werden von dem Spei- 
el in Hinſicht der Farbe verändert, und weder Säu- 
n, noch milde Alfalien bringen mit diefem Safte ein 
ufbraufen-hervor, verurſachen jedoch, wenn fie ſehr 
ncentrirt find, wie das an der Luft zerfloffene Weine 
einſalz und die Schmwefelfäure, eine Trübung deffele 
n und einen flodfigten Niederfchlag. Mit dem Waſ⸗ 
: und mit den Delen vermifche ſich der Speichel ſehr 
wer, und nur durch Schütteln und von dem Wein ⸗ 
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- Weberreft fein Speichel mehr vorhanden iſt, weil der⸗ 

. felbe in Gährung übergeht und eine Säure erzeugt, 
welche Säute das Sodbrennen verurfacht. Der Ma⸗ 

gen zieht ſich wegen der ſcharfen Säure Frampfhaft zu⸗ 
ſammen, ſchließt die Luft und Ftüffigfeit ein und ver- 

urſacht fo die empfindlichften Schmerzen. Verſchluckt 
‚man aber den durdy Reizmittel zugeleiteten Speichel, 
fo hebt er die Säure und mit derfelben den Krampf, 
Der Magen befomme wieber feine Thaͤtigkkit, die Luft 
entflieht, und der Reſt der Speifen verzehrt fidy ge⸗ 
ſchwind. Diefes kann ein Jeder ohne Nachtheil ver- 
ſuchen, und er wird die beiten Wirkungen Davon ha⸗ 
den. Wenn das Sodbrennen hartnädig if, fo darf 
. man nur eine große Menge Speichel verfchluden, 

. wenn man fo'glüclich feyn will, es gänzlich zu unter- 
druͤcken. Bel äußerft hartnoͤckigen Anfällen dieles 
Uebels foll auch kaltes Waffer, in Menge getrunfen, 
ſehr dienlich feyn, weil es den Magen abkuͤhlt und ihn 
ausſpuͤlt. Diefes ſoll befonders von Nugen feyn, wenn 
bie Schärfe und Unverbaulichfeit von Saͤure des 
Weins entſtanden iſt. Man hat gepülverte Krebsfteine 
beim Sodbrennen zu nehmen geraten, und dieſes 
Pulver ſoll auch feine Wirkung hun; allein der Spei⸗ 
chel foll es noch übertreffen. Wenn man zu viel oder 
unverdauliche Speifen genofien, fo nehme man feine 

- Zufluche zum Suͤßholze, welches man des Nachmit⸗ 
tags kaͤuen muß; man kann dann alle Speiſen, ſelbſt 
diejenigen, Die ſich niche zufammen vertragen, genießen, 

Man wird fie gut yerdauen. Ein Schriftiteller hat an 
fc ſelbſt diefe Erfahrung gemacht *). Ex fagt: Ich 
bekam dag Sodbrennen auf einer Kagdparthie. Der 

8 FE War weit entlegen und in der ganzen Gegend Fein 
Fopfen Waſſer zu finden. Zuruͤckzukehren war un⸗ 


*2 24 . 
ie Hei iſſer Bewegungen des Körpers in Verttei⸗ 
Fun —— — Gicht und einiger andern 
Krankheiten, vom einem Nichtarzte. Leipiig, 1817, ©. 59. 





Speichet. | 
- gen Bam erwägt, daß ſolches die. Folge eines ges 
* auf gm Eſſen nach ſich zieht, ſo kann man 
Gen. Pa den eſundheitszuſtand des Koͤrpers ſchlie 


0. „ach EEMAanns Erfahrun je» 
nie Erf 9 hungert derje 
F San der immer ausſpeit, meil der peichel eine 

lachen de8 Hungers if, Hieraus läßt es 
Frauenzimnd, el ein ſolches anhalten ſpinnendes 


N, TER man fiefer ober ſchreibet, die feuchten 
Augen mit Schärfe üherzie t und zu Thränen reist, fo 
wie Der. vom Rade aufg b 


er dom: obene Staub der Flachsfchär. 
fen die Augen der Spinnerinnen angreift, und durch 
das Lecken auch unverda 


uliche Flachshaͤr en in den 
Maund gebracht werden. Ai a I 5 


an ſtellte wegen des Spei. 


chels die —* auf: durch welches leichte, allgemeine, 


nm - 


feine Koften verurfachende Mittel dag Waffer beim 


" Denegen eben fo gut und eben ſo nüglich, ale der 
. Speichel für den Faden und für den dinger gemacht 


‚werden kann? Diefe Stage wurde befonders von einem 


Kern Doctor Fauſt im Reichsanzeiger v. Jahre 


1733 aufgeworfen. Hierauf erſchien im Jahre 1794 
folgende Antwort: Es giebt Spinnerinnen viererlei 


Arten: vornehme Frauenzimmer, welche zum Zeitper- 


treib, aus Mode, oder aͤus Induſteie (pinnen; ver- 


armte Honoratiores weiblichen Geſchlechts, Bürger 
J frauen, und Weibsperfonen von geringfter Klaſſe. Die 


laffe der Vornehmen kann Hier über den in 


Srage ſtehenden Gegenftand, nicht igeiter, berügkfichtie 


\ 
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“ 
® 
- 


engebrebet und aneinander geklebt. Es wäre ihnen 
and) — Benetz ungemittel, welches einige wenige 


Koſten verurſachte und Zeit verlangte, gewiß jederzeit 
unwillkommen; indeffen muß man dennoch nicht un⸗ 
xerlaſſen, dergleichen Mittel befanne zu machen, 


Faßbier, weldjes gemeiniglicg vermifcht iſt, 


< 


Damit 
wenigſtens Die [ derfelben frei ftehe, zu en 
© was ihnen am nächiten ift. Die Mittel, — 


eben ſo gut und eben ſo nuͤtzlich, als der 


— fuͤr den Faden und Finger gebraucht werden 


o kann 
daſſelbe ſo gebraucht werden, als man es kauft; iſt es 
aber unvermiſcht, ſo muß man es vorher mit dem vier⸗ 
ten Theile Waſſer vermiſchen. — 2) Leinſamen. 


koͤnnen, find folgende: 1) Bier, a 


- Man zerftößt etwa ein halbes Auentchen, übergiefit es 


. mit einer Obertaffe voll Waſſer, umd ftellt es in die 
: Wärme oder focht es einmal auf, damit der Schleim 


des Leinfamens von dem Waſſer herausgezogen werde, 
: und läßt dann das Fluͤſſige durch ein Tuch laufen. — 


3) Weizenkleies Etwa ein Duentchen Weizeufleie 


wird mit einer Obertaffe vol Waſſer aͤbergoſſen, damit 





74 Speichel. 


welcher an dein gewöhnlichen Spinnrade dem ſoge⸗ 
- nannten Spinnrocken trägt, das.ift, den aufgechuͤrm⸗ 
. sen Flachsklumpen. Anftatt daß jener Arm an der an⸗ 
. been Seite Der Bank des Spinnrades angebracht iſt, 
fo ift diefer Arm, melcher ebenfalls eingefchroben wer⸗ 
den muß, auf Diefer Seite der Banf des Spinnrades 

: angebracht, nahe-bei der Schraube, welche die Flucht 
Schraube. Diefer zweite Arm muß am Ende eben fo 
mit einem ducchboßrten Loche verfehen ſeyn, als der 
Arm damit verfeben iſt, worein der Spinnrorfen ges 
ftellt wird, um .dag-Gefäß darin. aufftellen zu Fönnen, 
weldyes dasjenige Benetzmittel - enthält, Das ſtatt 
des Speicyels gebraucht merdeu fol, Die Geftaltides 
‚. Benzggefäßes. hängt. von eigener Willtühr ab, man 
kann e8 entweder mit einer geraden aufgehenden Sei⸗ 
tenwand, wie eine Tabafsdofe, oder: mif einer gewoͤlb⸗ 
en oder hohlen. Seitenmand, wie fie die Salzfäfferchen 
von Engliſchem Steingute zu erhalten pflegen, machen 
„laffen. Das Gefaͤß kann von Glas .oder von Hol; 
ſeyn, nur muß daffelbe mit einem Zapfen verfehen feyn, 
welcher in dag Loch deg zweiten Armes hineinpaßt und 

* Darin. befeftiger wird. Wenn das Gefaͤß fo viele Fluͤſ⸗ 
figfeiten faſſen kann, wie eine Obertaſſe, fo ift es groß 

. genug, Die Oeffnung deffelben muß. fo groß feyn, daß 
- dee Finger bequem. hiueingetaucht werden kann; und 
was endlich den Arm ſelbſt berrifft, fo muß dieſer un⸗ 
tee jenem fortgeben und beweglich feyn, Damit er von 
der echten gegen die Linke gedrehet - werden kann, 
nachdem es die Bequemlichkeit der Haͤnde erfordert. 
‚Diefe Einrichtung des Spinnrades iſt die bequemſte, 

. weil das Benetzen des Fingers nur menig Mühe macht. 
Mehrjährige Erfahrungen haben das niefe Speichel⸗ 
deren der Spinnerinnen als ſchaͤdlich bezeichnet be 
ſonders bei derjenigen Klaffe von SSrauen und Maͤd⸗ 
. chen, die ihres "Broderwerbes megen ſpinnen muͤſſen, 
und daher emſiger beim Spinnrade ſihen, als diejeni⸗ 


— 
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ltigſte Art“ ſchmetcheln „Sich anf das Rekbechendſte vor 
‚ihm demuͤthigen, daher ein ſolches Subject Spei⸗ 
„ chelleder genannt wird. Man finder dieſes Wort 
ſchon beim Detfried Speichel, im Miederfächft- 
ſchen Spedel, Spije, Spey, Spurfe, welches 
 Legtereauch im Hochdeutſchen im gemeinen Leben nicht 
fremd ift, und von dem intenfiven SDiminitipum fpiı fs 
‚2: £en abftamme, int Engliichen Spaw.: Ale ftammen 
ivon Speyen ab, weil der überflüffige Speichel aus- 
.geworfen wird: — Ueber den Speichel fehe mannadı: 
“  Haller’s Elementa Physiologiae. Vol. VI, p..32. 
- " Barthol. Siebold. »-Histeria systematis salivalis 
| . physiologice ac pathologice considerati. Jenae, 
, 1797; überfeßt .in Tromsdorff 8. Journal der Phars 
macie, Ar. DU, 118. Sk, S-14lu. fe, .; 
‚Fourcroy. Systeme des connoiss. chim. Vol. IX, 


7 P 36; Auszug von F. Wolff. Bd. ©. 322 uf. 


Speicheldruͤſe, Drüfen in ber Höble des Mundes und _ 
auf. den Lippen, welchen der Speichel zugeführt wird, 
.. :metchen fie, fobald ſie gedruͤckt werden/ in den Mund 
= gießen. 
Speichelfluß,, Salivatio, Sr. Salivation, der flarfe 
. Fluß des Speichels durch Die Speichefdrüfen, befon- 
ı "ders der durch die Kunſt erzeugte Speichelfluß, wie er 
‚ in Dee Speichelfur der Luftfeuche oder ſyphilitiſchen 
Keauifgeit durch Merfurialmittel hervorgebracht wird, 
aum dieſe Krankheit dadurch zu heilen. Der Epeichel« 
fluß kann übrigens auf zweierlei Arten gefchehen, ent- 
ı: «Weber Buch das bloße Käuen eines Körpers, wie ſchon 
oben, ©. 68, angeführt worden, der ein ſcharfes we⸗ 
ſentliches Del enthält, wo durch den angebrachten Reiz 
im. Innern bes Mundes die Speichelgänge zu färfe- 
- rem Ausfluffe gereizt werden, welches man Mastican- 
y tia nennt, oder durch Quedjilber, ſowohl in bloß aͤu⸗ 
..  Berficher, als innerlicher Anwendung, welches das ein» 
. zige Mittel iſt, was auf die genannte Art wirkte. — 


© 
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, Mäufepfeffer, Rattenpfeffer, Delphinium 
°  platani folio, f. unter Ritterfporn, Th. 125. 
Speichelkur, diejenige Kur, wo durch eine Fünftliche Er- 
Tſeugung des Speichel durch Queckſilbermittel eine 
Rranfheit im Körper gehoben wird. Der Erfinder 
diefer Kur mar ein Arzt zu Bologna, Johann Carpi, 
= der zufälliger Weife darauf fiel und diefe Kur mit ber 
Zeit durdy Erfahrungen I ausbreifefe, fo daß fie 
von allen Aerzten biß zu Anfange diefes Jahrhunderts 
als das einzige Mittel angenommen wurde, welches 
die Luftfeuche oder Siphilis zu heilen im Stande fey. 
In neuefter Zeit ift man gegen dieſes Mittel fehr miß⸗ 
trauifch gerorden, und wohl mit Recht, weil ſich ſehr 
bedenkliche Zufälle dabei äußern, die auf den Geſund⸗ 
heitsftand des Kranken in ber Folge einen nachtheili⸗ 
en Einfluß dben, wie auch ſchon unter Queckſil⸗ 
Der, Th. 119, S. 512 u, f. gezeigt worden. In dies 
fer Kur wird dag Quecfilber dem Kranken entweder 
äußerlich durch Salben, Pflafter und Raͤuchern, oder 
innerlic) beigebracht, wie auch ſchon oben, unter Speis 
heiftuß, angeführt worden, welchen Artikel man 
mit dieſem vergleichen muß. Ein Mehreres über dieſe 
Kur, f. im Art. Benusfeucde. 

Speichellecker, im gewöhnlichen Leben, ein Menfch 
oder eine Perfon, die kriechend hoͤflich ift, gleichfam 
den ausgeroorfenen Speichel eines Höheren leckt, um 
feine Gunft, und dadurch für ſich Vortheile zu erlan⸗ 
gen. Er meintesabernicht fo; hegt ganz andere Sefin- 
nungen. Der Speichellecker ift gewoͤhnlich ein Schma⸗ 
voger, der aufanderer Leute Beutel fieht u. fie zu rupfen 
gedenkt. Er ift ein Tellerlecfer, der um eine Mahlzeit, 
um ein Couvert, wie man ſich in der höhern Umgangs⸗ 
ſprache auszudruͤcken pflegt, Alles thut, um nur dieſes 
nicht zu verlieren. Er iſt ein veraͤchtlicher Menſch, 
Fi Treue und Glauben, der nur zu Munde fpricht, 
ß R meichelt, den Fuchsſchwanz freicht, andere Leute ver» 

umdet, um nur fich ficher zu ſtellen. Nichts ift ihm 





gzuitet ge 
wird 
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: Was. die Fleifchfpeifen anbertifft, fo. find folche 
1) am meiften nährend, daher find fie für vollbluͤ⸗ 

. tige und fette Perfonen nachtheilig, dagegen fiir ma- 
gere and ſchwache heilſant. — 2) Sind fiereisend und 
erhitzend, weil fie am meiften Wärmeftoff und andere 
reizende Beflandrfeile enthalten; fie vermehren folglich) 
den Blutumlauf, dieThätigkeitallerÖrgane, die Wärme. 
Daher find dieſe Speifen Menfchen von fanguinifcher 
choleriſcher Natur, leidenfchaftlichen Temperamente, 
Bes Blute, Neigung zu Entzündungen und activen 
Blutfluͤſſen, fo au bei Fiebern nicht gefund; Dagegen 
ſchlaffen, kalten, reizlofen, phlegmatifchen Naturen zu⸗ 
.  teäglicy 5. jedoch iſt hier eine Ausnahme bei weißen 
* und xochem Sleifche zu machen, erſteres erhitzt weniger. 
— 3) Giebt dieſe Nahrung mehr Neigung zur Faͤul-⸗· 
niß, als die Pflanzenkoſt. Wenn man bloß Fleiſch ißt, 

fo fol man nach einigen Tagen alle Zufälle eines Faul⸗ 
fiebers haben, daher muß immer der Genuß des Flei- 

. -fehes mit der Pflanzenkoſt vermifche und temperirt 
werben; daher foll Die Sitte, Brod zum Fleiſche zu 
effen, fein Dorurtheil, fondern fehr heilfam und noth⸗ 
wendig. feyn, eben fo der Mitgenuß von Zugemüfe, 
Obſt und Wein. Man muß deshalb befonvers bei 
ſkorbutiſchen Anlagen des Körpers während der Hitze 
desSommers, bei herrſchenden Faulfiebern, Das Ueber⸗ 
maaß im Sleifchgenuffe vermeiden. Selbft bei der 
Det hat mar bemerkt, daß die Sleifcheffer immer ge- 
Fäprficher krank find, als diejenigen, weiche von Vege⸗ 
Cabilien und von Stüchten leben. — 4) Sind bie 
Sleifchfpeifen Teicheverdaulicher, wenigſtens leich- 
ter in Blut ˖ zu verwandeln „ als die Hflanzentoſi da⸗ 
Ser für Schwache, Alte, und hefonders.an ſchwachen 
gen Leidende zuträglicher. — 5) Erzeugen fie mehr 

und ſchaͤrfere Galle, als bie Pflanzenkoft, daher find fie 
Sallichten und zu Gallenkrankheiten geneigten Men- 
ſchen weniger zuträglich. So foll den Leuten von brü- 


Seife 8 
'daulich, werin es jung iſt, Babe aft und veigand, 
es nicht pr (ehr Er nr 
welches ihm die Berbaulicdyeis veninmit. = Das 
Fleiſch der Voͤgel ift im Ganzen verdaulichund 
geſund, wenn es nicht zaͤhe ober alt iſt, and unterdem⸗ 
felben iſt dasjenige von ben Bögen, weiche: fliegen 
* in der Luft leben, „ gelkuner, als· dasjenige vonide· 

weiche gehen, oder viel ine Waſſer ud Sumpf 
Ieben; dann find bie ——* Bögel ageflin- 


Der ai 3* en leben... Unter 
—— — * un olaue; Kram⸗ 


— ‚Welche ein leicht verdiauli 
Zteich Gaben, = 8 En, eig * 








— — Re, ame 
Junge wer e , am we⸗ 
wigllen erhitende Feiſchn 






, fuͤr Kiuder 
— Ei 
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Bon andern Probuften bes Thierreiches find die 
E per gewiß bie.concentrirtefte Nahrung, Die es in ber 
Matur giebt, "weit fie ganz in Blue verwandelt wer. 
ben, und ein Ey ficher en ſo wid Mahrımgsfaftgiebt, 
als} Pfund gewoͤhnliches mageresausgefochtes Fleiſch, 
wojn bie Bebingung gehört, daß fie entweben- * 
oder nur gefotten ſeyn muͤſſen. Sind: fie: 
ſo iſt es gang 5 Gegentheil; fie werben. dann: 

verdaulich und 


tene Eyweis * werden kann, viel weniger 
nahrhaft. Noch fi der zu verbauen werden fie. wenn - 
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Von Falcblütigen Thieren find. bi and 
Shan * im —— — 





oder faltes er Blut haben, * Gh am mei⸗ 

fen des Genuſſes der Fiſche enthalten. Ueberhaupt iſt 
es 5* dieſe Koſt friſch zu genießen, weil ſie ſchneil 
in Faͤulniß — auch ſich nie darin fart zu efſen. 
re wenigere Zerreibl , und der 
Dirt ihres Anfenrfaits, follen ein —* Merkmal 
ihrer Verdanlichkeit und —** ſeyn; den je 













Dec, Barfe, Muraͤnen; dann Bleye, Karpfen, Ka⸗ 
zanfchen, Lachs; am (hweeften zu verbauen find Yale, 
Schleye, Duappen und dergleichen Fiſche, Die ſich 
mehr i im Sumpfe und Schlamme aufhalten, und da⸗ 
rin ihre Mahrung fuchen, weil ihr Fleiſch —** 
uud ee iſtz diejenigen Fiſche, die ihren Aufenthalt 
in reinen, ſchnellen, uͤber Sand und Kieſel fließenden 
Baͤchen nehmen, find die geſuͤndeſten; dagegen find 
le bie im ſtehenden Waſſer leben, ungefund. 
a teizender und nahrhafter, als Fifche aus 
ſſer. Schalthiere find reizender und 
Bee, als ae ipre Berbaulichfeit richtet ſich 
rößten oder geringeren Haͤrte und Zaͤhig⸗ 
I ‚wenn fie frifch find‘, find am leichtoer- 
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rung ber Verdauung, als Zuſatz bei ſchwerverdaulichen 
oder unſchmackhaften Mahrungsmitteln und ſchwacher 
Verdauung; im Uebermaaß erzeugen fie aber Vollhluͤ⸗ 
tigkeit des Unterleibes und Haͤmorrhoidalbeſchmerden. 
Sie reijen und erhigen den ganzen Körper, und die⸗ 
nem daher bei reislofen, Ealten, phlegmatifchen Natu⸗ 
ven, ſchaden aber vollbluͤtigen und zu Entzündung ges 
neigten Menfchen. . Der Mißbrauch, der jegt mit dies 
fen Vegetabilien getrieben wird, trocknet ‚den Körper 
aus, ſchwaͤcht durch Ueberreig, ſtumpft die Empfind- 
lichkeit ab, und gebiert das Beduͤrfniß immer ſtaͤrkerer 
Reize. Die einheimiſchen find milder und gefünder, 
als die ausländifchen. Die Ziviebeln und. dee Meer: 
rettig haben auchaußerdem blaͤhende Eigenfchaften und 
Eönnen Hypochondriſten zur Verzweiflung bringen. 

Was die Zubereitung der Speifen anbetcfit 
fo beſtehen fie im Kochen, Braten, Baden, 
Einfalzen und Räuchern. Durch das Kochen 
werden die Nahrungsmittel erweicht; die auflösbaren 
Beſtandtheile werden aufgelöfet und theilen ſich dem 
Waſſer mit. Ein lange fortgefeptes Kochen des Flei⸗ 
ſches macht, daß dafelbe nur noch ein faft« und kraft⸗ 
loſes Skelet wird, und die eigentliche ‚Kraft in der 
Brühe ſteckt, dieferhafb reist es auch weniger, und 
ſchwache Magen vertragen es nicht... Das ‘Braten und 
Baden ift daher für Fleiſch eine weit beffere Zube 
reitumgsart, weil ſich auf der Oberfläche eine Kruſte 
bildet, damit bie inneren Theile nicht verfliegen koͤn⸗ 
nen, Durch die Sibe wird — muͤrbe und ueber, 

ne etwas vom sfafte zu verlieren. Gut ges 
bratenes Biefäh iR Daher in der Regel noprhafer, 
ſtaͤrkender und verbaulicher, als gekochtes. Auch ge 
fehessortes oder gedämpftes Fleiſch, wen es gut zubes 
reiset, das heißt, der Schmortopf beim Schmoren ver⸗ 
klebe worden, ift ſehr nahrhaft, weil hier das Fleiſch 
feine ganze Kraft behält. Mais unterſcheidet aber ale 





and 


' Metalle, 
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tes trocknes Fleifch vom jungen und weichen 


‚ exiteres, 

.B. trocknes Rinbfleifch, iſt beſſer letzteres, 
B. junges —ã ‚if — — Dez 
nfalsen und Raͤuchern geſchieht zur Conſervation 
oder Aufbewahrung der Speiſen, und macht ſie trock⸗ 
ner, ſchwer verdaulicher, ſchaͤrfer und reizender. Solche 
Speiſen ſind daher nicht zur gewoͤhnlichen Nahrung, 
ſondern zuweilen als Reizmittel des Magens zu em⸗ 


pfehlen. Hierher gehören auch die Zufäge zu den 


Nahrungsmitteln: Würze und Fett. Die Gewürze 
werden den Speifen zugefest, um Gaumen und Ma- 
gen mehr zu reizen, und alfo mehr eflen und beffer ver- 


d koͤnnen; d daher um fo nöthiger, j 
> meße eine Gpeife fe, unfämatgaft, ft aber fa 


ift, und je mehr dei Magen an Schwäche leidet; wenn 
dieſes aber nicht der Fall ift, und der Magen gut ver- 
daut, auch die Speifen fräftig und reizend find, da if 


es nicht Fr Die allgemeinfte Würze der Speifen 


ift das Kochſalz, welches zu diefem Zwecke der or⸗ 


" ganifchen Natur volllommen angemefleu ift, weil felbit 


der Magenfaft Kochfals enthält. Das Uebermaaß 


iſt aber ſchaͤdlich, man befommt Durft, und muß da- 


ee viel trinken, Schärfe der Säfte, Tkorbutifche 
ispofition und Verdauungsſchwaͤche durch Leberrei- 


| | zung. Bon ben Gewürzen ift fchon oben, S. 92, dag 


Roͤthige geſagt worden. — Wenn man gleic) das 


Fett ie Nahrungsfaft verwandeln kann, fo gefchieht es 


doch Mit Mühe, und man darf es eigentlich nur des 
Seſchmackes wegen, und um die Trocenheit der Spei« 
fen zu mindern, den Speifen mäßig beimifchen, weil 
das Uebermaaß auch die gefundeften Speifen ſchwer 
verdaulich macht, am meiſten, wenn es gebraten iſt. 
Die Gefähe der Zubereitung und Aufbe⸗ 
nd.nicht gleichgültig ; fie Dürfen von feinem 
en ausgenommen, und auch nicht irden mit 
(Hlechter Glafur feym Die beften find die von Fa⸗ 











8 Seife. 


mäfe, und nicht auf Affietten befonders gegeben werden 
A, als a Enten- oder Hühner- 
grilfaden x. muͤſſen Eranzartig Darum angerichtet wer⸗ 


: ben;. bie Coteletts, fo, daß die Stiele ganz frei nach 


oben ftehen, damit fie nicht das Gemüfe oder Die Sauce 


. berühren, und man fie, ohne die Finger zu befdymugen, 
i ke nehmen Ban. PS Schi ein. , ſelbſt u lan 


n dürfen nicht bis an den. Rand voll angerichtet 
werben, weil dieſes nicht nur ein Verftoß des Schick⸗ 


" lichen ift, fondern man auch in Verlegenheit gerärh, 


beim Herumreichen die Gäfte zu beſchmutzen; auch 
fehe man ganz Gefonders daran, daß Feine Schüffel 
durch die Saucen beſchmutzt werde; auch daß jede 
Schuͤſſel, die auf den Tiſch kommen fol, erft in der 
Küche auf ein gewoͤhnliches Tiſchtuch gefegt werde, 


.. bamit ber Boden der Schüffel fauber und rein bfeibe, 


p 


und. das. über den Tifch gedeckte feine Tiſchtuch nicht 
befchmuge. — 3) Ein, jedes Entre von Federvich, 
welches in einer Brühe gekocht worden, muß, Der Rein⸗ 
lichfeit wegen, auf eine Serviette vor dem Anrichten 
gig werden damit der Bindfaden, das Fett und alle 
Meben-Ingredienzen davon abgemacht werden fönnen ; 
dann mußes gereinigt auf die Schüffel gelegt werben. 
Beim Federvieh, welches man ganz antichtet, wird 
man wohl hun, nicht viel Sauce auf die Schüflel zu 
thun, weil dee Vorleger weit beffer ſerviren und zu je« 
der Portion aus.dee Sauciere reichlicher Sauce geben 
Bann. — 4) Jede Sıfchgattung, welche in Salz und 
Waffer gefoche worden, muß reinlich angerichtet wers 
ben. Man garnire fte dann mit Peterfilie oder auch 
mit abgefocyten Kartoffeln, und gebe die Sauce oder 
Butter befonders. Die Fifch-Nagouts und Bein es 
müffen beſonders gut angerichtet und die Schuͤſſeln 
nicht zu voll gegeben werden. Nan lege ſtets die ſchoͤn · 
Gen Stuͤcken o e zur Schau. Man kann audy 
as Anfehen einer ſolchen Schüffel noch durch Krebfe, 
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Zwiebeln, Peterfilie, Croutons x. vermehren. 5) Feine 
Ragouts giebt man in verzierten Ränden von gefaͤrb⸗ 
tem Wafferteige ; Croutons von rothen Rüben, verlo⸗ 
renen Eyern oder gefärbten Omeletts c. — 6) Gra⸗ 
tins müflen in einem Rande angerichtet werben; find . 
fie von Vögeln, fo müffen diefe mit Croutons, kleinen 
Zwiebeln, Tornichons, Krebfen und Trüffeln garnirt 
werden. — 7) Puddings garnirtinan, woraus fie auch 
beftehen mögen, mit irgend einem Beigerichte, z. B. 
die Puddings von —5 mit Krebſen und Sardel- 
len; von Fleiſch, mit Truͤffeln, Cornichons, Capern 
und Oliven. Die ſuͤßen Puddings mit Orangenſchalen, 
Citronat, Confect, Mandeln und Roſinen; auch muß 
ein jeder Pudding mit etwas Sauce, die nicht zu dick 
feyn darf, befeuchtet ſeyn, ehe man ihn zur Tafel giebt. 
— 8) Alle Heine Sleifchipeifen werden mit Conſommoͤ 
oder Peterfilie garnirt, wenn fie nämlich ganz auf die 
Tafel fommen, als Schinken, Pöfelfeifch oder kalte 
Pafteten ; werden fie aber aufgefchnitten, Dann Pranz« 
artig, aber niemals die Schüffelegu vol angerichtet. 
— 9) Bei Krebfen, wenn fie recht in die Augen fal- 
lend angerichtet werden follen, lege man recht viele ge» 
blätterte Peterfilie in eine Caſſerolle, die abgekochten 
Krebfe mit der Schale darauf, fo daß fie feft aneinan⸗ 
der liegen, zwifchen einer jeden Lage Peterfilie, und fo 
—— bis die Caſſerolle voll iſt; dann mit einem 
Caſſerollendeckel feſt bedeckt, bis man fie auf den Tiſch 
giebt. Die fich zufammengezogene Sauce wird abges 
Hoffen, und die Caſſerolle auf der Schüffel umgeflürzt. 
— 10) Alle Gelees und Aspics werden geftürzt, wobei 
aber die größte Vorſicht zu empfehlen ik. Das Waſ⸗ 
fer, worin diefes Gefchäft gefchieht, muß rein und heiß 
em, damit die Form fehnell erwärmt werde und bie 
Speiſe fich fogleich löfe ; dann mie einer Serviette ab» 
getrocknet, daß Feine Unreinigkeit mic auf die Schüffel 
kommt, und dann geflürzt. — 11) Alle Braten, be⸗ 
82 
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ſoenders Wilb⸗ und Kalberbraten und Braten von Ge⸗ 
* bekommen ein ſchoͤnes Anſehen, wenn ſie mit 


runnenkreſſe oder Peterſilie garnirt werden. Die 
Juͤs wird abe unter den Braten gethan. Die Bruͤſte 
des Geflaͤgels aller Act werden mit Speckbarden belegt. 
— 12) Die Salate muß man nicht eher’ mit Eſſig 
und Oel mifchen, bis der Braten ſchon zum Borlegen 
ift. Beim Kopffalat lege man die dazu hart gefochten 
Eyer in, einen Salatnapf, mit Del, Effig und Moftrich 
Elar gerührt, und fo leicht über den Salat angerichtet, 
ſo behalt er ein ſchoͤnes Anſehen. Man darf abernicht 


zu viel Eifig nehmen, fondeen mehr Del, wodurch ber 


Salat recht gut wird. — 13) Compots von Confect 


- oder Confltüren werden nur flady auf der Salariere 


inaerichter; Aepfel und Birnen erhaben, nur nicht 
Ste — beftreuet. Die Birnen muͤſſen beſonders 
“echt kurz eingefocht werden, weil ihr Saft ſtets nach⸗ 
Last. Aepfel werden mit Gelee angerichtet; Pflaumen, 
wenn fie recht kurz eiugekocht find, Fann man mit den 
in Filets gefchnittenen Citronenſchalen garniren ‚auch 
wohl mit geftoßenem Zucer beftreuen. — 14) Alle 
Crömeperden garnirt, vorzüglich mit Fleinen Bisquits, 
Macronen und Baifees. — 15) Gelees werden durch 
ähnliche Gelees in Pleinern Formen, oder audy mit 
bunten Gelees, welche man Speckgelees nennt, garnirt. 
— 16) Backwerke werden mit fchicklichen Fleinen Ku⸗ 
chen, Croquanden, Zuderglacen, Confituͤren, Man⸗ 
beifpänen, Mandelbergen von verfchtedenen Sarben ıc. 
arnirt. 
8 Wasnun die Wahl der Speiſen ſelbſtbetrifft, 
fo iſt auch hier eine gewiſſe Ordnung zu befolgen noͤ⸗ 
De denn ohne diefelbe wuͤrde ein Tifch fehr fchleche 
Befege werden. Man muß daher die Speifen nicht 
apne Wap untereinander geben, eben fo wenig leichte 
peifen, die man bes Abends geben müßte oder follte, 
des Mittags geben x. Wenn man alfo eine Tafel an⸗ 
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ftändig und zierlich befegen und doch dabei erſparen 
will, (0 & gebe man 5. B. des Mittags gute Bouillon⸗ 
fuppe, eine Frituͤre oder Kleine Pafteten,; Lachs, Caviar 
oder Würfe; ein großes Entre von Rind», Kalb 
oder Hammelfleifch mie einee Sauce; der Yahreszeit 
angemeffenes Gemüfe mit Coteletts, Federvieh oder 
Waͤrſten; ein leichtes Ragout oder Fiſche. Ein Haupt⸗ 
von Federvieh mit einer guten Sauce; eine 
—— Draten, der aber durchaus vom Entroͤ 
abweichen muß, — Compots, Salate, 
Backwerke, Butter und Räfe, und zum Deſſert Opft, 
Kabischen x. Dei einer großen Mittagstafel Eis, 
Des Abends gebe man leide Speifen, als Bouillon, 
Mit», Wein: und Chocoladenfuppen; ein leichtes 





uud —* die aus here Urfachen eine eigene 
Küche nicht unterhalten wollen oder fönnen, und Fan 
fie nach einer Klaffification in drei Klaſſen bringen: 

1) in Auſtalten für Vornehme und Reiche; ® in Au⸗ 


on 
en 


7 


17 
1: 





.. wei . — eife von 
eo Repie, ————— — 
— Iſo ein ungefähres jährliches Einkommen 

* 250 bis 500 Repir. haben, und daher für ihren 
De ae 

% o . te 
andserfchen Ypagapine fage Darüber Folgendes 


SH Babe Dieieni u 
ejeni en benutzt, wo man $ 
Be > Kepler, ne Aid und folgende 
die Kuntgen gu machen Gelegenheit gehabt. 1) Was 
wiß Anlichtei anbetrifft, ſo iſt dieſe bei Speiſen ge⸗ 
ein nothwendiges veduͤrfniß der Geſundheit; Denn 
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Das Zweite, was bei Speifehäufern zu betrrächten 
it, IR Bee Mangel an guter ſchmackhafter Zubereis 
tung ber Speifen und an gehörig verzinnten tTupfere 
nen Gefäßen. Der Genuß ber Speifen wird oft ver- 
bittert, daß das Eſſen bald. zu viel, bald zu wenig 

falgen ift, bald ift ed angebfaunt, und bald find bie 

inein Sup 


wieder durchgewaͤrmt worden, und zweitens, welches 
die wichtigſte Veranlaſſun —Aã—— giebt, daß 

kupfernen Küchengefäßen öfters bie Verzinnung 
fehlt, wodurch ben Speiſen Gruͤnſpan mitgetheilt wird. 
Außer, daß ich mit meinen Augen das ben Speifen, 


3 


he 
Hieler Menfchen durch folche Rachläffigkeit gefegt wird, 
fage ic) hier nice folche® läugft als eine unbes 
geneifeite Wohrheit ausgemacht ift, und ber Hofrath 
bel, wenn gleich nicht gerade dieſen Gegenftand, 
doch etwas Achnliches mit ruhmmidigem Cifer für 
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bo Wohl ſeiner Nebenmenſchen abgehandelt hat. 
rt ade der voichtigen Beage: sie 
abzuhelſen, und ben einmal vorhan⸗ 
denen Speifes Anflalten ce i 


beſſere Einrichtung zu 
geben?! Noch iſt, fo viel 
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bed Gewerbes vorzuͤglich ſpeculirt, und beufelbe 
ad befonbern —— If gemacht rvor⸗ 
den. Sollte aber jet bei ganz veränderten Umſſtaͤn⸗ 
den, und bei ber durch die Zeitverduberung fich inımer 
vermehrenden Zahl der Koftgäuger, die fait ohne 
Ausnahme fich der Wilfühe ımterwworfen finden, Ihiefe 
Einrichtung uoch ferner fortbauern und fich dem wach⸗ 
famen Auge der Pole entziehen koͤnnen Das wurde 
in der That zu viel Beguͤnſtigung bed einen und zu 
fühlbarer Beeinträchtigung bed andern Theils ſeyn, 
und mit ben übrigen guten Polizei-Anflalten im Wi⸗ 
berfpruche ſtehen. — Hierdurch entfleht die Srage: 
Wie kann bie Polizei unter diefen Umſtaͤnden am zweck⸗ 
mäßisften und twirffamfien ‚verfahren? Diefes kann 
wohl durch folgende Maaßregeln gefchehen: a) Durch 
Eintheilmg der Speifeanflalten in mehrere Klaffen, 
wobei fich bie eine von der andern burch bie Zahl und 
mehr ober weniger koſtbare Zubereitung der Gerichte 
unterfcheiben wuͤrde. Jedem Gaſte ift ed dann mögs 
lich, nad) feinem Vermögen und Geſchmack eine die 
fee Küchen wählen zu koͤnnen. — b) Durch Bes 
ſchraͤnkung der Küchen auf eine möglichit geringe Anz 
indem hiervon die hoͤhern und niebrigern Preiſe 

ehr abhängen, und der Gewinn von Seiten bed Gaſt⸗ 
wirths und der Gaͤſte deſto größer wird. — c) Durch 
Beſtinmung der Zahl, Art und Zubereitung ber Ges 
richte, weiches anfcheinendb gefchehen kann, wenn nach 
a in jeder Küche nur zu einerlei Preifen gefoch wird. 
— d) Durch verhältuißmäßige, nach der Jahreszeit 
und bem Steigen und Fallen der Hauptprobufte zu 
beftimmenbde Preiſe des Eſſens, wobei Fein Theil bes 
ſonders zu fur; fommt; denn befanntlicdy macht Soms 
mer und Winter für bie Küche einen fehr großen Un 
terfchied aus, worauf aber bisher keine Ruͤckſicht ges 
nonnnen worden. — e) ferner gefchebe ſolches durch 
gaͤnzliche Entfernung alles Gifted für Matten, Mäufe 
und Sliegen aus ber Küche und ber Nähe berfelben, 
und endlich f) durch firenge hierauf abzweckende Maaß⸗ 
regeln, theild zur Erhaltung ber durchaus nöthigen 
Reinlichkeit und guten Zubereitung der Speifen, theils 
auch Anftelung einiger uubefimmten Bifitationen 
— ‚Die mögliche und noͤthige Anwendung 
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fieinen Stadt, Mittelfladt; auch felbft in großen 
Etädten kann er dabei recht gut leben. Ein Mehre⸗ 
res, als dieſe drei Schüffeln, wird twahrfcheinlich auch 
bon derjenigen Klaffe von Gäften, Bte hier gemeint 
it, Niemand fordern, und bürfte alſo, ohne jedoch 
für andere darunter etwas beftimmen zu wollen, bie 
obigen 4 Rthlr. das Höchfte einer monatlichen Vortion 
feyn, da nicht die Gerichte, fondern die Güte berfels 
ben einen guten Tifch ausmacht. Eine Ausnahme in 
Anfehung der hoͤhern Begcblung koͤnnten nur biejenis 
en machen, welche nuch den Abendtiſch aus biefer 
üiche verlangten, wofür auch ein Mehreres zu zahlen 
feyn würde. -Würe es bei diefer Einrichtung möglich, 
daß ein Theil der Gaͤſte in. dem Speifehaufe ſelbſt 
feinen Tifch haben könnte (well bier nur vom Abho⸗ 
len der Speifen aus ber Garküche die Rede if), fo 
würde auch dieſes, nicht eben ber Erfparung wegen, 
welche dabei wohl nicht Statt finden koͤnnte, da dem 
Speifewirthe Auch ber Gebrauch des Tiſchſervices bes 
zahlt werden müßte, fondern von ber Geite erwuͤnſcht 
ſeyn, als mancher Anverheiratheter ober fonft durch 
GSeſchafte und Umſtaͤnde vom Geſellſchaftsgenuß gleich⸗ 
ſam Abgeſchnittener Gelegenheit haͤtte, in froher, hei⸗ 
terer, ja ſelbſt belehrender Geſellſchaft fein Mahl: zu 
genießen oder zu verzehren. Wer es nicht weiß, wie 
wenigen Werth der, Genuß der Speiſen ohne allen 
Mitgenuß, ohne alle Unterhaltung, gleichfam in ber 
Einſamkeit eined Eingeferferten, hat, und tie wenig 
er:gedeiht, dem wird dieſer Wunſch etwas befonders 
ſcheinen, und er mird vielleicht. behmupten, daß es 
dazu in den Staͤdten andere und beſſere Gelegenheit 
iebt, fi). Unterhaltung zu verſchaffen. Er findet 
* Zufluchtsoͤrter genug, um Langeweile zu ver⸗ 
ufen, dieſe findet ſich aber nicht bel allen Klaſſen 
arbeitender Perſonen, und eben ſo wenig auch die 
erteaordinaiee Ausgabe dazu. Wer im Stande iſt in 
großen Reſtaurativnen, anf Kaffeehäufern und. in 
nhandlungen zu. eſſen, der bedarf dieſes Vorſchla⸗ 
ges nicht, weil deſſen Wünfche von dieſer Seite bes 
friediget feyn werden. Ä 
Nach diefem Entwurfe zur Errichfung einer folchen 
Gefelifchaft, die unter wenigen Ab — für alle 
2 
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dee Speifen zu einer beftimmten Zeit geſchieht; damit 
- dann zur Beſtellung der Wirthstafel auch die noͤthige 
Zeit zur Bedienung übrig bleibt; diefes muß aber ge⸗ 
fcheben, fonft eutfteht Unordnung, und ſowohl die Run- 
den außer dem Hauſe, als die Säfte an der Wirths⸗ 
tafel werben (ci t bedient, weil bei dem fich Dur 
—ã— u — an —* licht 

‚ aucy wohl mandye Unreintichleit 
mit unterlaufen Fönnte, weil * Aufmerkſamkeit ge 
theile ift. Uebrigens möchten die oben angeführten, gut 
gemeinten Borichläge wohl nicht überall ausführbar 


feyn, nur in Mittele und kleinen Städten, und dann’ 
da, wo feine Gewerbefreiheit herrſcht, wie auch ſchon 


oben in der Note angeführt worden, und baher dieſer 
Zweig eher der Aufficht der Polizei unterliegt, wo aber 
it cht, und beſonders in großen 

Staͤdcen, würde deren Ausführung „die größten Hin⸗ 
derniſſe und Schwierigkeiten finden; denn 1) ſteht der 
Polizei in den Staaten, wo Gewerbefreiheit herrfcht, 
Feine Controlle über das Speifegefchäft der Gaſtwirthe 
oder Reftaurateurs zu führen zu, und 2) würde auch 
das Publikum fcheinbar dabei verlieren, weil durch die 
große Concurrenʒ ber Speifewirthe die Preife herab⸗ 
edruͤckt werden, indem es Einer dem Andern in wohl⸗ 
Feilen Preifen, bei guten Speifen oder Gerichten, zus 
vorchun will, um Gäfte anzulocdden. Auch erwartet 
man ſchon von jedem Reſtaurateur oder Speiſewirthe, 
daß er fich gut versinnte Eupferne Gefäße halten wird, 
da er die polizeilichen Berfügungen und Beſtimmun⸗ 
gen dieferhalb kennt und Fennen muß; auch wird ges 


wiß jeder Gaſtwirtch Alles thun, was in feinen Kräfe 


tem ſteht, um niche zum Mißfallen feiner Gäfte Ver 
anlaffung zu geben, weil von ihrem Beſuche feine 
Eriftenz doch abhängt. Bei großen umd mittleren Re⸗ 


\ 


ati i (he X der Dolir .- 
—— rn Ar 
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Inhaber entweder Männer vom Sache find, das heißt, 
die Kochkunſt verſtehen, oder fich Doch tuͤchtige, verftän- 
dige Köche. oder Köchinnen halten werden; beiden klei⸗ 

. nen Öarfüchen aber, mo man nad) den gewöhnlichen 
Auffchriften, unter gefreuztem Meffer u. Gabel, nady 
Belieben [peifet, das heiße, auch für 14 bis 2 
Gr. Münze oder Silbergeld, alfo für die geringere 
Volksklaſſe beſtimmt, wäre eine gute polizeiliche Aufe 
ſicht gewiß wuͤnſchenswerth, oder doch von Wichtig. 
Reit, weil diefe Speifehalter zum Theil wenig Kennt⸗ 
‚ niß.von ihrem Sache haben, und dann auch bei dem 
geringen Preife der Speifen viel verdienen wollen; fie 
Faufen daher größtentheilg ſchon angegangene, ja ver⸗ 
dorbene Nahrungsmittel ein, wie todte oder abgeſtan⸗ 

. bene Fifche, angegangenes Fleiſch ıc., weil fie derglei⸗ 
chen Waaren für einen geringen oder billigen Preis be⸗ 
kommen. Wenn man auch annimmt,daß eine dergleichen 
ſchon der Derweiung nabe Fleiſchwaare, in Speife 
verwandelt und gehörig gewürzt, im Sommer noc) 
ſchmackhaft genug iſt; allein welcher Mahrungsfaft 

.. muß dadurch in das ‘Blut kommen, und kann man 
fid) da wundern, wenn Faulfieber und andere ähnliche 

. Kranfheiten ausbrechen, die Folge einer ungefunden 
Nahrung-find. Man Eönute freilid annehmen, daß 
in dergleichen Speifehäufer gewöhnlich nur Leute ein« 
kehren, einfprechen, welche grobe Handarbeiten ver⸗ 
richten; oder doch wenigftens Arbeiten, bei welchen fie 
fid) viel Bewegung machen, und daher ihnen diefe 
Nahrung weniger fchade; allein abgefehen davon, daß 
der ſtarke, Fräftige Körper weit eher eine folche Nah⸗ 
rung vertragen kann, als der ſchwache und zärtlidye, 
der das Blut Mes in folche Bewegung bringe, und 
ſich daher dergleichen aus. den Nahrungsmitteln abge 
ſchiedenen fchlechten Säfte eher anhäufen und der Ges 
fundheit ſchaden, fo ift es doch mit der Zeit, bei dem 
fortgefegten Genuſſe folcher Nahrungsmittel, auch 
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Das Abgepugte, Ausgeweibete zc. barf nicht auf ben 
- Fußboden in der geworfen, fonbern muß gleich 
in den unreinen Eimer, oder in ein fonft zum Muͤll ec. 
beſtimmtes Gefäß gefchüttet werden, weil ſolches dem 
Eintretenden oft einen widrigen Anblick gewaͤhrt. Auch 
findet man auf den Höfen großer Neftaurationen oft 
Wildpret ober Theile deffelben, wie Hafen, Rehkeulen, 
wilde weinstöpfe x. unter den Feuſtern an 
Ten x. handen, welche oft durch ihr gefchwärztes Au⸗ 
hen von geronnenem Blute xc. einen unangenehmen 
nbfick gewähren; kurz Alles, was widrig oder unan⸗ 
genehm ift, muß entfernt, oder den Blicken der Säfte 
entzogen werden, Damit ihre Eßluſt nicht geſtoͤrt werde. 
Daß der Speifefanl oder die Speifegimmer, die Tiſche 


: der Kü ‚ aber nicht ; 
TED KihR then Ahrcmern ber getmafier Garfhke 
wo Baͤnk i 


Ti , und man nicht von lan oder 
: * ſondern von ern muß er 


Reftaurationen hat man jege auch Die Einrichtung ge⸗ 
— — Penn, 

Tıfches bebienen Fönnen. Diefe —— 
gewiß —*— zweckmaͤßig, indem dadurch keine 


in der beim Eſſen entſteht 
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fo man —— Pin — praͤch, wobei ſelb ſt die 


drer abgeben, unter⸗ 

—23 wird. —* hat aber —* die table d’höte 
ihre Annehmlichkeiten, weil hier oft Das — alle 
gemein und munter wird; eine wahre Würze der Cipeis 


fen, die nicht nur den Genuß d elben erhößet, fon» - 


dern auch fehe viel zur guten Verdauung beiträgt. 
Was nun die Speifeanflalten in großen 
Städten für Arme betiifft, aus welchen den Ar 
men das Eſſen cheils umfonft, theils für einen 
fehr geringen Preis gereicht wird, fo find ee 
nicht genug zu Preifene denn hierdurch bewaͤh 
Menſchenliebe, lerdurch bewaͤhrt ſich der — Ir 
tigkeitsſinn der bemittelten Einwohner einer Stadt, 
ud Jemand fagt (ehe richtig: ve ift eine Verwals 
3 mie das "Bild der Gottheit auf der Erde, als 
da wo nicht nur innerhalb der Mauern einer volfreis 


dien Stadt kein Ungluͤcklicher ungehört klagt; Eeine 


Träne des Mangels und be bus Elends fließt, die niche 
eine pilrgenbe Hand zus trocknen bereit wäre, ſondern 
ud ala — der —*2* ſorgfaͤltig und 


Si if eine folde Sendung, ie Das Elend mi 


‚ ein Bild der Go Erden; wohl iſt bie 
Sen zu preifen, deren 1 Einwohner fi) des Elendes 
armen oder verarmten Mitbrüder annehmen, ohne 
che auf Religion und Stand, auf Veranlaffung 
{5 denn wo das Elend fpriche ‚ ba ſchweigt 
Die Anklage; nur Srbarmen und Huͤlfe den Bedräng- 
ten, den 1233 liegenden! — Es iſi nicht zu 
— daß in lſtaͤdten und Hauptoͤrtern kleiner 
Staaten oft ſehr viel zur aue (Erleichterung bes Armen ges 
ſchieht, von dem fee weni g zur Runde des Auslandes 
kommt, weil davon in Öffentlichen Blättern nicht ge» 
wird; denn die Wohlchäter finden ihren sohn 
Iren Handlungen und dem Guten, das aus dem 
Wirken hervorgeht; — basjenige, was 
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den Fortgang der Armenanftale, ein Bild, 
wie die Armuch zum Theil entfteht. Es heiße in einer 
Stelle darin: | Ä 
„Es giebt allenchalben, und befondersinden Städ- 
ten, eine zahlreiche Klaffe, deren Eriftenz auf dem Er _ 
trage ihrer täglichen Arbeit beruht; wo der am Sonn⸗ 
abend zufammengebradyte Erwerb bei den Wohlha- 
benden die Bedürfniffe der künftigen, bei der gr ßten 
Anzahl die Schulden der vergangenen Woche bezahlt. 
Der Wohlſtand dieſer Klaſſe iſt allenthalben der wich⸗ 
tigſte Thermometer der inneren Kraͤfte des Staats, 
und eine nie verſiegende Quelle der Macht eines Staats. 
Aber auf der andern Seite ſind die Hausmuͤtter dieſer 
Klaſſe, wenigſtens in den Staͤdten, faſt alle aus der 
Klaſſe weiblicher Dienſtboten genommen, die in wohl⸗ 
habenden Haͤuſern dienten, an Lurus und an Traͤgheit 
gewöhnt, nicht felten zue Sittenlofigfeit geſunken find, 
und feinen Erwerbszweig fennen, der ihre leere Stun. 
den nüglicy ausfüllen, in guten Tagen den Wohlftand 
ber fleinen Samilien vermehren, in fchlimmen Tagen 
zur N aushelfen koͤnnte. Die mindefte Stockung 
in dem Gewerbe eines folchen Mannes, durch Krank: 
* ‚, oder irgend einer andern Veranlaſſung, iſt fein 
chneller Ruin. Dem Höfer und dem Hauswirthe 
bleibe man fchuldig, von den Nachbaren wird geliehen, 
bald ift der it weg, und dann gehts ans Ver⸗ 
fegen. Zuerſt uhren, TIheelöffel, Schnallen, Vorhänge, 
Ueberdecken, Seierkleider, Stühle; dann folgen die 
nothwendigen Stüden des Anzuges, die ‘Betten, wo» 
rauf fie rubeten, Die Kleider, mit denen fie allein zur 
Arbeit gehen konnten, und zulegt das Werkzeug Ipres 
noch zu boffenden immer ürmlichern Erwerbes. Von 
—— ausgeſtoßen, kaum noch in ekelhaften 
Loͤchern aufgenommen, wo ſie auf faulem Stroh ihr 
Obdach finden; ihre Kinder hektiſch, epileptiſch, 
von cheonifchen Krankheiten geplagt, tragen bei ihrem 
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—— ſen den unausloͤſchlichen Stempel ihres 
ends.“ — J 
Dieſes ſchauderhaſte Bild iſt wohl in jeder großen 
Stadt mehr oder weniger en ueffen ja —* auf dem 
Lande moͤchte man hin und wieder Gegenſtuͤcke dazu 
finden, deren Beſchreibung dem Gefuͤhlvollen, dem 
Menſchenfreunde gewiß Thraͤnen entlocken werden. 
Almoſen, freie Arzneien, Kleidungsſtuͤcke, ſelbſt Ver⸗ 
ſchaffung von Arbeit oder Unterbringung in Arbeit 
fuͤr den noch Arbeitsfaͤhigen, ſind nur Palliative, ſo⸗ 
bald der Verarmte nicht beſſer genaͤhrt und in dieſer 
Hinſicht zu beſſern Gewoͤhnungen geleitet wird. Viele 
arme Tageloͤhner und Fabrikarbeiter, beſonders aber 
ihre Kinder, verkommen, ohne zu wiſſen, daß ihre 
ſchlechte, unvegelmäbige., ja zu fparfame Nahrung 
langfam an ihrem Leben nagt. Vom neunjährigen 
Kinde an bedarf der Mienfch, nach den gemachten Be⸗ 
obachtungen, wenigftens 2Pfd. nahrhafte Speife taͤg⸗ 
fig, ftatt deffen tranfen in Hamburg Diele dünnen 
Kaffee oder Haferwaſſer, ober ein Gemifch von Hafer, 
Cichorien und dergleichen, welches in einer dünnen 
Abkochung von gewiſſen Leuten Portionenweiſe eäglich 
verkaufe wurde. Hierzu aßen fie 20 bis 30 Loth trock⸗ 
ner Bretzein. Zu diefer ſchlechten Nahrung hatte der 
Arme nur 24 Schill., etwa 18PF. täglich übrig, weil 
er 18 bis 20 Scill., 15 bis 16 Mer., wöchentlich 
für die Wohnung bezahlen mußte. —* wurden 
Denm oft die Opfer eines ſolchen langſamen Hungers 
stach dem Kranfenhaufe gebracht, weil der durch eine 
ſo elende Diät geſchwaͤchte Magen auch diefe Speifen 
Stiche einmal mehr verdauen konnte. Größere Almofen 
wochen andere fehr fchlimme Folgen gehabt. und Die 
Diäe diefer Ungläcktichen nicht gebeffert Haben, Diedas, 
Was ihnen; zur Verbefferung ihrer Nahrung. gegeben 
wWird, viel lieber zu ftarfen Getränken verwenden, weil 
fie fo weit zurücgelommen find, daß fie ihre eignen 
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iſſe nicht mehr kennen. „Mach langen bekuͤm⸗ 


Bedurfn 

merten Ueberlegungen, heißt es in den Pr oben ans . 
geführten Nachrichten, eine Speife zu finden, :die 
fo wohlfeil wäre, daß der Arme für 2 Schill. (14 Pf.) 
are fatt | koͤnnte, fo nahrhaft, daß die 2 bis 
bedarf, von dieſer Speife ge» 
hoffen, —* alle zur Arbeit gaͤben, ſo geſund, 
niche auf die entfernteſte Weiſe etwas ‚für 
die Sonflnution der Armen zu bei beforgen wäre, fo wohl⸗ 
ſchmeckend, daß fe von den Armen gern genoffen wuͤrde, 
und mit einigen. Eleinen Veraͤnderungen täglich genoſ⸗ 
. fen werben fönnte, von en endlich 
J er — die ee! ben und leiche 
‚ verfuchte man — von dem Grafen 
—X ord bei dem Arbeitshuufe in München einge- 
führte Suppe: feit 1797 mit dem beiten Erfolge; 
denn en der Kinder, mit welchen ber 

Verſuch zwerft gemacht wurde, bie davon aßen, n 
angehen Sie hatten "in Durchfchniee täg ih 
fd. Davon. en, und bie ganze Dortion batte 
Beinen Schilling (7 Pf. ) gefaltet. ”" Rumford, diefer 
edle ren jchen d, deflen Name ia den Annalen 
- bes Armenweſens unvergeßlich bleiben und immer mit 
. Ehrfurcht genannt. werden wird, war ber Schöpfer 
dieſer neuen Nahrung, und nicht allein der Nahrung, 
fondern auch einer neuen Feuerungsmethode, mittelft 
eines Kochofens mit verſchloſſenem Feuer, wie auch 
fen * Sparſiedeherd, Ih. 156, S. 60 
uͤhrt worden. er follte umfords Mas 
er Eennen? ſagt ein Sschrififieler, in dem Her⸗ 
re von Taufenden, denen er Nahrung, Dede, leib⸗ 
———⏑⏑ 
Pr ihn gegraben, die feiner würdig find. Er erfchien 
wie ein wohlthätiger er Öewine in einen veraffenen Sande e, 
* n feine Arbeiten trag einem unermeßlichen 
Bee Gr. — Was ben Epeisafilım ein befnder 
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angeſtellt. Es thaten ſich in London, fpäterhin. duch in 
Edingburg und an andern Orten Geſellſchafte n zuſam⸗ 
men, welche auf Subſcription die Hälfte der Koſten 
der erften Einrichtung und der Speifung übernahmen. 
Es entftanden Souphouses, Soupestablishments, 
upsocietys, Soupcommittees. Die miften dies 
fee planmäßigen und mufterhaften Anftalten erreichten 
Winter 1800 ihre Vollfommenheit. Der König. 
liche Geheime Staatsrat würdigte dieſe Angelegenheit 
feiner befondern Aufmerffamkeit. Auf feirre Beran- 
laffung wurde von dem Verfaſſer des berühmten Wer- 
fes über die Londoner Polizei, Herrn Col⸗ 
quhoun eine Meine Saite gerruct und «ausgetheilt, 
welche auch Anleitungen zur Errichtung eine Suppen« 
vertheilungsgefellfchaft enchält und einen Grundriß 
des Suppenhauſes in Orchardſtreet, Wieftminfter, 
welches für die Beqnemlichkeit aller Theile, ſowohl 
der Ausgeber, als der Empfänger ausgefonnen iſt. 
' Man fegte darin der Erwägung des Publifums und 
befonders der vermoͤgenderen Klaffen Borfchläge vor; 
wie dee Berbraisch des Brodfornes zu vermindern und 
zugleich der arbeitenden Volkeklaſſe, durch Die Unter 
ſchiebung andrer, wohlfeiler, heilſamer und nahrhafter 
Särtigimgsmittel, beſonders durch Suppeneinrichtun« 
en unter bie Arme zu greifen ſeyn möchte. Dieſe 
eine Schrift ließ der Staatsſekretair der Innern Ans 
elegenheiten, Herzog von Portland, an ſaͤmmiliche 
tatehalter im Neice gelangen. Man fcheint.in Lon⸗ 
don bei den Speifungsworkehrungen, welche den haupt. 
fen Anhalt der Schrift ausmadhten, nicht allein 
auf die ganz verarmte Klaffe, auf die Straßenbettler, 
—5 mehr noch auf denjenigen Theil der niedrigen 
olksklaſſe gerechnet zu eben, welcher ſich felbft noch 
zu nähren im Stande ilt, und nur Erleichterung be» 
darf, und dann fcheinen ihm mehrere der Zuthaten 
widk unbedingt nothwendig zu ſeyn, oder daß fie fich 
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theilt, wofuͤr fie"2,567: Dfb. & Schill. 9 Pens be⸗ 
sahlen, zu einem Halfpennyg (44 Pf.) die Mäahlzeit, 
welches fo nahe, ald möglich, die Hälfte des’ Auf: 
wandes beträgt, zufällige Unksſten mit eingeſchloſſen. 
Der ıunvergleichliche Erfolg dieſer nuͤtzlichen Eirich⸗ 
tung, der ſich fo klar dadurch bewaͤhrte, daß fie die 
niedern Volksklaſſen an ‘eine wohlfeile, Fräftige und 
sefunde Nahrung gewoͤhnte, iſt feiner von den min 
deſten Vortheilen, die aus dieſer mäßigen und mwohls . 
thätigen Art, die Armuth zu unterſtuͤtzen, entfprungen 
find. Der zahlreiche Zuſpruch der arbeitenden Armen, . 
befonders zu Spitalfields, hat nicht nur eine große 
Vermehrung von Keffeln in den meiften der alten 
Anlagen, fondern auch eine allgemeine Willfährigfeit 
mildthätiger Menfchen zur. Etrichtung neuer Suppen 
häufer in jedem Theile der Hauptſtadt und in ben 
benachbarten Dorffchaften veranlaßt, und es leidet 
feinen Zweifel, daß, wenn alle entworfene neüe Ein⸗ 
richtungen hinlaͤnglich zut Vertheilung von Buppe 
ausgeruͤſtet find, über 40,000 Mahlzeiten oder Pinten 
täglich) zu halbem Preiſe an die Armen ausgetheilt 
werden fönnen. Eine fo beiffame und ausgedehnte 
Huͤlfe, und welche, im: Verhaͤltniß der foldjergeftalt 
genährten Perſonenzahl, mit einem fo unbeträchtlichen 
Aufwande ausgeführt wird, kann nicht: hoch genug 
gepriefen werben, da es einleuchtend iſt, daß damit . 
endlich die Mittel entdecht worden find, ben Armen 
in den firengen Jahreszeiten, wenn die unenbehrlich-. 
ſten Lebensmittel in hohen Preifen ſtehen, auf eine 
Weife zu unterflügen, mittelft welcher vermoͤgende 
Menſchen mit ihrem Wohlwollen ein weitres Selb. 
umfaffen und über Grenzen hinaus wirkſam werden 
können; da eine einzige unterfchriebene Guinee jeßt 
504 Verfonen eine gefunde Mahlzeit verfchafft, ‚und 
noch dazu durch ein Mittel, welches vermöge feiner 
Nahrhaftigkeit, Kraft und Dichtigkeit ale ein nicht 
mmangemefiened Surrogat bed Brodes angefehen wer⸗ 
ren kann, deſſen Confumtion ohne Zweifel überall. 
Dr vermindert werden muß, wo jene Nahrung einen 

eil des Sättigungsmitteld arnıer Familien aus⸗ 
macht. Wo diefes bereits der Fall Se len ift, ha⸗ 
ben “Individuen, welche an dem Genuffe jener wohl⸗ 
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thaͤtigen Auſtalt Theil genommen-haben,. geftanben, baß 
. fie baburch 44 bis 5 Schillinge wöchentlich hätten er- 
ſparen können, eine an fich hinlängliche Summe, um 
andere unentbebrliche Bedürfniffe bes Armen au dem 

fo hohen Brobe und bergleichen zu decken, 

Nachdem bie Vortheile von Suppenhäufern in der 

- Haupfftabt: folchergeftalt auseinander ‚ gefegt worden, 
. darf. auch nicht übergangen werden, daß ihr Erfolg 
allein ber freitwiligen Aufmerkfamfeit ihrer Schöpfer 
- zugefchriebeg merben muß. ..: Sie behandelten ihre 
wecke (pftematifch, Re dehnten ihre Wohlthätigfeit 
‚nicht allein auf Körperliche Nahrung, ſondern auch) 
darauf aus, die Gewoͤhnungen, und gewiſſermaßen 
die fittliche Befchaffenheit des arbeitenden Volkes zu 
verbeffern. Das Gefühl, allgemeinen Danf erworben 
su haben, belohnt fie jet uͤberreichlich. Nothmwendige 
Zuthaten zu 100 Gallonen guter Sleifchfuppe, Win 
chefter Maag, nach bem in Ochardſtreet in Weſtmin⸗ 
. fiee angenommenen Maafftabe, nebft einer Specifis 
: sation der Unkoſten jedes Artifeld nach ben gegen: 
twärtigen Preiſen. Die Reduktionen von Münze und 
Gewicht in bee mebenftehenden Tabelle find nach den 
Tabellen des General von Scharuhorft und nad) 
Gerhards Compteiriften gemadıt worden. 

Nach dieſer Berechnung ſteigen die reinen Unkoſten 
auf einen Bruch unter 13 (1 Ggr. 44 Pfr, für das 
Duart; wenn man nun nod) Hauszius, Taren, Kohn 
für die Haushaͤlterin und die. Arbeiter während des 
Winters, Licht, Schreibmaterialien und Druckkoſten 
binzurechnet, fo reichen die Unkoſten eined Quarts 
Suppe, welches um ben halben Preis. den fich Mel: 
denden gereicht. witd, faft an 2 Gyr. 


Die Suppenbereitungen gefchehen nun in 
London auf folgende Weife. Das Wafler im Keffel 
muß um fechs Uhr Abends Fochend fepn, wenn die 

‚ beiden nachfehenden Mitglieder des Berpflegungs: 
Ausſchuſſes fi) zum Abmwiegen des Fleifches und der 
andern Zuthaten einftellen. Wenn das Fleiſch abge- 
wogen und zugerichtet ift, wird es gefchnitten, die 
Kochen der Lange nad) gefpalten, in Fleine Stüde 
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dem Gelbe, Nach Deutſchem Gelde. 
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zerhauen oder zerbrochen, und in den Keflel geworfen. 
Bald nachher und ehe das Fett ſchmilzt, wirdder oben» . 
aufſchwimmende Unrath abgefchöpft. Dann wird der 
Keffel feft zugedeckt und das Ganze zwölf Stunden 
gelinde fort gelocht, bis den andern Morgen um 6 Uhr. 
bh fommen ih äh Fe ‚ nehmen niert 
| eraus, welcye während der Zeit ganz vom Fleiſche 
entblöße find, und ihre nahrhafte Theile dem Anfcheine . 
nad) nicht wirklich verloren haben, Sobald die Kno⸗ 
chen heraus find, werden die Erbfen und Gerſte (Grau⸗ 
pen und Mehl) hineingethan und das Feuer inter dem . 
Keſſel veeftärke. Die Maffe wird nun von den Arbeis 
tern oft umgeruͤhrt, damit die Degetabilien nicht an- 
brennen, jedoch in den Zwiſchenraͤumen immer zuges 
deckt. Um 8 Uhr wird Pfeffer und Salz hineingewor- 
fen und bie Zwiebeln um IUßr, und um 11 Uhr fängt 
die Vertheilung der Suppe an. Nachher werden e 
Keſſel wieder mit Wafler gefülle. Das Fleiſch, wel⸗ 
ches fiebzehn Stunden in dem Keffel gewefen, ift Dann 
faft aufgelöfet und erfcheint bloß in kleinen Theilchen 
oder Fäden , die in der Suppe umberfchwimmen. In 
verfchiedenen Londoner Suppenanitalten bedient man 
ſich einer Fleinen Quantität Brodraſpels, um der 
Suppe eine Fräftige braune Farbe zu geben, in andern 
unterläßt man daffelbe, da es Fein Gegenfland von 
Wichtigkeit ift. Auf dem Lande, wo Kohlwerk, Rüben 
und ‘Wurzeln leichter zu haben find, würde deren Bei 
mifchung die Sleifchbrühe fehr angenehm machen, und 
Fönnte die Erbſen erfegen. Be 
Die Bereitung der Kartoffelfuppe. Man kann 
auch eine gute Suppe bereiten, wenn man ſtatt der Erbſen 
Kartoffeln nimmt, und verhältnißmäßig Zwiebeln, 
Pfeffer und Salz, aber weiter feine Vegetabilien hin⸗ 
zuthut; jedoch muͤſſen fie nicht eher, als eine oder an⸗ 
derchalb Stunden vor der Austheilung bineingerban 
werden, und vorher abgefotten und gefchältfeyn. Man 
J2 
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hält dafür, daß in den Provinzen, mo die Kartoffeln 
gut und wohlfeil find, diefe Art von Suppe fehr heil⸗ 
ſam und braychbar gefunden werden wird. Gewiſſer⸗ 
- maßen wuͤrde fie jeßt vorzuziehen feyn, da die Kartof⸗ 
feln, zu der kraͤftigen, ſchmackhaften Suppe gegeffen, 
mit Zwiebeln, Pfeffer und Salz gewürzt, ein vortreff- 
licher Erfag des Brodes feyn und deſſen Verbrauch 
ſehr vermindern würden, 5 
Eine Kartoffel- und KRoblfuppe. In den 
“ Provinzen, wo ber weiße Kohl in Menge und toohl- 
feil iſt, kann daraus ein vortreffliches Gericht nach ei« 
nem großen Maaßſtabe verfertiget werden, wenn. man 
fie zuſammen kocht, und mit einem Theile desjenigen, 
mwas zuerſt von der Suppe abgefchöpft wird, vermifcht, - 
weshalb auch einige Knochen oder etwas Fleiſch mehr 
zugethan werben £önnen, und dann verhältnißmäßig 
Mwiebeln, Pfeffer und Salz zumirft. Diefes Gericht, 
"welches den Armen auf eine wohlfeile und nenrbete 
Are fättiget, würde felbft auf der Tafel der Reichen. 
. nicht verachtet werden. In den Provinzen, wo eg be⸗ 
quem als eine Zugabe zur Suppe vertheilt werden 
fönnte, würde es ein vortreffliches Erſatzmittel des 
Brodes fen, und deffen Verbrauch berraͤchtlich ver⸗ 
mindern. Wo mehr als ein Keſſel iſt, kann es leicht 
gekocht werden, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
da, wo Kohl und Kartoffeln wohlfeil find, dem Armen 
eine Mahlzeit für etivag weniger als einen Halfpen- _ 
- „ning (4 bie 44 Pf.) auf jedes Mitglied der Familie, 
. Ermachfene und Kinder in einander gerechnet, würde 
“gereicht werben Fünnen. Sicher wird beides, ſowohl 
"Die Kartoffelfuppe, als die, wo Kohl mit jenen vermifche 
iſt, eine befrächrliche Hülfsquelle in cheuren Zeiten und 
daneben den Bortheil gewaͤhren, daß die arbeitenden 
.Klaſſen, wenn fie vermittelft jener Eintichtung gelerne 
haben: wie gut und ſchmackhaft biefe Speifen find, 
‚bie nämliche Art, diefe Degetabilien zuzurichten, an⸗ 
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nehmen und fi) befier und mäßiger gewöhnen werpen. 
heißt ferner in der Schrift von Eotaupoun: 


Die Kunft: der Armuth in Zeiten des Mangels 
Unterflügung angebeihen zu laflen, fängt kaum am 
verftanden zu werben. Die wohlfeilfte. und wohlthaͤ⸗ 
tigfie Art * den Armen iſt, wenn ſie mit richtiger 
Beurtheilung angewandt wird, weil ſie dann mit Zweck⸗ 
maͤßigkeit fuͤr ein Geringes unterſtuͤtzt werden; die 
Huͤlfe iſt nicht nur allgemein und von großem Um⸗ 
fange, ſondern ſie zeigt ſich auch noch dadurch beſon⸗ 
ders erſprießlich, daB das Volk die Natur und Ei⸗ 
genſchaften dieſer Nahrungsmittel kennen lernt; dann 
die Unkoſten der Zubereitung; und ſo die Art, ſich 
auf eine maͤßige Weiſe zu bekoͤſtigen. Nichts kann 
den Vortheil des arbeitenden Volkes und des Landes 
im Ganzen, beſonders in Zeiten, wie die jetzigen, wi⸗ 
derſtrebender ſeyn, als die verfehlte Wohithaͤtigkeit, 
vermoͤge welcher gutgeſinnte Menſchen bewogen wer⸗ 
ben, in. Theuerungen Brod und koſtbare Nahrungs⸗ 
mittel zu vertheilen. Es kann feine größere Uns’ 
menfchlichfeit gegen den Armen ſelbſt gedacht werden, 
als folche Anfäufe und VBertheilungen; venn twenn 
ein Artikel, der theuer und felten ift, leicht zu erhalten 
ſteht, fo vermehrt fich natürlid) der Verbrauch, mit 
ihm bie Seltenheit, der Preis, und folglich auch bie 
den Armen niederdrücdende Buͤrde. Als ein anbres 
Mittel, den Brodpreid zu verringern, könnten Kar⸗ 
toffeln von Suppengefellfchaften in mäßigen Quan⸗ 
titäten und zu einer folchen Zeit angefauft erben, 
daß dadurch der Markt nicht vertheuert würde, und 
nachher wieder an verdiente Familien in kleinen Quan⸗ 
tiräten zum Einfaufßpreife oder etwas darunter abs 
gelaflen werden. Wo Suppe außgetheilt wird, find 
Kartoffeln eine fehr ermünfchte Zuthat, befonders 
wenn eine Familie viele Kinder hat; man Fann fie 
in folhen Familien mit der Suppe vermengen; denn 
fie geben auch ohne Brod eine wohlfeile und ange- 
nehme Mahlzeit. Bei welcher Gelegenheit und zu 
welcher Zeit es fen, daB der vermögende Theil einer 
Gemeinde, fich ben Armen durch Bethätigungen am 
Wohlwollen verpflichtet, würde es unendlich zur Erz 
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niche ſtark kochen zu faffen, beſonders wenn bie Bruͤhe 
mit einigen Knochen kraͤftiger gemacht wird. Man 
kann ſie nachher mit Gemuͤſen und Kartoffeln oder 
mit Brod eſſen. — Zu. \ 

Kartoffelfuppe. Man ſchmore ungefähr 5 Pf. 
des geringften Rind» ober Hammelfleifches, oder von 
beiden zur Hälfte, welches vorzuziehen iſt, mit einigen _ 
Knochen in 10 Quart Waſſer, bis es etwas mehr afg 
halb gar ift; dann werfe man ungefähr 24 Pfd. Kar⸗ 
toffeln hinein, nachdem folche abgefotten und gefchält 
werden, wuͤrze fie mit einigen Zwiebeln, Dfeffer und 
Salz, rühre es oft um, bis die Kartoffeln genug ges 
kocht haben. Ein Marksknochen oder ein junger Rinde» 
kopf machen diefe Art Suppe -fehr'Fräftig. Fleiſch und 
Suppe, wie oben angeführt worden, gewürzt, und mit 
Kartoffeln, welche nicht zergehen, gegeifen , geben eine 
ſehr wohlfeile und erquickende Suppe für eine-große 
Samilie; Lenden- und Beinſtücke, Bett und Knorpel» 
werk vom Rinde fchicken ſich zu diefer Arc Suppe am 
beften, und eine Schuͤſſel, wie fie jegt befchrieben wor⸗ 
den ift, giebf eine gute Mittagsmahlzett für 10 bis 12 
Derfonen, und koſtet jeder Perfon nur 2 hoͤchſtens 
24 Pence. Das Maaf des Fleifches und anderer Zus 
Ihaten richtet ſich nach den Verhaͤltniß der Familie. 

ieſes Gericht iſt ſehr ſchmackhaft, und ſowohl Er⸗ 
wachſenen, als auch Kindern ſehr willkommen; beſon⸗ 
ders wenn ſie ſich daran gewoͤhnt haben, und es auf 
die rechte Weiſe angefertiget wird. 

Kohlſuppe. Wenn eine Familie Gelegenheit hat, 
ein Stuͤck Rindfleiſch einzupoͤckeln, ſo kann man .in 
das Waſſer, wenn es kocht, weißen, nicht zu klein ge⸗ 
ſchnittenen Kohl thun, und ihn eine Zeit lang mit dem 
Fleiſche kochen laſſen. Es iſt ein vortreffliches Gericht, 
kann ohne die mindeſte Schwierigkeit in jeder Fami⸗ 
lie gemacht werden, und man kommt mit dem Fleiſche 
4 einmal ſo weit, beſonders wo Kinder ſind. 
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. Kartoffeln. und Kohl. Kartoffeln mit einem 


Drittel oder einem Viertel weißen Kohl, und mit eis 
‚ner oder mehreren Zwiebeln vermifcht, mit einem nur 
an; Eleinen 


eile reinem Fette oder Butter, und 
feffer und Salz, ift ein. vortreffliches Gericht, fehr 


wohlfeil, ſchmackhaft, nahrhaft, und fehr zuträglidy für 


Kinder. Man findet .es wegen feiner Bortrefflicyfeit 


- auf den Tifchen vieler Bemittelten, und es ift ſo wohl⸗ 


feil, daß jeder Arme auf dem Lande es ſich leichte ma- 


. hen kann. Man darf daher die Zeit nicht außer Ache 


laffen, wenn det große weiße Kohlkopf zeitig it. Ver⸗ 


ſucht man diefe Rezepte auf verfchiedenen Wegen, fo 
. wird die befte und moßlfeilfte Art fie zu verfertigen, 


bald ausgefunden. und, in theuren Zeiten eine große 


- Menge Brod erſpart werden. — 
Die Speifeanftalt zu Spitalfields hatfol- 
„gende Einrichtung. Es find dafelbft vier eiferne Kefs 


fel eingerichtet wörden, worin 2100 Quart Suppe ge- 
kocht werben Fönnen, welche nach dem unten folgenden 


.Rezepte gemacht wird, wovon eine Abfchrift in dem 
Kochhauſe oder der. Speifeanftalt zur nachricht aufs 
gehaͤngt ift. Der Preis der Suppe, Miethe, 


ienſt⸗ 
lohn, Keſſel und Aufwand auf die Einrichtung unge⸗ 
rechnet, betraͤgt ungefaͤhr 13 Pence das Quart. Fol⸗ 


gendes Perſonal iſt als erforderlich dabei angeſtellt 


worden: eine Frau als Aufſeherin, welche zinsfrei in 
‚dem Hanſe wohnt; ihr Amt iſt die Aufſicht auf das 
Kochen, auf Reinlichkeit und die Suppe auszumeſſen; 
dann ſind drei Maͤnner gemiethet worden, welche wo⸗ 


. chenmeife, unter Anleitung und Aufſicht von Unteraus⸗ 


fchüffen das Fleiſchwerk und die übrigen Öngredienzen 
der Suppe zurichten, auf das Verfahren Acht haben, 
und die Keflel, Geräthfchaften und mas dazu gehört, 
fcheuern und veinlich halten. Drei Mitglieder des Aus» 
ſchuſſes find als fäglidy wechfelnde Oberauffeher anger 
ftelle worden, Zwei wenigftens von ihnen ftellen ſich 
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. 
e 
e 


gefnitten, in die Schüffel gethan, in welcher die 


peife aufgegeben werden foll, und dann die Suppe 
darüber gegoſſen, welches deswegen gefchieht, damit 


“ es nicht ˖ weich werde, und. Das zur. befiern Verdauung 
nothwendige Räuen der Speife dadurch befördert werde ; 
daher es, wenn es nicht alt zu Haben ift, mit Fett ger 
roͤſtet werden muß. Während des Kochens muß die 


- Suppe oft gerlihrt werden; damit fie nicht anbrenne, 


und auch um fo viel befjer gemifcht oder feimiger werde. 


Je naͤher diefe. Speife einem Breie Eommt, oder gal- 


lertartig wird, deſto nahrender. ift fie, und mer fiemehr 


. fuppenartig haben will, kann ein Zehntheil mehr Waf- 
ſer nehmen, als: vorgefchrieben worden. Wenn der 
Deckel des Topfes gut fchließt, fo follen von den oben 
“angeführten 15 Pfund 10 Loth nicht mehr als. 1 Pfo. 
10 Loch verkochen, und fieben Perfonen jede 2 Pfd. 


von diefer Speife haben, welches mehr iſt, als fie ver- 


“ „zehren fönnen. Brod nody zu diefer Speife zu effen, 


ift Verſchwendung, weil fie yon Brod enrhält, und 


- “ihrer ernährenden Kraft nichte hinzugefege werden darf. 


Jenes Brod wird daher beffer zum Fruͤhſtuͤck und 


Abendeſſen aufgefpart. Wenn diefe Suppe langfam, 
... wenigftens 5 bis 6 Stunden, gekocht hat, reinlicy und 


. 


forgfältig zubereitet worden; auch nichts von Dem meg- 


- gelaffen worden, was ihre Nahr- und Schmadhaftig- 


keit erhöht, wie z. B. Speck oder Fleiſch, Salz und 


» Effig, fo wird fie gewiß mit befonderem Appetite ver- 


gehrt werden. Man kann ſie aud) auf mannigfaltige 
ife verändern, wenn man graue Erbfen, gelbe Erb⸗ 
fen, weiße Bohnen, geüne Erbfen, Wurzeln, weißen 
Kohl und Rüben nady der Jahreszeit mit einander ab- 
wecyfeln läßt; auch Eönnen Suppenfräuter daran ge- 


than werden. Graupen und Kartoffeln bleiben aber im- 


mer die Haupfzuthaten, die nie weggelgffen werden duͤr⸗ 


. fen. Ferner kann man ſtatt des Speckes oder Schwein⸗ 


| :fleifches, geraͤuchertes oder gepöfeltes Ochfenfleifch, 
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oder Flein gehackte und in Fett gebratene Zwicbeln da⸗ 


zu nehmen, oder. aud) ein bis zwei geſtoßene Buck⸗ 


linge. Wenn man nun alle dieſe Veränderungen auf 
die Woche vertheilt, fo ift es leicht, ſelbſt in der Jah⸗ 
reszeit, wo es feine frifche Gemuͤſegiebt, es fo einzurich⸗ 
ten, daß dieſe Speiſe an jedem Tage der Woche ver⸗ 
ſchieden ſchmeckt. Will man noch etwas mehr thum, 
und ſie noch viel wohlſchmeckender, obgleich weniger 
euer machen, ſo nehme man. ſtatt der 2 Pfð. 10Loth 
artoffeln, 4 Pfund Kartoffeln halb gekocht, gefchaͤlt, 
klein gerieben, dazu 8 Loch Mehl mit etwas Salz und 
Pfeffer, mache davon zwei und dreißig Klümpe, die in 
derfelben Suppe gekocht werden, bis fie ſchwimmen. 
Die Koften diefer Speife find fehr geringe, wie aus 
folgender Rechnung zu erſehen. .’ M 
2 Eoth Sraupen 424 Schill.p. Pf: 1Schill. 86 Pf. 
2 PR 10 Loch Kartoffeln a3 Schill. 


P- etze ......... .....e — ». 8,5% 8 

22 Loch Brod à 1 Schil.p. Pf: — =» 81» 
22 Lord Exrbfen a 2 Schill. p.P. 1» U. 
8 Loth Fleiſch AS Schill, p. Pf. 1 » 3 
6 Lord Sal; a4 Schill. p. Pi..— +. 11.» 

G6 Loth Biereffig a1 Schill. p. Pfkd. > 6 = 
6 Shi. 343Pf. 


Alle andere Beränderungen vermehren die Koften nicht, 
ausgenommen 1 Pf. 22 Loth Kartoffeln 6 Pf., und 
1 Pfd. 8 Loch Mehl 4 2 Schill. p. Pfv. 6 Pf., alfo 
12 Pf., welche alfo diefe Speife theurer machen wuͤr⸗ 
den. In allen diefen Fällen fommt die Sättigung von 
fieben Perfonen ungefähr 7 Schilling zu ſtehen. Hier 
ift die Feuerung zwar nicht mitberechnet, indeffen bes 
läuft ſich dieſe wohl nicht pöber ‚als 2 Schilling, und 
dieſes noch bei ſchlecht gebauten offenen Herden, bei 
offenen oder ſchlecht — Toͤpfen, und geringer 
Aufmerk ſamkeit auf gehoͤrige Verminderung des Feuers, 
ſobald die Speiſe kocht, und darauf, daß nur unter 
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‚ der- Mitte bes Topfes Feuer ſey. Man würbe daher 
ungefähr 12Pfd. Torf zur Feuerung nöthig haben, Die 
2 Schillinge koſten würden, wie ſchon oben angeführt _ 
-" worden; alfo würde das Ganze foften 8 Schillinge 
313 Pf., das iſt keine 15 Pf. die Perfon. Sie foftet . 
-* aber nod) viel weniger, wenn fie in größeren Portio⸗ 
nen bereitet. und in einem holzerfparenden Ofen gekocht 
wird. Hier nun eine größere Berechnung, wie fie in 
Speifeanftalten zum Beſten der Armen angeftelle 
werden. W | 
Fuͤr fiebzig Perfon werden erfordert: 
100 Pfr. Waffer. 
24 Pfd. Kartoffeln a 2 
"Schill, p.Mege .. — Mrk. 6Schill. — Pf. 
7 Pfund Graupen a 24 Zu 
Schill. P- Mege. .o+ 1 3 1 ® 6 8 
7: Pfund. Erbfen a 2 u 
+ Schill. p. Mege...— ⸗ 14 =» —» 
7 Pf. Brod a 1Schil⸗ 


ling ......... 
2 Pf. Fleiſch a I Schil⸗ Ä 
inge...0.0000. — 3 10 * — 8 
5 Pfund Biereſſig A 
Schilling .....+« 
1 Pfund 23 Loch Sal 
as Pf......... — — ⸗ 11⸗ 
Rechnet man hierzu noch 23 
Pfd. Torf, welche d. Ham⸗ 
burg. Armencoll. in dem 
verfchloffen. Ofen, um die 
Speiſe z.kochen, gebraudyt 
hat, die angeſchlagen wer⸗ 
den zu orten — 4⸗- — — 
So betraͤgt d. SanzeSum. 4Mrk. — Schill, 5Pf. 
Es koſtet alſo die Portion 1175 Pf. Hieraus kann 


8 
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man num den Vortheil gewahren, der entſteht, wenn 
eine große Portion auf einmal gefocht werden kann. 
Aehnliche Anflalten zur Speifung der Armen, fine 
dee man nun and) noch zu Wie, “Berlin, München 
und in andern großen Städten Deutfchlands. -- Jr 
Berlin wurden Armen: Speifungs-Anftalten 
im {jahre 1801 angelegt, jedoch find fie nur, wie in 
London, für ben Winter errichtet, nicht wie in Ham⸗ 
. burg, das ganze Jahr hindurch, Die Stiftung- ge- 
ſchah durch milde Beiträge, und an der Spiße Diefer 
Anftaften ftehen mehrere angefehene Männer; Stante- 
beamte und wohlhabende Bürger als Directoren, welche 
die Beiträge in Empfang nehmen, “Bei ihrem Ent» 
ftehen waren vier dergleichen Anftalten in verfdyiede- 
nen Dierteln der Stadt, befonders. in ben Vierteln, wa 
viele arme Gemwerbtreibende, Weber, Fabrikarbeiter xc. 
wohnen, alſo wo dieſe Beihüffe am nöthigften thut. 
Jeder Arme, der fich zu diefer Unterſtuͤtzung eignet, 
befomme aus diefer Anſtalt auf eine Marfe, die er fich 
vorher holt, in den vier Wintermonaten täglic) eine 
Portion gut gefochter nahrhafter Suppe, des Sonn» 
tags mit Fleiſch. Dom Iſten December 1804 bis 


Ziften März 1805, hatte diefe Gefellfchaft. von den. 


Beitragenden,, den. Wohlchätern der Anftalten, mit 
Einfchluß eines kleinen Kaffenbeftandes, 3495 Ktdir. 
4 Gr. 7 Pf. erhalten, wozu Se. Majeſtaͤt der Koͤni 
allein 1116 ir 16 Gr. beigetragen hatten. Yuc 
waren mehrere Naturalien eingegangen. Von biefer 
Summe m in Gicfen vie Monaten Kg 
onen täglich gefpeifet. Die Speifung geſchah mir 
Rumfordfcher Suppe, Meblfuppe, Linfen, Erbfen, 
Bohnen, Sraupen, Gries, Hirfe, Buchweizen-Grüge, 
SKartoffelfuppe, Steifch mit Graupen an den Sonn⸗ 
und Sefttagen, und Erbsſuppe, welches im Ganzen 
eine Ausgabe von 3334 Rthl. 22 Gr. 6 Pf. verur- 
fachte, wobei alfo ein Ueberſchuß von 160 Rthlr. 6 Gr. 
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noͤchigſten that, und daher find auch, wie ſchon oben, 
S. 144, angeführt worden, de Speifeauftalten 
und Armenfpeifungen nice vergeſſen. worden. 
VUeberhaupt erſtreckt fich die Wohlthaͤtigkeit der Berli⸗ 
ner nicht bloß auf die. Nothleidenden der Stadt, fon- 

‚ bern fie geht aud) weit Darüber hinaus; fie verbreitet 
fich überall, wo Huͤlfe — , wie dieſes aus den 

, Beiträgen: für Abgebrannte,, für durch Waſſersnoth 
‚Berunglüdte x., die in den ‚Zeitungen ‚und andern 
Öffentlichen Blättern mitgetheilt werden, zu erfehen ift. 
Irn Frankreich, in Paris Hat man diefen fo wichti⸗ 
gen Gegenſtand de Menſchheit unter Napoleon 
auch einer beſondern Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget, flatt 
man vor ber Revolution die Armenangelegenheiten, 
wie man aus fo. vieles Berichten darüber gewahrt, 
nur fehr obenhin, ja man möchte fagen leichtfinnig be 
handelte. Ein Schriftfteßer ſagt daruͤber: „der Fran⸗ 
zoſe (nämlich vor der Revolution) glaubt der Berbind- 
lichfeit, welche ihm feine Kirche zu Liebeswerfen, um 
mit dem Himmelabrechuen zu können, auflegte, genug 
gethan zu haben, wenn er zu geriffen Zeiten dem Pfar⸗ 
rer feines Kicchfpiels, oft nicht ohne Prunk, beträcht- 
liche Summen zur Vertheilung unter die Armen, ohne 
fid) um das Wie zu befünmern, überfandte; das ein⸗ 
zige Hötel des Invalides ausgenommen, welcdyes al« 
lenfalls dem Marrofenhospital zu Greenwich fich ei⸗ 
nigermaßen an die Seite ftellen Eonnte, waren alle '. 
übrige wohlthätige Anftalten nur bald mehr, bald min« 
Der präcdytige PDalliative. Es geſchah etwas für den 
Augenblick, für die Menfchheit und Folgen Heilfames 
geſchah nichts. In falten Winsern wurden mit gro⸗ 
Ben, gut Te an auf den. en Plägen 
von Paris ungeheure Feuer angemadjt, wohl mit 
eben fo übel berechneter Haushaltung Tifche für Arme 
gedeckt x.” — Diefem Mangel. in den Wohlthaͤtig⸗ 
keitsanſtalten Frankreichs ift nach der Revolution, wie 
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1) n hans ....&peifen. - . | . 2) 


tee Geſtalt gebrauche wird: J. Als ein Zeitwort der 


Geſtalt geben 
Mittelgattung. 4, Speiſe oder: g In feſter Ge⸗ 


v « 
.. 


ſtalt zu fich grgmen, wo es in der anltändigern Sprech ⸗ 
art für das gemeine effen- gebrandge) wich, Wir 


‚ werben bald. fpeifen: Sie ſpeiſen noch. Ich 
dem heut e aldein getpeifen Bei oder.mit 


emandrsi.fpeifen, Zu Mittage, za Macht 


. Tpeifen: Des. Tages nur Önmal ſpeigen. 


Ingleichen ſeine Nahrung gemähnlich ag. ein. Orte 


. oder bei Jemanden zu fi men; daher in:einem 


. 


.. Saftgaufe, bei einem Saftwirthe, A,tgble 
“+ d’höte dder an Der Wirthstafel ſpeiſen Auf 


Der Stube fpaifen; in der Reffourne, auf 
dem Schioffe ze. fpeifen, und. dergleichen Aus⸗ 
drüde mehr. Ban Silber, von: Gold fpeifen, 


. : das heißt, das Eſſen von filbernen ober goldenen: Ger 
raͤthen genießen. 2. Nahrung geben, fättigen, von 
‚ben Speifen. und Nahrungsmitteln; - eine nur in Finie 


en Provinzen. uͤbliche Bedencung. Das ſchwarze 
vod fpetfer beffer, als das weiße, 
IL, Als ein shäriges Zeitwort. 1. AB Speiſe zu 


ſich zu nehmen ‚auch Air das allgemeine eſſen. Was 


wollen fie heute fpeifen? Braten, Fiſche, 
Pudding ı5, fpeifen. — 2. Speife reichen ober 
durch Andere veichen laffen:, (k) Eigentlich, wo +9 for 


ua von einzelnen Mahlzeiten, als audy von bee ger 


wößnlichen Beföftigung gebraucht wird, es geſchehe 


nun für Bezahlung oder ohne biefelbe. Ich habe 


heute fechs Perfonen zu fpeifen. Der Koch 
fpeifee Die Säfte, wenn er die Speifen für die- 
ſelben zurichtet. Hungert deinen Feind, (6 


en fpeife ibn, Sprüche 25, 21. Ein Gaſtwirth 


fpeifet, wenn er die Säfte für Bezahlung mit den 
nöthigen Speifen-verforget. In diefer Bedeutung iſt 
es von Menfchen am üblichften, Dagegen iſt von Thie⸗ 
‚ren füttern am gemöhnlichfien, außer im allgemei- 
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Merhauungsfchlet / ſchlechtr Säfte] ja:bei Küider® die 
MDarrſucht die Folge davon fern Eönnen. Am ſchick⸗ 
2: fichfen ift wohl eine Panfe ven fünf bis ſechs Stun- 
. „don zwiſchen. jeder Mahlzeit zu ſaſſen. Man. halte ſich 
beim fen: mehr an die Bogetabilien; denn Fleiſch⸗ 
ſpeiſen haben immer mehr Neigung zur Faͤulniß, die 


Vegetabilien: hingegen :zue Saͤureund gur Verbrffe: 


tung des. Faumiß. Zerner:baben:animalifche Speifen 
rimmer mehn Meizenbes und Erhitzendes, Dagegen ges 
2 hen: Begerobilien ein fühles, units‘ Blut, vermindern 
ı Die innern Bewegunten, Die Leibeg und Seelenreiz⸗ 
...batfeiten ‚undehakeen daher. bie Leibesfonfimttion auf. 
Die animaliſchen Speifen geben viel mehr Blut und 
Nahrung, uiid erfordern ifo, denkt ſie gut bekommen 


ſollen, weit uhr, Arbeit: und Förperfiche 


ung 
ſonſt wird mar:nollbhktig, *: Leute, die viel ſitzen, und 


= Gelehrte, Wiffenfchafter, Die ihren Kopf. oder Geift 


anftrengen muͤſſen, befommt diefe Nahrung nicht fo 
gut, weil fie feine ſo ſturke Reſtauration⸗brauchen; fie 
bedürfen ‚nur der feinen Nahrungsſaͤfte, die zu den 
.. Geiftesbefchäftigungen. dienen. Am meiſten fall man 
Fleiſch im Sommer, wenn Faulfieber graſſiren, ders 
. „meiden; auch werden nicht die Fleiſcheſſer, ſondern 
diejenigen, welche non: Begetabilien -(Semüfe, Obſt, 
: Körner und Milch) leben, al. Nach Baco hat ein 
‚= Mann von 120 Jahren Zeitlebeng ‚nichts anders. als 
- Mitch genoffen; die Braminen effen, vermöge ihrer 
Religion, nie etwas anders, als DBegetabilien, und er⸗ 

. reichen meift ein hundertjägriges Alter, %. Wesley 
fing erſt in.der Mitte feines Lebens an, gar fein Fleiſch, 
‚sondern bloß Vegetabilien zu genießen, und warb 58 
*Hobr alt, ‚Auch Die. Schweizer, bie u ber Al⸗ 
enießen faft niches als Brod, Mitch und Käfe, 
dabei rüftig und. kraftvolt. Man eſſe des 
nicht viel, wenig oder gar Fein Fleiſch, am 
und einige Stunden vor dem Schlafenge- 
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hem Gi Innge-eilblärige Beute ſall niches gacagh · 
chez zum Abendeſſen fern, als Obſt mit etpas gut 
* —22 Broda; im Winter beſonders Aenſel, 
... Die. einen vorzüglich ruhigen ‚and. lichten Schlaf ges 
Al 55 Bor ben on 


- ben, und —* 
ben, Dan Zah ger 
5 





fe —* F 
und allo bie ar bee Magen —ã kogrben. 
Dan waͤhle dem. Den ind Malle, F ein duͤnnes, 


zen, und eher alſo —* Eſſen das, was der na⸗ 
Miq Zweck iſt, Senäßrung und Wie dererſetzung zu 
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mer, dvaß fie lange ir Magen anfgehalten werden, da fie 
durch hren Reis ben Magen zur Thönigfeit ermuntern, ' 
. "folglich weit befier aſſimilirtund in unſere Matur umge⸗ 
wandeit werden, worauf eigentlich wahre Reſtauration 
beruht; denn eineSpeiſe kann mur aladann erſt in 
unſer Weſen uͤbergehen und uns wirklich nuͤtzlich wer⸗ 
den, wenn fie zuwor durch bie Kräfte: des Magens un⸗ 
" feier Ratur homogener und aͤhnlich gemacht worden 
de Indem man vlſo dieſen erſte Inſtanz übergeht, 
2, ſchafft man ˖ Säfte. ur deu Körper ;: die, weil fie nicht 
hinlaͤnglich aſſimilirt find, auch nicht eime gute Reſtau⸗ 
ration bewirken koͤnnen, ſondern vielmehr als fremde 
Theile, als Reize wirken, und mehr zur Conſumtion, 
+ al ar Reſtauration dienen. —. ot 
nr Maß das Eſſen oder Speifen mäßig gefchehen muß, 
'ı haben aufmerffame Beobachtungen auf bie. Oekono⸗ 
mie bes Körpers; und Erfahripigen fattfans gezeigt; 
: diefes wußten auch die Akten, daher fie lauge zu Tifche 
ſaßen, und das Eſſen noch durch Erzählungen. über 
3. Zifche, duech Scherze ıc. wuͤrzten. ‘Diefe Maxime be⸗ 
. "folgten Griechen und Römer bei ihren Gaftmapien, 
: And fo audy.die alten Deutſchen. Sröplichfeit war bei 
denſelben die erſte Bedingung, und derjenige Einges _ 
ladene, dee diefe micht bei Tifche mitbrachte, war auch 
::. che gern geſehen. Man hielt. dafür, daß beim Lachen 
2. and Scherzen die Berdanung weit befler von Statten 
°. gehe, und alfo auch die Speifen weit beffer befämen. 
u Daher ſchreibt ſich auch die große Gaſtfreiheit unferer 
.. Vorfahren herz daher die gute Sitte, immer in Ges 
© -fellfchafe zu effen, feine Mahlzeit mit Andern zu thei« 
ten. Man ward dadurch heiter und froh bei Tiſche, 
"vergaß die Sorgen amd Geſchaͤftsplackereien auf ein 
Paar Stunden, und erhielt durch fangfanses Eſſen 
 eine.gute Verdauung der Speiſen, hierdurch einen gu⸗ 
en: Nahrungsſaft, mithin einen kraͤftigen oder kraft⸗ 
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« nicht erheiternd, lenkt den Geiſt nicht von feiner Bes 
ſchaͤftigung ab; vie koͤnnen da die -Speifen, wo ber 
Geiſt mit Gefchäften, mit Sorgen beladen ift, gut be⸗ 
fommen! Selbftdas Effen gefchieht oft mir Eile, Haft, 
 Bangigfeit, um nichts zu verſaͤumen, um gefaßte Ent: 
. fehlüffe, aufgekeimte Speculationen , wichtige Gedan- 
ken ıc. nicht zu verlieren; wie Eönnen ba die Speifen 
felbſt im Munde gut verarbeitet werden, wo man fie 
mit einer Haftverfchlingt, und beinahe ganz das Kaͤuen 
oder Zerkaͤuen derfelben unterlaͤßt. Das Eſſen geſchieht 
- in Galopp, im Fluge, um nur wieder an die Arbeit 
zu Eommen; man eilt, opne Beruͤckſichtigung der Fa⸗ 
miilie, wieder an feinen Schreibtiſch, an feine Arbeit, 
: Baum daß man ſich eine kleine halbſtuͤndige Erholung 
. gönnt; und bei einer folchen Ernährung des Körpers, 
kann man. da auf eine Dauerhafte Geſundheit rechnen? 
;. Ein:Paar erheiternde Sreunde oder Freundinnen am 
, Tiſche, wie ganz anders geftaltet fid) da der Genuß 
- der Speifen; man vergißt im Gefpräche alle Projec- 
te, alle Gefchäftsangelegenheiten;; man wird länger 
bei Tifche gehalten, die frohe Laune herangelockt, die 
üble verfcheucht, und fo gelangt man zum Genuſſe einer 
„dauerhaften Gefundheit, indem man die Speifen ge- 
| penis gekaͤuet in den Magen, und diefer den verar- 
 beiteten Saft in das Blut führt, woraus dann. dem 
Körper, ein guter Chylus zu deifen Ernährung zu 
Theit wird. | 
:.  Speifen, bei vem Müller, wenn in den Muͤh⸗ 
: fen der Stein gefchärft worden, fo werden die Lücken 
vorher, ehe wieder zu'mahlen angefangen wird, nicht 
mit Kleien, fondern. mit Korn uͤberſchuͤttet, damit dee 
Schade nicht über den, deu. zuerſt mahlen wird, gehe, 
ſolches wird nun den Stein fpeifen genannt, — 
Auch wenn das in dem Rumpfe aufgefchütsete Ge⸗ 
treide allmählig abgeht, und das Leere wieder erſchuͤt⸗ 
„tee werben muß, nennt der Müller die Muͤhle 
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fpeifem. Das Radfpeifen oder Räderfpeifen 
heißt bei den Müllern, wenn die Mühlräder mit genng- 
ſamem Wafler verfehen werden. 

Beim Färber, wenn die Blaufüpe mit Kalk an⸗ 

geſetzt wird, oder wenn beim Anſtellen derſelben noch 

—2* genug hinzu gethan worden, und noch ir 
a gehen werden muß, fo heißt dieſes mit Kalt 
peifen. 

Weiße Speifen werden bie in ben Kupferfchle 
fern befindlichen Kupfer» und Bleyfunken von dem 
weißen Kupfer und Bleyerze genannt. Ihr Gehalt 
beträgt meiftenegels 2 Pf. auf ben Centner, felten 
in er bis auf 8 Pfd., manchmal balten fie nur 


Speifen, im Ber werke, fi e oben, ©. 81. 

—, beim im Ber! oben. ſeb 

CGSiciſch· ſ. baf, ©. 84, 9. 

— ‚Im Hürtenmerke,f, Bafı, S. 8. - 

— (Mehl), f. daf., © Ä 

— (Mil), ſ. daf., ©. =. 
—, in der Mäble, f. Yaf, S. 160. 0 

— — — „ſ. daſ., S. 90, 96. 

— (Rab-), ſ. ode 

Speifeopfer, in ber Deutſchen Bibel und bei den alcern 
Juden, ein unblutiges Opfer aus ehbaren Theilen des 
Gewaͤchsreiches, wie z. B. Me 
Speiſepfeffer, eine Benennung F gemeinen oder 
ſchwarzen — Piper nigrum; ſ. unter 
Pfeffer, Th. 109, ©. 530, und.deffen Gebrauch; 
befonders gebraucht man auch den ſogenannten wei⸗ 
Ben Pfeffer, Piper album, gekoͤrnt zum Wuͤrzen 
der —— dae oder auf dem as; ſ. den 

ten 
Speifefpinde, ſ. Speiſeſchrank. 
erohre, die Röhre oder der haͤutige Ranal i in bem 

—* ſchen Koͤrper, welcher ſich von der Kehle bis in 


Oec. techn. Enc. Theil CLVII. L 
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‚ den Magen erftrecft, und diefem die Speifen und das 


Gertraͤnk zufuͤhrt. Ihre von außen ſichtbare Definung 


wird der Schlund genannt. Die Speiſeroͤhre iſt eigent⸗ 
lich bloß ein Theil des Speiſekanals; denn ſobald ſie 
den Zwerchmuskel durchbohrt hat, und ſo in den Un⸗ 
terleib gegangen iſt, bildet fie eine große Erweiterung, 
‚weiche der Magen ifl. Die Speiferöhre ift daher der 
erfte. Theil des Speifefanals, | 
Speiferubr, Liepteria, eine Act der Ruhr, bei welcher 
die Speifen faſt gang unverdauet fortgehen; f. unter 
u Ruhr, Th. 128. . " 
Speifelgal, ein großes geräumiges Zimmer, ſowohl in 
‚ Paltäften, als auch in.andern großen Gebäuden, wel« 
ches zum Speifen beftimmt ift, oder worin gefpeifet 
. wird, Auch Eßſaal, Eßzimmer, Tafelfaal ge- 
nannt; f unter Saal, Th. 129. 
Speifefalst, f. Th. 65, ©. 562. 
Speifefalz, eine Benennung des Koch» oder Kuͤ⸗ 
chenſalzes; f. unter Salz, Th. 132. 
Speifefchrant, Speifefpinde, Speifefoche, in 
ber Haushaltung, ein von Holz verfertigtes, mit 
vielen ‚Fächern uud: mit. einer oder zwei Ihüren ver 
fehenes Behaͤltniß, worin verfchiedene Haushaltungs⸗ 
. und Küchengeräthfcyaften, befonderg aber die übrig ge⸗ 
. bliebenen Speifen aufbewahrt werden. Die Thüren 
dazu werden gemeiniglic mit runden durchloͤcherten 
. Blechen verſehen, Damit die Luft durchftreichen Tann ; 
ſ. auch unter Küche, Th. 54, ©. 295 u. f. 
Speifewahl, Speiſewaͤhlen, die Wohl der Speifen 
. zum Genuß, zur Nahrung oder Ernährung des Kör- 
:. pers. Alle Produfte aus dem Ihier- und Pflanzen- 
„reiche find genießbar. Kein Thier ift von Natur un⸗ 
rein und ungenießbar, wenn es fein Gift hat, und 
man das Fleiſch defielben verbauen kann; Feins hat 
ER natürliche Kennzeichen der Untauglichfeit zur 
Nahrung an ſich, und dennoch enthalten wir ung ger 
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wiſſer Thiere, weil wir fie fuͤr untauglich zum Eſſen 
halten, obgleich ſie es nicht ſind. Die Urſachen dieſer 
Speiſewahl find bekannt genug, fo verſchieden fie auch 
find. Religion, Aberglaube, Aerzte, Mode und Bor- 
urtheile haben ‚befanntlidy alle mehr oder weniger: 
Antpeil daran, daß namlich bei verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern einige Ihiere gar nicht, andere Dagegen) gern. ver⸗ 
fpeifet werden. Hier kann nun nice der Ort ſeyn, sine 
Univerfalfpeifegefchichte aller Voͤlker zu fchreiben, oder 
vielmehr die Bölfergeichichee durchzugehen und daraus 
‚die Beifpiele des Speifenmäblens zufammeln, fonbern 
. nur einige Beifpiele aus der alten Gefchichte, werden 
enügen, wie dieſe Wahl gefchehen. Gott verbot den 
—* aus gewiſſen phyſiſchen Gruͤnden das Eſſen ei⸗ 
niger Thiere, wie z. B. ber Schweine oder des Schwein⸗ 
fleiſches, aber deſſenungeachtet aßen ſie auch viele 
Thiere nicht, die ihnen das Geſetz zuließ, z. B. Heu⸗ 
ſchrecken x. Johannes aß fie zwar, er wurde aber dies 
ferhalb von den Juden für einen Sonderling gehalten, 
Wir lachen die Araber aus, daß fie noch jetzt Heu⸗ 
ſchrecken, entweder in Butter gebraten verfpeifen, oder 
fie röften, zu Pulver flogen und Brod daraus‘ baden, 
und wir pflegen fie, oder Body Viele der Europaͤer, ſagt 
Niebuhr, fpottweife Heuſchteckenfreſſer zu 
nennen; allein fie erwiedern ung dieſe Spötterei, indem 
fie fich darüber luſtig machen, daß wir Krebfe, Auſtern, 
Muſcheln, Froſchkeulen ıc. effen. Groͤßtentheils find 
Vorurtheile daran Schuld, daß man viele Thiere bei 
verfchiedenen Nationen, aus mehreren. irrigen Ur⸗ 
fachen fie nicht eßbar Hält, obgleich fie fehr ſchmack⸗ 
find und eine gefunde Nahrung geben. Einige 
öffer aßen verfchiedene Fiſche ohne Floßfedern und 
Schuppen, Kaninchen und Hafen nicht, obgleich fie 
von den alten Aerzten für gefunde, Föftliche Speifen 
gehalten wurden, und aud) noch jegt effen ſehr viele 
Menfchen Fein Kaninchenfleifcy, weil fie glauben, daß 
2 
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auch wohl die Phoͤnizier, Syrier, und nach dem So⸗ 
N ins auch die Araber und Indier diefes Thieres ent⸗ 

alten. Ä 6 
an findet auch oft, Daß man eine Speiſe zur einer 
Zeit für gut und ſchmackhaft gehalten, und zu einer 
andern Zeit daran. Efel gehabt hat; mithin find fefbft 
die Speifen dem Schickſale der Mode unterworfen. _ 
Zuden Zeiten Mäceng hielt man in Rom das Fleiſch 
der jungen Efel für die zartefte und befte Speife: Bei 
den Syriern waren eingemachte Fledermaͤuſe ein Mo⸗ 
degericht, mit welchem fie einen anfehnlichen Handel 
trieben. Auf der Tafel des Heliogabals waren die 
Hahnenkaͤmme das vornehmfte Gericht, die hernach 
ganı aus der Mode famen, jegt aber als Leckerbiſſen 
in Yamburg und an andern Orten wieder aufgetragen 
werden. Die Wampen, Zigen und Gebährmurter ei⸗ 
ner fäugenden oder unfeuchtbaren Sau, find ein zähes, 
päutigee und efelhaftes Weſen, und doch waren fie 
i den Römern, die fie zerfnicfchten oder zerſtampften, 
und dann zubereiteten, ein Föfliches Gericht. So war 
auch ihr Alec oder Suppe von Fiſchdaͤrmen, oder ihre 
Muria, eine Suppe von Thunftfcen, fo auch ihr- 
Barum, eine Suppe von Fleinen Steinbeiffen, für 
fie föftlicye Gerichte, die ung gewiß gar nicht ſchmecken 
wuͤrden, und nod) viel weniger ihr Trank, Kyfeon, 
der aus Honig, Käfe, geröftetem feinen Gerftenmehle, 
Del und Wein verfertiget wurde — Pythagoras 
verbot feinen Schülern alle Fiſche, wie auch ſchon oben 
erwähnt worden, Damit fie nicht weichlich werden follten; 
nad) der Zeit aßen aber alle Rhodieſer die Fiſche fo 
gern und fohäufig, daß ſie diejenigen Bauern nannten, 
Die das Fleiſch den Fifchen vorzogen., Wenn Plato die 
Maͤßigkeit der Griechen vor Troja recht erheben will, 
fo fagt er, man fände nicht, daß fieFifche gegeffen, ob» 
gleidy fie fange Zeit am Hellefpont gelegen hätten, nur 
alleinvon Menelaus Gefährten wurde berichter, Daß 
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fie erſt dann in der Gegend von Pharos angefangen zu 
: fifchen, da fie beinahe vor Hunger geſtorben wären. — 
Viele Speifen wurden ehemals gegeſſen, weil fie von 
Naturforſchern und Yerzten als gefund gepriefen wur⸗ 
den. Ariftotelesund Albertus ruͤhmen das Fleiſch 
von jungen Habichten. Galen preiſet das Fleiſch der 
Fuͤchſe, beſonders im Herbſte, wenn ſie Weintrauben 
freſſen; dagegen verwirft er das Fleiſch der Wachteln, 
Gaͤnſe und Straͤuße gaͤnzlich. Er ſagt auch, junge 
Hunde, wenn ſie fett und geſchnitten wuͤrden, waͤren 
eine geſunde Nahrung, und wuͤrden von vielen Voͤlkern 
geſpeiſet. Hippocrates ſchaͤtzt das Fleiſch der jun⸗ 
gen Hunde den Voͤgeln gleich, und raͤth es als Mittel 
gegen die Milzſucht, und als ein Befoͤrderungsmittel 
der Empfaͤngniß an. Man hielt zu Galens Zeiten 
das Pferdefleifds für überaus ſchaͤdlich, und glaubte 
fogar, wer Pferdeblut üße und tränfe, müfle nothwen⸗ 
dig fterben, und gleichwohl ift es die liebſte Speife der 
Tartaren und anderer Völker, und fie bleiben frifch 
- and gefund dabei. Nach dem Herodot foll in Per» 
fien bei Gäftereien und an Geburtstagen allemal Pfer- 
defleiſch aufgetragen morden feyn, ja e8 ging fo weit, 
daß die Perfer ganze Pferde, Kamele und Efel bei 
großen Gaſtmaͤhlern auftragen ließen, und die Gries 
chen auslachten, daß fie ihren Gäften fo fchlechte Spei« 
fen vorfegten, an denen ſie fich niche ſatt eſſen koͤnnten. 
Allein wenn man das Eſſen bet den Alten. oft fonder- 
bar genug findet, fo ift Dagjenige der neuern Bölfer, 
felbft in unfern Tagen ‚gewiß oft eben fo naͤrriſch; 
denn wie ſchon oben erwähnt worden, find Froſchkeu⸗ 
len, Auftern, Mufcheln, Krebfe, Vogelnefter ıc. gewiß 
: eben fo fonderbare Gerichte. So eſſen viele Franzoſen 
noch jege mit dem größten Appetite ‘gebratene Igel, 
Raben, Krähen, Marder, Hunde, Kagen x. Wenn 
man bie Speifen an allen Orten in der Welt in Be⸗ 
trachtung ziehet, fo wird man finden, daß beinahe Al 
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les, was Prodnkt Heiße und in dem. Thier⸗ und Pflan- 
zenreiche gefunden, auch genoffenivird ; denn was. man 
in einem Lande nicht ißt, Das ißt man in einemandern. 
Nach einigen Schriftftelleen, z. B. dem Lerius, fol 
lem einige Amerifaner Tiegerthiere, Mäufe, leder 
mäufe, Schlangen und Kröten effen, die Menfchen- 
freffer nicht zu erwähnen. Wir machen oft einen’ fon« 
derbaren Unterfchied unter den Ihieren. Berfchiedene 
ſchmackhafte Ihiere effen wir nicht, und minder. ſchmack⸗ 
fte, ja ungefunde und efelhafte find ung Lecferbiffenz 

0 3. B. efien wir nur felten, oder doch tur wenige 
Menfchen das reinliche Kaninchen, und dagegen eſſen 
wir Enten u, Schweine, Die Ratten, Mäufe, Schneden, 
Koh, kurz alles Efelhafte verzehren. Man Fönnte 
zwar einwerfen, daß man dody zum mwenigften bei den 
Speifen einen Unterfchied machen müffe, und Feine 
Raubthier eſſen dürfe; allein hiermuß man erwiedern: 
warum wir dieſen Unterſchied nicht auch bei den Fi⸗ 
ſchen madyen, als bei den Hechten, Aalen, Stock⸗ 
fifchen ꝛc., die auch Raubthiere find? —A— 
alfo immer Vorurtheil, Aberglaube, Mode, Noth and 
Aerzte; fie nur geben unferm Appetite- die ‘gehörige 
Richtung. — Was die Begetabilien anbetrifft, fo ge⸗ 
nießen wir Alles, und Eönnen Alles genießen, was 
uns das Pflanzenreich Mehlichtes und Saftiges, alfo 
Schmackhaftes darreicht, bis zu den Pilzen, es der⸗ 
ſteht ſich hier, daß giftige Pflanzen, wie Schierling, 
und giftige Pilze oder Schmämme davon ausgeſchloſ⸗ 
fen find. Wir haben hier eine übergroße Wahl, noch 
größer, wie unter den leifchfpeifen, jedoch befchränft 
fid) Dieje große Wahl nur auf den Sommer, nicht auf 
ben Winter, in welchem mir freilich nur auf die foge- 
‚nannte trockene Vorkoſt, auf eingemachte Sachen, auf 
Kartoffeln, verfchiedene Rübarten ꝛc., von Früchten 
auf Aepfel, Birnen ıc. beichränft find. Bei den Des 
getabilien zum Genuſſe ſcheint uns die Wahl nicht fo 
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ſchwer zu werden, als beim Fleiſche, bei den Fleiſch⸗ 
- fpeifen, wähefchrinlich ba der Genuß derfelben mehr 
anzieht, weshalb wir duch hier alles plündern :.vierfi 
ßige Ihiere, darin dag Luft und Wafferreich, ja auch 
das Sumpfreicdy. wird nicht vergeffen. Bon den Ve⸗ 
getabilien find die eßbaren Schwaͤmme aller Art diejes 
nigen Produfte, die nur von Wenigen genoflen wer⸗ 
werden, weil man fie theils für giftig haͤlt, und theils 
auch ihre Form oder Geſtalt nicht anfpricht. Sonft 
giebt e8 wenige Produfte des Pflangenreiches, die niche 
genoffen werden Fönnen, und die man nice gendfle. 
Speifewein, Tiſch wein, ein geringer leichter Wein, 
wie man ihn gewöhnlich bei der Mahlzeit trinke. In 
- einigen Gegenden verfteht man unter diefem Namen 
denjenigen Wein, den-man in den Küchen an, den 
Speifen gebraucht, ein leichterrocher und weißer 
Mein. In andern Gegenden wird auch der zum 
Abendmahle beftinmte Wein Speifemwein genannt, 
weil die Communicanten Damit gefpeifet werden ; fiehe 
unter Wein. = 
Speiſewirth, Saftwirch, Neftaurafeur, Trai« 
teur, Tracteur, derjenige, bei welchem man für 
Geld fpeifen kann; oder ein Wirth oder eine Wirthin, 
- welche Andere für Bezahlung fpeifet, aber Feine Gäfte 
beberberget. Die Pflichten, welche dem Speifewirthe 
obliegen, find: 1) Fuͤr gut zubereitete, ſchmackhafte 
Speiſen zu forgen; 2) daß die Speifen in guten, reis 
nen Gefchirren aufgetragen werben; 3) daß der Tifch 
gut ſervirt ſey, welches fomoß! von dem Gedecke, dem 
ifchtuche, den Servietten, Gabeln, Meffern, Loͤffeln 
und den Glaͤſern zu verftehen ift, als auch von den Spei⸗ 
fen und den Mebenfachen derfelben, als Brod, Salz, 
‚ Pfeffer, Senfoder Möftrich, Waffer in den Karaffenıc. . 
. 4) daß beim Aufftehen eines Gaftes deffen Stelle 
gleich wieder auf der Tafel gereiniget, die mit den 
‚Speifereften befegten Teller fortgenommen, bie Ser 


7) 


Speifezimmer. Speifig. 169 


vietten wieder ordentlich gelegt, Meſſer, Babel und 
Löffel gewechſelt, kurz Alles wieder fo geordnet wird, 
als wenn Niemand zuvor da gefpeifet, welches das 
gute Anfehen der Wirthstafel erhoͤhet; 5) fire gute 
fchmelle Bedienung zu forgen; 6) Höflichfeit in der 
"Behandlung der Safe, wobei ſowohl der Gaftwirth, 
als feine Gattin, ihren Leuten, den Marqueurs und 
weiblichen Domeftiten, als Mufter vorleuchten muß, 
weil bei einer Furzen, ja ſchnoͤden, groben Behandlung 
der Säfte, wenn das Eſſen auch noch fo gut ift, wohl 
Wenige ein folches Gaſthaus befuchen werden. Ein - 
foldyes Benehmen findet oft in denjenigen Reſtaura⸗ 
tionen Statt, bie einen ftarfen Zuſpruch haben; und 
wenn man auch anfangs höflidy war, fo ändert ſich 
doch das Betragen und die Pünftlichfeit in der Be⸗ 
dienung ſehr bald, wenn der Beſuch zunimmt; man 
glaubt dann ˖ die Hoͤflichkeit und Puͤnktlichkeit nicht 
mehr — zu haben, und rechtfertiget Alles mit dem 
Rufe der Anſtalt, mit-den gut zubereiteten Speiſen; 
allein man irrt, und findet ſich zuletzt doch betrogen; 
denn nicht das gute Eſſen allein empfiehlt, ſondern 
auch die hoͤfliche, gewandte und prompte Bedienung. 
Speiſezimmer, ein Zimmer, in welchem geſpeiſet wird, 
oder das zum Speiſen beſtimmt worden; auch das 
Tafelzimmer, Eßzimmer genannt; f. "unter 
Zimmer, und dann den Art Speifefaal. 
Speifig, ein nur im Bergwerke übliches Wort, 
wenn ein Erz auf dem Bruche koͤrnig ift, fo Daß auch 
würfliche Theile darunter verflanden werden. Ein 
robfpeifiger Bleyglanz, welcher auf dem 
ruche große Würfel beige, zum Anterfchiede von 
tem Fleinfpeifigen. Audy nennt man in den 
DBergwerfen die Kupferfchiefer, darin viel Kupfer⸗ 
werk eingefprenge ift, fpeifig. Speifige Erze, 
find daher Erze, welche fehr Fobaltartig find, und im 
Ausſchmelzen viele .Speife geben; ein Tpeifiger 
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Bleyftein, welcher von folchen fpeifigen Erzen 

. ‚fällt, auch ein Bleyſtein, welcher viel eiſenhaftes und 
arſenikaliſches Weſen bei fich hat; auch Erz, welches 
kieſig ift, und Speife macht, wird Speifeerz ge 

„. nannt. . 

Speisgelb, Speißgelb, eine blaßgelbe Farbe, die 
fich etwas Weniges ins Roͤthliche zieht, mit metallis 
ſchem Glanze, es fcheint aus blaffen Goldgelb mit 
ſehr wenigem Bräunlichrorh gemifcht zu feyn. 

Speishähn, in dee Wafferfunft;; derjenige Hahn, 
der bei den Brunnenfäften an die Wand des Wafler- 
faftens‘, worin das Kunſtwerk fleht, mit Schrayben 

befeſtiget ift, um durch ſolche das reine Brunnenwaſ⸗ 

ſer in den Kaften zur Speifung des Druckwerks ein« 

llaufen zu laffen. . 

Speiskobalt, Kobalterz, weldyes beim Schmelzen 
Speife niederfallen läßt. - 5 

Speifung, von fpeifen, Eſſen zu ſich nehmen, der Akt, 
wo Leute gefpeifet werden; daher die. Speifung 

. ber Armen; die Speifung des Militairg, 

. wenn die Garden. oder‘ andere Truppen öffentlich ger 
fpeifet werden, 3. B. an dem Geburtstage oder Pas 

‚ imenstage ihres Fürften, oder bei fonft einer’ Gelegen- 

: heit. Bon der Speifung des Militatrg bei den 

. aben angegebenen Gelegenheiten ,. kann hier die Rede 
nicht feyn, weil diefes Fein Ale dee Barmherzigkeit, 

ſondern ‚nur ein fogenanntes Freudenmahl, ges 


ſchieht es zum Andenken eines Sieges, ein Erinne- 


..zungsmahf ac. iſt; nur von der Speifung der Armen, 
‚. als eine Handlung der Mitdrhätigfeit, foll hier etwas 
‚gefagt werben. Die Speifung der Armen bei gewiſ⸗ 

. ten feierlicdyen Gelegenbeiten, ift gewiß eine fehr wohl. 
.  . thätige Veranftaltung; denn nichts kann wohl mehr 
‚den Gegen auf die Geber herabbringen, als die Dürfs 
tigen auch einmal mit befferer Speife zu: erquicken, 
ihnen einen Sefttag zu bereiten, worauf fie * oft 
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fchon lange vorher freuen; und fchen: diefe Freude, 
diefe Dorempfindung, dieſer Vorſchmack eines erfehn- 
ten Gutes, erhöht den Genuß. Hier ift nun in ‘Bes 
trachtung zu ziehen, wie diefe Speifung.gefchieht ; ob 
Öffentlich, oder ohne Zulaffung deg Publi- 
tums. Gewoͤhnlich ift Erfteres der Fall. Armenſpei⸗ 
fungen find Wohlthaten, die ein großer. Xheil des Pu⸗ 
blikums fpendet, und alfo auch mit Recht ale Zufchauet 
zugelaflen werden muß; allein es fräge ſich hier: ob 
Diefes Zufchauen ; Diefe fremden neugierigen Blicke 
nicht manchen Armen in feinem Genuſſe flören; Ob- es 
ihn nicht vielleicht an feinen ehemaligen Wohlftand, 
an feine verfloffenen glüdlicheren Tage erinnert? Ob 
diefe Erinnerung nicht herbe Zähren über deffen Zer- 
flörung entlockt; und es nicht bei ihm das noch nicht 
erlofdyene oder abgeftumpfte feine Gefühl erweckt, ſich 
jegt als Armer erfannt, beobachtet, und vielleicht be« 
mitleidet zu fehen? Dieerften beiden Fragen verdienen 
wohl eine Beleuchtung. Was die erfte Frage betrifft: Ob 
der Arme nicht im Genuffe durch Zuſchaüer bei feiner 
Mahlzeit geftört wird? fo muß man fie mit ja beants 
worten; denn audy berjenige Arme, der nie in einem 
gewiffen Wohlftande gewefen ift, fondern fich immer 
mit feiner Hände Arbeit hat fümmerlich ernähren müf 
fen, wird ſich doch bedruͤckt nr wenn Wohlhaben- 
dere ihm beim Eſſen auf die Singer fehen und feine 
Manieren belächeln; er wird bei weitern nicht ben Ge- 
nuß haben, den derjenige hat, der unbeobadhtet feine : 
Mahlzeit genießt, mit feinen. Fingern und. feinem 
Munde beim Eſſen fpielen kann, wie's ihm beliebt, 
nach feinem Gefallen. Hier muß er ſich aber geniren, 
wenn fonft das Blödefeyn auch nicht feine Sache ift; 
Deun die ungewöhnliche Geſellſchaft, Die ihn. beobach⸗ 
tet, hält ihn im Zwange, und hemmt jebe etwag zu 
freie Bewegung; daher hat er auch einen eigentlichen 
Genuß, alfo würde hier die Zulaffung des Publikums 
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* fchon: einen nachcheiligen Einfluß üben; noch mehr 
aber muß diefer Einfluß bei der zweiten Frage: A 
ihn die fremden neugierigen Blicke nicht an feinen ehe 

. maligen .Wohlftand erinnern? nachtbeilig wirken. 
Denn ber verfchämte Arme, der beflere Tage genof- 

„fen, wird bier gleichfam durch ein fulches Schaueflen 
an den Pranger geftellt, und er wird ſich eines folcyen 

Genuſſes gewiß nicht erfreuen, wenigſtens nicht in dem 
Grade, daß fein Geift auch mit genießt; denn dieſer 
wird gewiß die Bergangenheit bei der glängenden Um» 
gebung durchlaufen, und dann niebergebeugt durd) 

. das Gefühl der Hülfsbebürftigfeit werben, wie kann 

- da diefer gut gemeinte Aft der Barmherzigkeit ihn er⸗ 
. quicken, ihn laben, wo ihm nur das Gefühl feiner Er. 

..niedrigung, feines Ungluͤcks, ob verfchuldet oder nicht, 

. wird. Diefes Alles, genau erwogen, macht öffentliche 
Armenſpeiſungen nicht wuͤnſchenswerth; man fpeife 

ſie, wenn es keine Hoſpitaliten ſind, in irgend einem 
dazu beſtimmten Lokale, unter der Aufſicht von rin 
Paar Mitgliedern der. Armendeputation oder Armen- 
verwaltung, oder des ſich gebildeten Vereins, und laſſe 
fie unter fidy beim Genuſſe glücklich feyn; oder noch 

.beſſer, man vertheile das dazu beftimmte Geld auf je 

den Kopf, und laffe ihm die Wahl des Genuffes, oder 
laſſe ihm die Wahl des Vergnuͤgens auf feine Weife, 
Aud) hat die Öffentliche -Armenfpeifung noch das Aus⸗ 
ängefchild der Prunffucht, des glänzen Wollens, und 

. {don diefes muß man bei einem Wohlthaͤtigkeitsakt 

zu vermeiden fuchen; genug, daß man Arme erquidt, 
ihnen einmal einen frohen Tag bereitet; Lohn genug 

. für Diejenigen, welche fic) des Gebens erfreuen Fön« 

nen, welche die Mittel befigen ; Arme zu unterflügen. 

Denn wer je in der Lage war, bürftig zu leben, wem 

je bas Schickſal diefe Scyattenfeite des Lebens; bot, 

“. ber wir) wiflen, der wird empfinden, wie es Armen 

geht, wie ihnen zu Muthe ift, wenn das Haus von 
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Kindern voll, von Brod, von Nahrung leer iſt. Es 
verſteht ſich, Daß hier nur von denjenigen die Rede iſt, 
in deren Bruft Mitgefühl, Mitleid und Barmherzig⸗ 
keit wohnt, und nur von denjenigen Armen, . die:gern 
arbeiten, gern etwas verdienen, um fich und die Ihri⸗ 
gen zu erhalten, denen aber das Schickſal feine Tuͤcke 
bot; denn wer bloß-giebt, damit fein Name in den oͤf⸗ 
fentlichen "Blättern genannt werde; wer⸗wohlthut, da⸗ 
mit man ihn preife, der hat ziwar den Armen gegeben, 
aber fein Her; hat daran feinen Antheil, es iſt bloß 
eine Prunfgabe, eine Beifteuer des Leberfluffes; wer 
aber mit dem Gefühle des. Mitleids giebt, der giebt 
doppelt, deffen Scherflein ea noch. fo Flein, wird dem 
Armen, dem er es giebt, veicyere Fruͤchte tragen, ale 
dasjenige manches. Reichen ‚der bloß giebt, damit es 
gefehen werde, fonft aber nichts geben wuͤrde. — Die: 
beften Speifungen der Armen find die oben ‚unter 
Speifeanftalt angeführten fogenannten Sup 
penanftaleen; fie find den Hülfsbedärftigen das 
wahre Manna der Wuͤſte, und wer daher ben Ar⸗ 
men mohl thun will, der gebe fein Scherflein einer’ fol- 
chen Anftalt, und wo in einer großen Stadt ein fols 
ches Inſtitut noch nicht exiſtirt, da.fuche man durch 
Beiträge eins zu errichten. An Feiertagen ober an 
fonft merkwürdigen Tagen, an welchen man den Ar- 
men beſſere Speifen reichen, oder wo man bie Arnien 
oͤffentlich zu fpeifen gedenkt, da reiche man Jedem 
aus diefer Auſtalt beffere Koft, einmal Braten und 
gutes Semüfe, damit er fich zu Haufe mit feiner Fa⸗ 
milie laben kann; biefes wird gewiß befler lohnen, 
wohlthätiger wirken, als jede andere öffentliche Spei⸗ 
fung. Das Bolf in den Fatholifchen Ländern hänge 
auch darum fo an der Geiftlichfeic, weil der ärmere 
Theil aus den Kloͤſtern gefpeifet wird; wenn ein armes 
Kind Hunger bat, fo läuft es nach einen: Klofter, und er⸗ 
hält Brod und Bier, jeder Arme des Mittags Eſſen; 
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Handwerksburſchen, wenn fie in ein Kloſter einſprechen, 
ob Katholik oder nicht, erhalten Eſſen und einen Trunk 
Bier, auch wohl.einen Zehrpfennig; was Wunder, 
*daß in Spanien, und Portugal, und ‚auch in andern 
Staaten, wo Kloͤſter find, das niedere Volk den Miön- 
chen ergeben iſt; denn wer mich fpeifet und traͤnket, 
wer meine Moch abzuwehren fucht, mich noch mit 

geiſtlichem Troſte erquicht, und mie liebreicy die Hand 
. reicht, wo- ich fehle, dem diene auch ich nach meinen 
“ Kräften. Wäs daher in katholiſchen Ländern die Kloͤ⸗ 
ſter find, das ſind inden evangelifchen die milden Stif⸗ 
xwrungen mandjerlei Art, nur. haben fie feine fo bedeu⸗ 
+ tende Fonds, wie bie Fatholifchen., welcyen Bermächt- 
Nniſſe von allen Seiten zufließen;. und daher Bee fie 
auch das Prinzip, was ihnen von den Neidyen und 
1. Mohlhabenden zufließt, cheilmeife den Armen wirber 

zufließer zu laſſen, damit es auch feine Früchte wage, 
‚und gewiß ift dieſes Prinzip dag richtigere;. denn es 
bat. ſich bis jege immer noch bewaͤhrrt. — Wie aber 
- die Speifung gefchisht, oder womit die Armen an der 
- gleichen Fefttagen gefpeifet werden, ift nicht überall 
-. gleich; gewöhnlich ‚gefchieht es mit Milchreiß ‚oder 
Milchgries, oder Milchhirfe und Schweinbraten , ale 
: die beliebtefte Koft, gequetfchten Erbſen und Schwein- 
fleiſch oder Speck, auch mit Löffelerbfen und Spedic., 
. Dazu wird Bier und Branntwein gegeben, in Osten, 
s: 00 der Wein nicht theuer ift, auch wohl Wein, auch 
Obſt, auch wohl noch Butterbrod ic. zc., welches immer 
: Kom den Fonds abhängt, von der reicyen oder minder 
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Spekulation, ſ. Speculation. 
Speltewerkers, iſt der Name des Niederlaͤndiſchen 
Frauenzimmers, beſonders in Brabant, welches ſich 
. Des KMoͤppelns befleißiget. | 

Speltewerkskanten, von Flaren Linnen gefnöppelte 
MHollaͤndiſche Spigen. | . 


Spels, Dinkel, Feſen, Veſen, Kern, Tritioam‘ 
Spelta Linn., eine Art des Weizeng, ſ.dieſen Art., 
unter W. Er unterfcheidet fich beſonders von dem 
gewöhnlichen Weizen datin, daß er-jederzeit zwei Koͤr⸗ 
ner auf einer Seite der Aehre ‚neben einauder ſtehen 
bat. Im nördlichen Deutſchland wird dieſes Wort 
auch Spelt ausgefprochen, in welcher Geſtalt es auch 
einige. Male in der Deutfchen-Bibel vorkommt; auch 
wird es in einigen Gegenden. Quaͤlkorn genannt. 
Man leitet den Namen Spelz von den doppelten 
tiefen Spalten her, welche au der - Stellung der Koͤr⸗ 
ner an der Aehre entſtehenn. 

Spelze, eigentlich eine Spige, und befonders ein durch 
das Spalten entftandenes fpigiges Ding, es ift aber 
nur in einem eingefchränfteren Berftande. üblich, 
die. durdy das Dreſchen gefpaltenen fpigigen Huͤlſen 
der Öetreidefrüchte, welche einen Theil der Spreu 
ausmachen, und Spelzen oder Spalzen genapnt. 
werden, worunter man zuweilen auch wohl die im 
Dreſchen zerfchlagenen Scannen oder Acheln der 
ehren verfteht. In der Botanif der Neuern find hin⸗ 
gegen bie Spelzen die zwei Fleinen fpißigen Blaͤtter, 

. weldye die innere Blumendecke, Corolla, :der Blume 
ausmachen, und moran bei den Örasarten gemeiniglich 
die Grannen befeitiget find. -- ..  .. 5 

Spende, ein nur im gemeinen Leben Kin und wieder 
üblidyes Wert, eine Gabe, eine Austheilung zu bes 
zeichnen, befonders eine öffentliche Auscheiumg bes 

. Almofens zu gewiſſen Zeiten; ‚Daher fagt man. Die 
Geldfpende, Brodfpende, Fleiſchſpende, 
wem Geld, Brod und Fleiſch unter die ne 
unter Die Soldaten vertheile wird. Man foll es na 
Ade lung zumeilen von folchen Almoſen gebrauchen, 

‚ „welche. zu gewiſſen Zeiten ausgetheilt werden; daher 
ſagt man: eine Spende ftiften;- indeffen wird: es 
doch felten im bürgerlichen Leben. in der. Umgangs 


176 Spendel. Spenen. 
fpradpe angewendet, nur in Schriften findet man es 


 weilen ang 
Spendel, f. Stefnabel. 
Spenden, ein regelmäßiges, fhätiges Zeitwort ausge. 
‚ austheilen, ein nur im gemeinen Leben, beſonders 
in manchen Gegenden, übliches Wort. In großen 
Haushaltungen fpendet die Ausgeberin oder der Kuͤ⸗ 
chenmeifter bem Koche die Materialien zu den-Speifen 
- aus, wenn er fie ihm giebt. — Die Deputate wer⸗ 
den in den berrfchaftlichen Kellerein ausgefpen- 
„det, wenn fie an die Behoͤrde abgeliefert werden. Das 
Abendmahlausfpenden, austheilen; befonders 
..aber von Almofen, foldyes an. Mehrere austheilen; 
wo auch das zuſammengeſetzte ausfpenden am üb- 
lichſten iſt; daher das Spenden und die Spen⸗ 
: dung. Adelung ſagt in Hinficht der Ableitung die⸗ 
ſes Wortes, daß einige Sprachforfcyer es fomohl aug 
. der. Lateinifchen, wie aus der Griechifchen Sprache 
ableiten wollen, von dispendere, expendere, «zul, 
allein diefes Wort foll ſich ſchon früh in allen Euro- 
päifchen Sprachen befinden, und baher ift Diefe Ablei⸗ 
tung zu bezweifeln; es fol vielmehr ein altes Stamm⸗ 
wort ſeyn, welches allen diefen Sprachen von ihrem 
.. Urfprunge an gemein geweſen. Im noͤrdlichen Deutſch⸗ 
land ift zufpenden, .zureichen, und Zufpender, 
ein Handlanger. Im Englifchen heißt fpenden to 
‚spend, im Italieniſchen pendere. . . 
&pendefole, in dem Salzwerke, einegewilfe Quan⸗ 
titaͤt Sole, welche wöchentlich zum Beſten der Armen 
indem Salzwerfe zu Halle verfotten wird. : 
Spendieren, ein regelmäßiges, thätiges Zeitwort, wel⸗ 
ches aus.dem Italieniſchen spendere, wie zu vermu⸗ 
en, herſtammt, aber nur im gemeinen Leben üblich 
iſt, freigebig mittheilen. Einem etwas fpendiren, 
fo and) fpendabel, für freigebig. | Ä 
Spenen ſ. Spaͤnen. 
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Spennadel, ſ. unter Stedfnabel. 
Spenfenen, eine Denenuung ber Kartei im 16ten 


Jahrhunder 
Sperapfel, Sorbus satira Linn, fiebe. Sperber. 
aum. 
Sperbaum, ſ. dafelbfi. | 
Sperb enkraut, Sanguisorba Lim, ſ. Sperber. 
raut, 
Sperber, [. Sperberbaum. | 
Sperber, der Name einer Vögelgattung, welche zu dem 
Habichte oder der. kleinen Falkenart gerechnet wird, 
die nur auf Heine Vögel, wie Tauben, Badeln, 
Krammetsoögel, Lerchen ꝛc. floßen, und die ſich durch eis 
nen gleich von der Wurzel an gekruͤmmten Schnabel 
und hope Fußwurzeln auszeichnen ; Fl find die Fluͤ 
gel weit fürzer, als der Schwanz. Man rechnet hier- 
pe den Zinfenfalf, Lerchenfatf, Mauer⸗ 
valt x. x. Na Büffon foll man die verfchiebenen 
Sattungen bes Sperbers füglich unter eine. einzige.brin- 
gen, ‚und fie mit dem Namen des Finfenfperbers 
belegen Finnen. Büffon giebt vom Sperber viererlei. 
Arten oder Abänderungen an, als: ben. gemeinen 
Sinfenfperber, den gefleckten Sperber, 
den Eleinen und den Lerchenfperber; allein 
- der Letztere foll der wei Kirchenfalk ſeyn, 
f. audy unter Falk, Th. 12, ©. 131; der kleine 
Sperber, das junge Männchen vom gemeinen 
Sperber, der gefledte aber eine sufüllige Abaͤn⸗ 
derung des gemeinen Sperbers ſeyn. 
1) Der gemeine Sperber, Finkenſperber, 
Sinkfalt, Sprinz, Stoßfalf, Smierlein, 
Schwimmer, Vogelfalk; Falco nisus, Accipi- 
ter Fringillarius, Falco Fringillarius; ; Gr. zutun; 
Sr. l’Epervier; Ital. S ro; Poln. an 3 
Schwed. Spacshoek ; Eng [. Spar hawk 
ow hawk. Dieſer Sperber bat  Nepulichkei in ein 
Oec. techn, Enc Theil CLVIL. M 
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fiche. der Farbe mie dem Tanbenfalfe; die Bruſt ift weiß 
‚und hat ˖ braungraue Wellenlinien oder braunrothe 
Querbinden; auf dem Ruͤcken iſt er braun, und deſto 
brauner, je mehr er ˖ an Jahren zugenommen; ber 
Schwanz hat ſchwaͤrzliche Querbinden; die Fuͤße find 
blaßgelb. Die Querbinden der Brüſt ſollen erſt nach 

> dem-erften oder zweiten Mauſern dieſe Regelmaͤßigkeit 
annehmen. Eben fo verhält esfich auc) mit dem Weib⸗ 
“hen, weldyes ebenfälls erft nach dem zweiten Maufern 
die regelmäßigen Binden erhält. Der junge Sperber 

. :hat.eine viel weißere Bruſt und einen weißern Bauch, 
mit weniger Beimiſchung des Rothen, als der alte. 

: Die Flecken an diefen Iheilen ftehen bei dem: jungen 
. männlichen Sperber-faft gaͤnzlich von einander ab, und 

Ä geben die Figur: eines ganzen oder flumpfen Dreiecks. 
m: Weibchen find die braunen Querbinden im erften 
Jahrẽe ebenfalls nur einzeln ftehende Flecken. Diefer 
Sperber ift Heiner, als der Taubenfalk, fo groß wie 
‚eine Taube, vom Schnabel bis zum Schwanze 14 Zoll 
fang und 26 Zoll breit, dee Schnabel ift kurz, krum, 
blaͤulich und gegen die Spige ſchwarz, die Ecke bes 
Scmabels fcharf und laͤnglich, die Gaumen blau, die 

- Zunge did, flady, fchwarz und ein wenig gefpalten. 
Aus dem gelben Regenbogen fpielen ziemlich große 
Augen 'betvor, welche unter den Augenbraunen liegen, 
die etwas hervorſtehen, gleich einem Wetterdache über 
die Fenſtern. Die zuſammengefalteten Fluͤgel erreichen 
kaum die Mitte des Schwanzes, welcher ungefaͤhr die 
Laͤnge zweier Haͤndebreiten hat. Nach Buͤffon ſoll 
ſich der Sperber in Fraukreich das ganze Jahr hin⸗ 
durch in zahlreicher Anzahl aufhalten. Diejenigen Voͤ⸗ 

- gel, die man Buffon brachte, und bie in den Wäls 
dern geichoffen wurden, waren dann fo abgezehrt, Daß 
ihr ganzes Gewicht kaum 6 Unzen betrug. ‘Der Kör- 
“per derfelben hatte ungefähr die Stärfe vom Körper 
. einer Elſter. Das Weibchen ift viel größer, als das 
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viele · Huͤhnergeyer und Sperber von der rechten Seite 
des großen Meeres daſelbſt vorbeiſtreichen zu ſehen. 
Der Vogelſteller fing. fie mit großer Geſchicklichkeit, 
ohne daß ihm ein einziger von dieſen Vögeln entwiſchte; 

. ex fing in jeder Stunde wenigſtens über eih Dutzend. 
: Er Bieft ſich hinter‘ einem Strauche verborgen, vor 
. welchem er einen ebenen oder glatten viereckigen Herd, 
von ungefähr zwei Schritte im Durchmeſſer, etwa 
vei oder drei Schritte vom: Buſche angelegt harte. 

s waren um benfelben Herd ſechs Stäbe, auf jeder 

- Seite drei, von —— und einen Zoll dick ein⸗ 
geſteckt. An dem obern Ende jedes dieſer Staͤbe war, 
gegen die Seite bes Herdes hin, ein Einſchnitt gemacht. 
Am diefen Einfchnitten war .ein weites Netz von gruͤ⸗ 
nen "Baden . befeftiget und in. Mannshöhe über den 
‚Herd gefpanint. Mitten auf dem Plage befand fidy ein 
Pfahl, eines Borderarms oder eine Eile lang, an bef- 
‚fen Spige der Vogelſteller eine, Schnur befeftigee 

- hatte, die ee mie fich hinter den Buſch nahm. An eben 
‚diefer Schnür, die fchlaff herabhing, waren auch ver- 
ſchiedene Voͤgel befeftiget, welche die auf dem Vogel⸗ 
heibe fiegenden Körner auflafen, Sobald nun. der: 

: DBogelfteller von der Seite des Meeres her einen Sper⸗ 
ber wahrnahm, brachte er dieſe Bögel Durchs Anziehen 
der Schnur: zum Flattern. Der-Sperber, der fich auf 
.ſein fcharfes Geficht verlaffen konnte und die Bögel in 
. einer Entfernung von einer halben Meile flattern ſah, 
.  befchlennigte plöglich feinen Flug, und flürzte, in der 
Meinung diefe Eleinen Bögel zu floßen, mit ſolchem 
Eifer ing Netz, daß er in demfelben gleichfam wie be- 
graben tag. Jetzt faßte ihn der Vogelfteller und ſteckte 
feine Fluͤgel bis an die Biegung derfelben in einen 
beſonders dazu eingerichteten leinen Lappen, womit er 
ihm die Borderflügel, Schenkel und den Schwanz be- 
fefligte. Nachdem er ihn fo weit gebracht hatte, ließ 

er ihn ander Erde liegen, wo er fid) weder bewegen, 
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ioch frei machen konnte. In Zeit von zwei Stunden, 
Seht bei dem Vogelſteller zubvachten, hatte’ derfelbe 
mehr als dreißig im ſeinem Mege gefangen. Ein ein⸗ 
ziger Menſch Eönnte hier in einem Tage beinahe Hun- 
dert Sperber fangen. Dieſe Vögel kamen in ganzen 
Zügen an, die man fo weit von Ferne ſehen konute, 
als das Auge reichte.” Man finder diefe Bögel’in 
dem gamzen alten Feſtlande von Schweden. bis an das 
Vorgebirge der guten Soffnung ns ausbreiten. We⸗ 
gen feines Murhes, den der Sperber‘ bei allen Sele⸗ 
genheiten fehen läßt, nimmt man ihn auch zur Fal⸗ 
fenjagd, weil er aber die Stange nicht fo gut hält, als 
bie Falken, wird er nicht oft gebraucht. Er fliegt gegen 
den Wind, und läße ſich mehrentheils gegen Abond 
auf feine Stange nieder. Seirte gewoͤhnliche Stellung 
iſt aufgerichtet auf den Beinen zu fliehen, mit einer 
ziemlich verwegenen Miene ben Rüden in einenBuf- 
kel zu ziehen, und den Bauch gleichſam. ſchwebend zu 
ten. Im Fluge ſchießt er mie einer Geſchwindig⸗ 
eit fort, weiche zur Erbeusung der £ , erh 
ner, Spende x. erfordert * ee ein 
tiger Verfolger der armen sinken, Daher führt er 
Fa den Namen Finfenfperber. Der. Sperber hat ei- 
nen großen Heißhunger und verfchlinge oft feinen ei- 
genen Mift. Die Lerchen drücden fidy vor dem Sper- 
ber auf die Erde nieder; man fegt ihn daher auf bie 
Hand und nöthiget ihn dann und wann zu flattern; 
gefchieht num dieſes, fo umterfteht ſich die Lerche, bes 
fonders zu der Zeit, wenn fie ihre Federn verliert, nicht 
mehr in feiner Gegenwart die Slügel zu erheben, man 
kann fie dann durch einen Neiter haufenweiſe ins 
Garn treiben. ' 
2) Der großfchnablichte Sperber von Ca 
venne; Fr. l’Eperveir à gros-bec de Cayenne 
Buff., welcher etwas größer und im Körper etwas 
zunder als dee Sperber iſt; auch bat derfelbe einen 
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‚rgeößeen Schwabel-und sticht völlig fo lange Beine. Un- 
ter der Kehle ik er ein  ofbliches ‚weinfarbiges An⸗ 
»:fehen, wo der Europaͤiſche Sperber. mehr weißlich oder 
weiß iſt; er gleiche übrigens dem Europäifchen Sper- 
ber hinlaͤuglich, um ihn für eine Dtebengattung befet 
ben anzufehen, welche vielleicht bloß durch den Einfluß 
‘der Himmelsgegend entitanden fl. 
+ 3) Der Brafilianifche Sperber ob. Kara- 
Fara, $r. le-Busard du Bresil, hat die Größe des 
Huhnergeyers. Die Länge: des Schwanzes beträgt 
9 Zoll, die Flügel aber, die, wenn fie zufamimengelegt 
- werden, die Spige bes Schwanzes nicht völlig errei⸗ 
chen, 10 Zofl, das rothe Federwerk ift mit weißen und 
. * gelben Punkten gefleckt, der Schwanz weiß und braͤun⸗ 
: lich gezeichnet, Am Kopfe gleicht er einem Sperber. 
Der Schirabel tft ſchwarz, hackenfoͤrmig übergebögen 
und von mittelmäßiger Größe; dabei har diefer Vogel 
gelbe. Füße, Krallen, wie ein Sperber, mit langen 
warzen, ſehr age pigten Halb monbförmigen Sängern, 
und fchöne gelbe Augen. - | 
Buͤffon, Naturgefchichted. Vögel, 2eBb., S. 35 u.f. 
Bei ber Artillerie iſt der Sperber, Fr. Em&- 
rillon, eine Kanone, bie 4 Pfd. Eifen ſchießt. Dieſe 
Stuͤcke find 37 Kaliberoder Fuß lang, und 44 Cr. 
ſchwer. Ein außerorbentlicher Sperber ift 45 Kaliber 
oder 7 Fuß lang, wiege 44 Ctr. und fchieße gleichfalls 
7Pfd. Eifen. Der geftärfee Sperber wiege 5Ctr., 
der geſchwaͤchte 34 Er. Der Baftarbfperber ift 
+ 32 Kaliber. oder 54 Fuß lang und wiegt 4 Cr. — Bei 
den Wundärzten ift der Sperber eine Binde, 
bie bei Nafenverlegungen-gebrauche wird. 
Sperber, in der Artillerie, f. oben. 
— (Brafilianifcher), f. daſelbſt. 
— (Banennifger „ſ. daf., S. 181. 
— (großſchnablichter), f. dafelbft. 
— (fleiner), ſ. daf., ©. 177. - 
— (Lerchen⸗), f. dafelbfl. 
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Sperberbaum, eine Benemung der. Ebereſche aber 
Eberäfche, f. diefen Artifel, Th. 10, S. Qu. 
f., und den Art. Sorbus, % 196, 6. 40 u.f., 
worunter der zahme und der Baſtard⸗Sperber⸗ 
baum abgehandelt worden. Was den Namen Sper⸗ 
berbaum betrifft, fo vermuthet Fraſſch, da biefer 
Baum aus dem füdlichen Europa nach Deutfchland 
verpflanzt worden, baß er von bem Zateinifchen Sor- 
bus abgeleitet worden; allein Adelung iſt nicht die⸗ 
fer Meinung, fondern glaubt vielmehr,. da man. im 
füdlichen Deutſchland das Bei-und Nebenwort (per, 
ſpaͤr bat, welches herbe bebeutet, und-die Frucht des 

berbaumes, wenn fie nicht ihre nöllige Reife er» 

langt hat, wirklid fepe berbe ift, fo fcheint. der Name 
aus diefem Worte gebildet zu feyn. Man’ follte alfo 
auch den Namen der Srucht, ſagt Adelung, billig 
Sperbeere, und den Baum. Sperbeerbaum 

. oder Sperbaum fchreiben. Wenn man diefes Wort 
aus dem Lateinifchen herleiten will, fo iſt Dazu auch 
nicht eine fo weite Ausholung nöthig, fo kann man 
ihn ja Sorbenbaum nennen, wie es auch von eis 
nigen Botanifern oder Pflanzenfundigen gefchehen ift. 

- Man nennt die Früchte diefes Baumes: Sperber 
beeren, Spexpeeren, Sperbirnen, Spor- 
birnen, Spice ling, Speierlinge, weil fie das 
Speien oder Brechen ftillen follen. An einigen Ge⸗ 
genden wird auch die Arlesftaude oder der Mehl⸗ 
beerbaum, ſowohl Sperberbaum, als Speye 
erlingsbaum genannt; f. Weißdorn, unter W. 

Sperberkraut, Bluttroͤpflein, Wiefenfnopf, 
Sanguisorba Linn., eine Pflanzengattung, 
welche in bie erfte Ordnung der vierten Klaffe (Te- 
trandria Monogynia) des Linneifchen Pflanzen 
ſyſtems gehört, und folgende Sattungskennzeichen bat: 
der Keldy ift zweiblätterig, die Krone fteht auf dem 
Fruchtknoten, fie iſt viertheilig, radfoͤrmig; die Blume 


184 Sperberkraut. 


| 82 Staubfaͤden. Der Samenbehaͤlter iſt zwei⸗ 


acherig, vielſamig. Die Arten find folgende: 
1) Semeines-Sperberfraut, gemeiner 


Wieſenknopf, officineller Wieſenknopf, 
gemeines Bluttroͤpflein, falſche Bibernelle, 
. zothe Wieſenpimpinelle; Sanguisorba oflici- 


nalis, spicis ovalis. Linn. Hort. cliff. p.39. Pim- 


pirein sanguisorba major. Bauh. pin. p. 160. 


pinellasylvestris s. Sanguisorba major Dod. 


: pempt.p. 105. Pimpinella major rigida praealta 


auriculata sub nuda. Boco. mus. 2, p. 19,1. 7; 


Fr. Sanguisorhe, Pimpinelle commune; Engl. 


Common Burnet, Great Burnet Saxifraga. Der 
Stengel dieſer Pflanze ift aufrecht, 3 bie 4 Fuß hoch, 
unbehaart, umd mit wenigen. Zweigen verfehen. ‘Die 


Blaͤtter ftehen wechſelsweiſe, find gefiedert, unbehaart; 


bie Blaͤttchen herzfoͤrmig, ſtumpf, ſaͤgezaͤhnig; das 
nd 


blaͤttchen ift mehr oder. weniger fiederförmig ein- 


geſchnitten. Der gemeinfchaftfiche Blattſtiel ift an der 
Balis fheidenartig und Fi ihnen Afterblättern - 


verfehen. Die Blumen bilden kurze, eyförmige, braun⸗ 
rothe Endähren, Diefe Pflanze wächft faſt in ganz 


| Deurfi land auf Wieſen, und blüht im July und Au« 


gef: 
berei gebraucht werden. 


ie iſt officinell, und Fann auch in der Lohger⸗ 


2) Kanadifches Sperberfraut, Kanadi- 


ſches Binteröpflein, weißblühender Wie— 


fenfnopf; Sanguisorba .Canandensis, spicis 
longissimis. Linn. Hort. cliff. p.30. Pimpinella 


sanguisorba canadensis major, spica longiore: 


alba, s. Chelidonium major Canadense. Moriss. 
hist. 2, £. 3, t. 11, £.1; hıst.3, p. 264, s.8, t.18, 
1.12. Pimpinella maxima Canadensis longius spi- 
cata. Cora canadens. 175, t. 174. Der Stengel 


dieſes Sperberfrautes ift aufrecht, glart, 3 bis 4 Fuß 
hoch, und mehr oder weniger in Zweige getheilt. Die 


/ 
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Blätter fiehen wechſelsweiſe, die ulteren find zienilich 
groß, gefiedert,, Die Blaͤttchen geſtielt, laͤnglich, herz⸗ 
förmig, ſtumpf, am Rande ſaͤgenartig gezaͤhnt, unten 


- behaart, 2 bis 3 Zoll lang. : Der gemeinfchaftlicdhe 


Blattſtiel ift an der Bafis-fcheidenavtig, ben Stängel 
umfaflend, und mit zwei faft ſichelfoͤrmigen, gezaͤhn⸗ 
ten Afterblättern verfehen. Die Blumen bilden lange, 
enfindrifche, aufrechte, Dichte Endähren, find gräulich- 
weiß, die Staubfäben meift 3 bis &-mallänger, als 
Die Kronlappen. Das Vaterland diefer ‚Pflanze if 
Canada; fie perenniet in unfern Gärten im Freien, 
bluͤht im July und. Auguft, und kann zur Verſchoͤne⸗ 
rung ber Rabatten dienen. - on 

3) Algterifches Sperberkraut, Algieri— 
fher Wiefenfnopf; Sanguisorba Maurita- 
nica. Desfont. Fl.. at. Pimpinella tingitana. 
Moris. sec. 8, t. 18, f. 4. Dieſes Kraut hat-einen 
rauchhaarigen auftechten Stengel, gefiederte ‚- zottige 
Blätter, tiefzaͤhnige Blaͤttchen, eyfoͤrmige Achren, und 


granlicht, runzlige Kelche. Man findet diefes Sper- . 


aut in Algieran Zäunen, und es foll, nach Diet⸗ 
mit dem gemeinen Sperberfraute, Sangui- 


ri 
2 officinalis Linn., verwandt feyn, unterjcheibet 


Ka aber durch das Rauchhaarige oder Zottige feiner 
lätter und Stengel und durch tieffgefagte Blättchen. 
4,Mittleres Sperberfraut, mittler Wie 
fentnopf; Sanguisorbamediatetrastemon, sta- 
minibus tubolongioribus, spicis cylindricis Zinn, 
gast. » p- 239. Pimpinella minor de Canada. 
onhist., t.138. Pimpiella Canadensis ma- 
hr. Moris. hist,, 3, p. 264, ».8, t. 18, f. 2, 
iefes Sperberfraut hat gefiederte Blätter, laͤnglich⸗ 
sförmige, fägezähnige Blaͤttchen und cylindeif 
aͤhren, weiche länger find, als bei dem Kauadi⸗ 
fhen Sperberfraute, und länger, als bei dem 
gemeinen. Die Blumen find roth und die Staub 
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 füben länger, als bei dem: gemeinen Sperberfraute. 
Er Botacland, bie —* und Kultur, wie bei 


Die Kultur der hier befchriebenien vier Arten: bes 
A Sperbertrautes erfordern ‚wenig, Umftände, Mr. 1, 
3 und. + kommen faſt in jedem Boden fort, und ver⸗ 
mehren fich durch Samen und Wurzeltheilung. 
Dietrich vollſtaͤndiges Lexikon der Gaͤrtnerei und 
Botanik, 8gr Bo., S. 500 u. f. 
Me (Agierifhen), oben ©. 185. 
— (gemeiues);, ſ. daſ., S. 184, 
— (Ranadifı es), f. Baf-, ©. 185; 
— (mittleres), f. daſelbſt. 
Sperbermotte, "Phalaena cuculatella, eine weniger 
bekannte Phaläne ‚ oder ein wenig befannter N a ch t⸗ 
vogelh - 

Sperberfau er, Chermes sorbi, eine Art Blatt- 
floͤhe; ſ. Blattfloh, un Supplement . 
Sperberfhwelbe, Shwalbenfalk:, Lang- 

fhwadz, Schlangenhabicht; Accipitercanda 

‘furcafa, Falco furcatus, Milvus ‚Carolinensis; ; 
-$r, PEpervier à queue d’Hirondelle, le Milan 
de la-Garoline. Diefer Bogel wiegt 14 Unzen, der 

Schnabel deſſelben ift ſchwarz und krumm, und Hat 
. an ben Seiten bes Obertheils feinen Hafen, wie die 
- andern — — die Augen ſind groß, ſchwarz und mit 
einem rothen Ringe eingefaßt; Kopf, Hals, Bruſt und 
.. Bauch find weiß. Der obere Theil der Fluͤgel iſt nebſt 
. dem Rücken dunfelpurpurfarbig; er wird nach unten 
- zu mehr braͤunlich, und fpielt hier zugleich ein wenig 
ins Grüne, Die Fluͤgel find in Vergleichung zu dem 
- . Körper ſehr lang, und pflegen ſich in ihrer Ausſpan⸗ 
hung auf wenigftens 4 Fuß zu erſtrecken. Der dun⸗ 
kelpurpurfarbene Schwanz ift mit grün untermifcht 
. „uud: ftarf gefpalten,, weil.bie laͤngſte Feder an den 
- Seiten, die Fürzeften in der Mitte wenigfiens 8 Zoll 
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an Fänge überpeifft. Diefe Wögel-fliegen, gi 
Schwalbe, lange hintereinander, und angen im * 
Fliegen, Käfer und. andere Juſekten auf ben Bäumen 
und Gebüfchen; auch follen fie Eideren. und andere 
fehlangenartige Thiere rauben ; Daher: fie. von Einigen 
Die Benennung det © chla enhabichtebefpmmen. 
Nah Karasby follen es Strichvoͤgel ſeyn, weit er 
in Kareline im Winter einen bergleichen F Geſi ar 
bekommen. . Es foll übrigens Fein wirklicher Sperber 
ſeyn, wie einige Raturforſcher vorgegeben, weil er we⸗ 
ber deſſen Geftalt, noch deſſen Sitten an fich hat, ſon⸗ 
deen er ſoll fich im diefen Eigenfchaften mehr dem 
Geier nähen; auch foll er. Diefem Geſchlechte über» 
baupt näher ſtehen, als dem Gefchlechte der Sperber, 
Sperbern, ein regelmäßiges. Zeitwort, von weſchem nur 
das Mittelwort geſperbert uͤblich iſt, an den Fe⸗ 
bern, nach Art des Sperbers, geſprenkelt, (0 wie man 
auf — Art getiegert ſagt. 
Spergel N . Sper k. 
Spergelbaum, Spörgelbaum „in einigen Gegen. 
den ein Name des Saulbaumes, Rhamnus Fran- 
Linn., f. diefen Artikel, Th. 12, S. 294 uf. 
ie Beeren dieſes Baumes werden Spergel- oder 
Spörgelbeeren genannt. Was die Ableitung bes 
Wortes oder der Benennunng Spergelbaum nad) 
Adelungs Dermuigung betrifft, fo Fame es von dem 
veralteten Sparf, Sporf, Faͤulniß, Ugreinigfeit, 


—— — daher wuͤrde es mit Sayppann gleichbes 


eyn. 
— f. den vorhergehenden Art, 

Spergelfraur, eine! eine Benennung bes Spergels oder 

texichs, f. Sperk. 

Spa, Sen Spt, Spergel, Spergula 

engattung, welche in bie vierte 

Schnung de der ua Klaſſe (Decandrıa Pontagy- 
nia) des Linneifchen Pflanzenfuftems gehört, und 








A 
188. ESperk. | 
- folgenbe Gattungskennzeichen hat: Der Kelch iſt fünf. 
blaͤttrig, fünf ganze Kronenblaͤtter, zehn Staubfaͤden 
‚und fünf Griffel. Der Samenbehaͤlter iſt eyfoͤrmig, 
einfacherig, fünfflappig und vielfamig. - u 
1) Aderliebender Sperk oder Spark, wil⸗ 
Ber Spergel, Sandfpergel, Spergelfraut, 
Spurgel, Spurre, langer Knebel, Nette: 
kamm, Knoͤterich, Kettekamm Neufnte, 
Mariengras, Steinkleekraut, -in Sachſen 
und - Böhmen. Mariengras oder Laäuſegras, 
Sprey, Spirig; Spergula arvensis, foliis ver- 
- &icillatis , floribus: decandris Linn. Hort.-cliff. 
. p. 173. Spergula fruötu pendulo; El. lapp: 190. 
- Aleine Spergula dicta major. Bauh, pin. 251. 
Franz. Espargoutte :de champs; Engf. Corn 
Spurry. Dieſe jährige Pflanze hat einen mehr'oder 
- weniger aufrechten, aͤſtigen, zweitheiligen,, nad) Ver⸗ 
ſchiedenheit des Standortes 6 bis 12 Zoll und daruͤ⸗ 
- ber Hohen :Stengel. - Die Blätter ftehen quirlförmig 
an den Knoten hes Stengels;, find ſchmal, linien⸗bor⸗ 
ſtenfoͤrmig, filzig, etma 1 Zoll lang. Die Blumen find 
geſtielt, am Ende des Stengels und der Zweige; fie 
haben fuͤnf ganze Kronblaͤtter, mit weißen Spitzen ver⸗ 
ſehen, meiſtentheils zehn Staubfaͤden, und entwickeln 
ſich beiuahe den ganzen Sommer hindurch bis in den 
Herbſt. Die Samen ſind nicht geraͤndert. Dieſe jaͤh⸗ 
rige Pflanze waͤchſt faſt in ganz Deutſchland auf 
Aeckern und trocknen Orten, vornaͤmlich im Sandbo⸗ 
ben, und iſt in manchen Gegenden ein laͤſtiges Un⸗ 
Fraut der Felder; ihre Blumen variiren zumeilen in 
. - Müdficht der Zahl der Staubfäden und der Griffel. 
Da diefe Pflanze beinahe mit jedem “Boden vorlieb 
. nimmt, und nad) überdies ziemlich ſchnell wächft, auch 
dem Viehe angenehm ift, fo wird fie zu den einträglicy- 





ſten Futterpflanzen gezählt, und in einigen Gegenden: 


häufig gebauet. Das eigentliche Baterland Des Sper⸗ 
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gels ſoll Mordamerika ſeyn, von woher ſolcher nach 
Holland, Weſtphalen, Daͤnemark, Holſtein und Juͤt⸗ 
land gekommen, und er ſoll in dieſen Laͤndern nach den 
Nachrichten, die man daruͤber finder, mit ſehr großem 
Nutzen für Ochfen, süße, Scyafe und Ziegen; welche 
diefcs Futter ſowohl gruͤn, als aud) gerodie ſehr 
begierig freſſen, gebauet werden. Die Kuͤhe geben nach 
dem Spergelfutter mehr Milch und weit wohlſchmek⸗ 
kendere Butter, als nach Klee oder ſonſtigem gruͤnen 
Sutter, auch das Fleiſch von Ochſen und Schafen 
ſchmeckt weit beffer „ als nach anderem Zutter; es ift 
daher ein micht genug zu empfehlendes Viehfutter. 
Der Spergef oder Spark waͤchſt in allen Arten von. 
Erden, befonders foll er aber im Sandboben oder 
Lehmboden, mit Sand vermiſcht, fortfonmen; er 
waͤchſt das erfte Jahr ohne Dünger, und in.der Folge 
erfordert er nur fehr wenig deffelben. In Weſtphalen 
grünen die fonft oͤde gelegenen Heiden jege im Som⸗ 
mer vom Spergel, und der Landmann, der vorbin- für 
fein. Vieh auf den magern Heiden nicht fatt zu freſſen 
hatte, fol jegt feine hierauf angewandte Mühe dop- 
pelt bezahle -befommen, und überflüffiges Futter für 
fein fonft hungrig zu Haufe gefammenes Bich haben. 
— Man kann den Spergelfamen, wenn die Witte: 
terung es vergönnt, in der Mitte des Aprils, im Mat 
und mins , ja ſogar noch zu Anfange des Auguſt's 
. ausfaen. Auf einen ganzen Quadratmorgen Land, ges 
bören 4 bis 5 Pfund-von dem gedachten Samen; er 
muß aber mit aller Vorſicht nur ganz allein -gefäet 
werden, auch ohne Hafer, Wicken und Gerſte. Er 
- Jäufe ſchon nady acht bis zehn Tagen auf, wächlt £ 
bis 1 Elle hoch, macht bei feinem Wuchfe viele Ne 
benfproflen oder Zweige, und breitet fich fehr aus. Man 
muß aber vorher das Land von Quecken gut reinigen; 
dann muß es gepfluͤgt oder gegraben, und vor der Ein⸗ 
faat gut geegget oder geharkt, und wer es feyn kann, 
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wohl ein wohlhabender Mann zu suchen ; als ber fleie 
fige Bewohner fetten Landſtriche es auf feinen ſchwe⸗ 
ren Boden längft geweſen ifl. Wenn man den’ Sper⸗ 
gel fpäter ausſaͤet, wie im Anfange des Augufts, fo 
hänge der Erfolg ſchon ſehr von der Witterung ab, 
und ift, wenn er um Michaelis gemähet wird, ſchwer 
zu trocknen. Er bleibt in den erften Wochen nur klein. 
Nach Verlauf von einigen Wochen geht er aber‘ in 
einigen Tagen fchnell in die Höhe, und waͤchſt fo dicht 
an einander, daß man feinen Stengel allein ausreißen 
kann. Er trägt mehr als Sunbertfältig Samen ; denn 
2 Pfd. Ausfaat geben 365 Pfr. reinen Samen.- Auf 
ben Fall, daß man diefen gewinnen will, laͤßt man ben 
Spergel erft reif werden, ihn dann abmähen, trocknen, 
zu Haufe fahren und gleich abdröfchen. Sat man den . 
Spargel im Anfange des Mais gefäet, fo ift er um 
Jacobi reif. Ein gereiftee Spergelftengel wächft gar 
niche von ſelbſt wieder nach; man kann aber, fobald 
dee Saatfpergel gemäßet ift, das Land. ohne weiteren 
Dung fogleid) wieder umpfluͤgen und mit Samen, den 
man dazu in Votrath haben muß, - abermals befäen; 
er giebe Dann noch, und ebenfalls wenn erin das Land, 
das den Sommer über fetten Rocken getragen dat, 
gefäet wird, eine fchöne Errdte, und bis in den Win⸗ 
ter hinein eine vortreffliche Nacherndte. Wenn. manden 
Sperk als Heu trocknen will, fo mußman ihn, um dem 
feifchen Auswachs nicht zu hindern oder zuruͤck zu hal⸗ 
tem, wenn er in feine weiße Blumen kommt, ; fogleich 
abmähen laffen, ſolchen aber von dem Lande, wo er ges 
wachſen, gleich nad) den Maͤhen von. bee Stoppel 
wegichaffen und auf ein andres Stüf Land oder 
Stelle bringen, und daſelbſt trocknen laſſen, fonft erfticke 
er die Stoppel, macht foldye durdy feinen fertigen Saft 

elb, und hindert den frifchen Wachsthum. Die Schafe 
ommen, wie ſchon oben angeführt worden, fehr 
wohlſchmeckendes Fleiſch darnach, Rindvieh, das Feine 
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Miſch giebt, wird fett beim Genuß deſſelben; allein 
man muß es bemfelben erſt am Ende des Winters ge⸗ 
- ben, wenn man für ben ganzen Winter. nicht genug 
“ davon Bat, weil es nachher bei andetm Futter wieder 
verliert. Man foll ausdem Samen ein füdnes “Brenn 
oͤl ſchlagen Fönnen; aber Breitenbach hat Ver⸗ 
ſuche damit angeftelle,, die Fein guͤnſtiges Refultat ges 
lieferthaben. Er hatte zu dieſem Behufe einige Megen 
“ Samen beftimmr; aflein er hat daraus feinen Tropfen 
Del, fondern nur gute Kuchen erhalten; er fagt jedoch, 
daß hierbei etwas verfehen feyn kann. Man hat mit 
dem Spergel auch im Braunſchweigiſchen Verſuche 
‚gemacht, die fehr gluͤcklich ausgefallen find. Und Kauf 
leute in Braunſchweig boten zu Anfange diefes Jahr⸗ 
hunderts Spergelfamen zu 8 Gr. 8 Pf. das Pfo. aus, 
wenn man nämlidy Quantitäten zu 50 dder 100 Pfd. 
nimmt. Auch an: andern Orten in Deutfchland find 
Veſrtſuche damit angeftellt worden, die glückliche Re⸗ 
ſultate geliefert Haben. — In der Öxaffchaft Bentheim 
wird, befonders bei Brandlecht, viel Sperf gebauet. 
Gleich nach der Erndte werden die Rockenftoppeln 
- untergepflägt und ber Acer mit Sperk befäct. Wenn 
die Beftellzeit für den Rocken herannahet, wird Diefeg 
- Zuttergras abgemähet, der Adler umgepflügt und wie⸗ 
der von neuem mit Rocken befäet. Iſt diefer Rocken 
eingeärndtet, fo wird der Acker noch einmal mit Sperf 
befteft. Der Bayer hat.hier in zwei ‚sahen viermal 
Erndte; im dritten Sabre liege. dee Acker brach, biefes 
Gras wird grün verfuttert; es bekommen gerneiniglich 
die Kühe, welche davon eine Menge Milch geben. Bei 
der Fütterung muß man fic jedoch in Acht nehmen, 
daß das Vieh nicht zu viel von biefem Futter. bekommt, 
“weil es fonit davon, wie vom Klee, aufſchwillt. — 
Ein Herr Lamprecht zu Nenpans im DBremifchen 
t mit diefem Futterfraute zu Ende des verwicyenen 
ahrhunderts, im Jahre 1797, Verſuche angeftelle, 
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Die aber nicht nach" Wunfch ausgefallen find‘, wahr⸗ 
ſcheinlich hat er den fünffadigen Spergel oder 
Spert, pergula pentandra, zu feihen Verſuchen 
genommen, weil et ihn mit einem fogenannten Jark, 
. wobei er (Spergula.arvensis Lion.) eingeffammert, 
alfo mit dem aderliebenden Spergel: oder 
Sperk, vergleicht. Er fagt nämlich von feinem Verſuche: 


Seit einem Jahre Hirte ich mehrere,- zum Theil 
tiderfprechende Urtheile über Spergel und Spergel; 
bau, Meine Neugierde wurde badurch gereist, und ich 
wünfchte durch eigene Erfahrungen belehrt zu werben. 
Einer meiner Betannten Äberließ mir in biefem Fruͤh⸗ 
jahre einen Theil feines aus Altona. erhaltenen Spers 
gelfamend. Eine gedruckte Anweifung gab über bie 
Art ded Saͤens und ber übrigen Behandlung Aus- 
Aunft. Ich fäumte nicht meinen Spergel zu fäen 
und wählte dazu eine doppelte Erdart; die eine war 
Sand, jedoch durch Dünger veredelt, bie zweite ein 
fogenannter Mittelboden. Beide Flecke wurden, ber 
Anmeifung zu Folge, in den erfien Tagen ded Mais 
befäet. Nach einigen Tagen zeigte fich ber. Spergel 
auf beiden dem Auge bed Beobachters an Farbe und 
Größe vollkommen gleich, Nach Verlauf von acht 
Zagen wurde eine merkliche Veraͤnderung fichtbar. 
Der auf den Sand gefäete Spergel blieb Hein, gelb _ 
und zart; dagegen fein Nachbar fchneller und kraft: 
voller emporwuchd; auf diefen ‘ begnügten fih nun 
meine Hoffnungen; aber leider wurben auch dieſe ger 
täufcht. Schneller, ald ich erwartete, bemerfte ich an 
ihm das non plus ultra feines Wachsthums, die ſich 
entfaltenden Blüthenfnospen. Jetzt glaubte ich Vergleis 
chungen anftellen zu müffen, die aber nicht zu feiner 
Empfehlung gereichten. Im Unfange des uni, als 
er ſchon in der Bluͤthe ftand, hatte auch nicht eine 
Dflanze eine Höhe von 1—:2, 2; Fuß, die größer 
fien mwaren 3 Fuß hoch. Der auf den Sandbaden 
gefäete Spergel war nur } Fuß lang, hatte nur ei- 
nen Stengel, ber an’ befferer Güte dagegen hatte de⸗ 
ren brei, Bei einer forgfältigen Vergleichung bed. 
Spergeld mit dem fogenannten Jark (Spergula ar- 
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vensis Linn.) zeigte ſich weber in Rüdficht auf Farbe 
und- Settigfeit, noch an Mannigfaltigkeit dee Stengel 
der gerübmte Unterfchied, Diefer hatte auch drei bis 
vier Stengel, deren Blaͤtter an Farbe und Geftalt 


. 


denen des Spergeld vollkommen ähnlich waren. Wenn 


Letztere gequetſcht wurden, ſchienen ihre oͤlichten Theile 


vor denen des Jarks keinen Vorzug zu haben; nur 
war dieſer einige Zoll kuͤrzer. Daß der geringe Ertrag 
meined Spergels von der Befchaffeubeis des Bodens 


herruͤhrt, widerlegt der freche Wuchs der Gerſte und 
bed Hafers in dem nämlichen, noch dazu weit weni⸗ 


ger bergeftalt ‚bearbeiteten Boden. Wenn nun aͤhn⸗ 


‚ "liche Verſuche erfahrener Landwirthe dieſe Erfahrun- 
. gen betätigen, ſo dürfte ber ‚Kleebau in mehreren 


- Gegenden wohl in jeder Hinficht den Vorzug behaup- 


ten. Folgende - Berechnung mag- für biefe Behaup⸗ 
tung fpreehen: Zu einem Morgen von 120 Quadrat⸗ 


ruthen hedarf man 8 bis 10 Pfd. Gpergelfamen 


A ber 4. Gr. — 1 Rthlr. 8 — 16 Gr., auf drei 
Jahre 4 bid 5 Rthlr. Auf dem nämlichen Slächen- 


inhalte braucht man etwa 5 Pfd. Kite zu 4— 5 Gr. 


fd., 0 Gr. — 1 Rthlr. 1 Sr. Rechnet man 


s 
. dazu die dreimalige Duͤngung und Beſtellung, fo find 


die Koften, weiche ber Spergelbau auf drei Jahre 
verurfacht, ungewöhnlich —2 — als die, welche mit 


dem Anbaue des Klees verbunden ſind; ſollte daher 


feine Wirkſamkeit in Anſehung der Milchvermehrung 
— für diefen großen Koſtenaufwand Erfag ges 
w 

Diefe Verſuche ftimmen nun zwar nicht mit dem 


oben angeführten Anbau des Spergels überein, indef- 
fen fprechen doch fo. viele Exfahrumgen von ganzen an⸗ 
gebaueten Feldern günftig für ihn, mie auch oben an« 
geführt worden, fo daß dieſes Futterkraut wohl überall 
angebauet zu werben verdient, wo nämlich eine flarfe 
Viehzucht betrieben. wird. — Daß der Spergel auch 
als Pferdefutter gebraucht werden kann, verfichern viele 
Landwirthe in Flandern; fie follen dafelbft, nämlich) 
die Pferde, den Spergel ſtatt des Heues frefien; allein 
es müffen Pferde ſeyn, die in fandigen Gegenden er⸗ 
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zogen und früh daran gewoͤhnt werden; man kann alfo 
die Pferde in den Heidegegenden daran gewöhnen; fie 
follen diefes Futter dann auch fpäterhin nicht verachten. 
Man gewöhnt die Pferde in Flandern aud) früh an 
Wurzeln, bei weichem Futter fie überaus fett werben 
folfen, und dabei die fehmerften Arbeiten verrichten koͤn⸗ 
nen. Aber auch Hier ſoll dieſes Futter hauptſaͤchlich 
den Kuͤhen gereicht werden; man läßt es im Oktober, 
wo fein Gras mehr vorhanden ift, auf dem Lande 
grün abfreffen. Der gleich nad) der Rockenerndto ges. 
fäete Spergel foll bis gegen Dffober 1 3u5 bog mai 
fen,. und zwar ohne Dünger, auf eben -den Stücken 
Land, worauf der Nocen ftand. Sobald er. zu diefer 
Höhe gelangt iſt, fo binder man die Kühe an dieſes 
Stuͤck am Hinterfuße an, aber nicht an einen langen 
Sid, fondern an-einen Furzen, woran man einen 
langen Rick bindet, der am andern Ende wieder. an 
einen Pfahl, den man täglich fd weit fortruͤckt, als bie 
Kühe den Spergel abgefreffen haben, mir einem Stricke 
befeftiget iſt. Diefe Methode bat einen dreifachen 
Mugen: 1) bie Kühe verberden dann den Spergel 
nicht; 2) verwicheln. fie fich nicht in den Stricken, und 
3) düngen fie das Land faft wie ein Hürdenfchlag 
auf das fünftige Jahr. Wenn nun: aber der Sper- 

el trocken als Heu verfuttert wird, fo wird er im 
khjahre gefäet, und dann muß beim Trocfenmachen 
dahin gefehen werden, daß er recht trocken werde, und 
Fr; gut einfomme, weil er ſehr ſaftig iſt; daher iſt es 
auch nicht anzurathen, den fpäten Spergel zu trocknen 
und als Heu: zu verfuttern, fondern ihn immer grün 
alıf die oben angeführte Art auf dem Halm abfreffen 
zu laffen, was um fo mehr angeht, da der Spergel ei- 
nen Fleinen Froſt und Schnee nicht achtet. _ 
— ————— klei⸗ 
ner Seühlingsfpergel; Spergula pentandra, 
Solis —— floribus pentandris. Loell. it 
| N 2 
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tenne vornimmt: Dieſe Pflanze liefert us ſehr viel 
Samen, und er kann eben fo wie der Lein⸗ und Ruͤbſa⸗ 
men zu Del gebraucht werden. — 
3) Knotiger Sperk oder Spark, Invtiger 
Spergel, Spergulanodosa, foliis oppositis, sub- 
ulatis laevibus, caulibus simplicıbus Linn, 
Spec plant. Tom I, p. 630. Arenaria. Bauh. 
hist. 3, p.720. Alsine nodosa germanica. Bauh. 
pin- ‚251. Alsine palustris.-Pluk, alm: 23. Po- 
ygonum, foliisgramineis alterum. Loes, Pruss. 
204,1.64. Sr. Espargouttenodeuse ; Engf. Knot- 
ted Sparry. Der Stengel diefer Pflanze iſt einfach, 
die Blatter ſtehen einander gegenüber, find pfriemenför« 
mig, glatt. Die Blumen find weiß und fehr niedlich. 
Dieſer Sperf wächft in mehreren Gegenden‘ Deutſch⸗ 


lands auf niedrigen Feldern, und auf feuchten, fumpfir 


‚gen Wieſen, blüht im Juni und Juli, und bat jwei 
Abänderungen. Der Same dieſes Spergels fo fich 
. auch zu Dei beugen laſſen; auch liefert er viel Sa 
men, welcher vom Sebervisße ſehr geliebet wird. 
ji 4) Dnatter Sperf, part oder Spergel, 
- Spergula glabra. Wilkl.: ıla saginoides; 
Alio podemt. 64. f.1, mit gegenüberfie enden, ge⸗ 
büfchelten, fadenförmigen, unbehaarten Blättern, und - 
zehnfadigen Blumen, deren Kromblätter größer, als 
die Kelche find. Er wächlt auf den Alpen an fehatti« 
gen Orten, und im füblichen Sranfreich. 
5) Langftieliger Sperk oder Spark, Sper⸗ 
gel,S la saginoides, folüs oppositis linea- 
ribus laevibus, pedunculis solitarııs longissimis, 
caule repente. Linn. Spec. plant. Tom. 1, p.631. 
Alsine tenuifolia. Vaill. paris. 8. Sauv. monsp. 
142. $t.Espargoutte à feuilles deSagina; Engl. 
Peartwort Sparry. Diefe Pflanze hat gegenüber: 
ſtehende, Iinienförmige, glatte "Blätter, einzelne lange 
Blumenſtiele, fünffodige Blumen, und einen geſtreck⸗ 
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ten Stengel, ber 2 Zoll und barunter lang iſt. Die 
Ei en eben auf fehr einfachen, fangen Stielen, und 

gebogen. Diefer Sperf wächft auf den Alpen 
5 der Schweiz, Frankreich und in: Schweden ‚und 
bluͤht im Sommer.. 

) Dfriemförntiger Sperk oder Spark, 
Spergel; Sper subulata. Swartz in-Act. 
"holm 1789, p. 39. t 1. £.3, Spergula layicina. 
Wulfen in Jacq. Collext. 2. p. 207. Dieſer Sperf 
—— — faſt einſeitige, linien· und pfriem- 

rmige, geſtielte Blaͤtter, die mit I ipeen zottigen Haaren 
Hefran j fi und de ehnfädige Blumen. Man findet 

ihn in Deutſchland, England, Dänemark u. Schweben. 
u giebe num no mehr Spergelarten, außer den 
bier angeführten, bie aber nur in botanifchen Gärten 
gesogen werden. Die meiften Arten pflanzen fi rc 
amenausfall von felbft fort und bedürfen da 
nig Wartung. | 
Ueber d. Spert, Spark, Spergel — 
——— —— 122 u. uf 


— 8 Haus⸗ * N andsoirehfchaft Is 6. 14. 
—5 Holſteiniſche Provinzlalblaͤtter. Jahrg. 
S. 870. Jahrg. 1791, ©. 123. 
——— * Nov, 1793, G. 414. 
—— Nachrichten, 6, 7; 8, 310 u. f. 
Dam oͤverſches — 5— vom Jahre 1794, 588 St. Sr 
= Kr ee — 9 348 St, ©, 545; 868 


eärdere —8 und cameraliſtiſche Sammlun⸗ 
n, Th. 2, ©. 319, 410. 
Brrenbace Ddei⸗ + Defononle, Berlin, 1806, ©. 


u + 
— In ben Jahrg. 1803 u. 1804; 
Dietriche vo uftänbiges ericon ber Gärtnerei und Bo⸗ 

f, w. Bb., S. 400-1 f. 
" Sperb (aderliebender),(. oben, S. 188. 
— (fünffädiger), f. bei, © S.1%. 
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und Bruſt gränfich „ bie Scheitel aſchgrau, mit einer 
braunen ne die. Baden aſchgrau; die Augen 
ftehen in einem ſchwarzen lecken und daben nußbraune 
Augenringe; der Schnabel ift ſchw au, fechs Lie 
nien lang und flelle einen eckigten Kegel vor; bie 
Kehle iſt Schwarz, mit granen Rändern der Federn; 
über die Flügel läuft quer .eine weiße Binde; die 
Schwung» und Schwanzfedern find unten aſchgrau, 
. auswärts dunkel graubraun, mit äußeren grauroth⸗ 
‚braunen Rändern. Das Weibchen iſt Heller und het, 
wie die. jungen Männchen, nur wenig oder gar fein 
Schwarzes an der Kehle und dem Kopfe,,. auch ift es 
- Heiner und ſchlanker. Die recht alten Männchen find 
am fchwärzeften. Die Länge diefes Vogels beträgt 
5 Soll; der Schnabel 6 Linien; der Schwanz 2,2, 
Zoll, der Mittelsehe 8 Linien, die Slügelbreite 83 Zoll, 
und in Ruhe liegen fie-ein Deittel,über den Schwanz, 
der etwas gefpalten iſt. Die Yüße find graubraun. 
Die Sperlinge find, wie bekannt, die eifrigſten Voͤgel 
in der Liebe. Die Männchen -ftceiten mie einer Art 
von Verzweiflung und Wurh um die Weibchen, fo 
daß · ſie in der Heftigkeit des Streites oft auf bie Erde 
sıieberfaflen ; ſie verfolgen fich von Dach zu Dach, von 
Baum zu Baum, .und immer miteinander kaͤmpfend, 
- wobei das Weibchen, warum ber Kampf geſchieht, 
leicht die Beute eines. dritten Maͤnnchens wird. Man 
bat geleben, daß fie fich wohl zwanzigmal nach einan- 
der begatten, und jedesmal mit einerlei Drang, mit 
eben denfelben zitternden Bewegungen, mit ben naͤm⸗ 
lichen Ausdruͤcken des Bergnügens. Am fonderbarften 
ift hierbei, Daß das Weibchen zuerft eines Vergnuͤgens 
uͤberdruͤßig zus werden ſcheint, welches fie doch weniger 
ermüdet, als das Männchen. Büffon fagt: „Es 
muß ihr auch weniger gefallen, weil Feine Liebfofun- 
en, Feine ausgefuchte Tandeleien vorbergehen; man 
erkt bloß Muthwillen ohne Zärtlichfeit, ſtets auf- 


. 
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brauſende Bewegungen, wodurch ſie nur ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe zu erkennen geben.” — Da das Männchen fo 
heftig das Weibchen verfolgt, und fo fehr dem Genuſſe 
erliege, oder ſich demfelben.ergiebt, fo werden fie quch 
sticht alt, obgleidy ihr. Körper ftarf iſt, und fie Daher 
andern Vögeln ihrer Gattung überlegen find. — Das 
Meft bauen die Männchen. der. Hausſperlinge unter 
den Daͤchern, in den Dachrinuen, in Mauerlächern, 
bintee Bildfäulen, an Kirchen und andern Sffentlichen 


Gebäuden, hinter Stucfaturarbeiten an den Palläften 


und Häufern, hintere Schilder, in Blumen und ande- 
ven Toͤpfen, die man zu dieſem Behufe mit einem 
Loche verſehen, und dann den. Topf an die Wand oder 
Mauer in einer gewiſſen Hoͤhe, beſonders oder am 
beſten in der Naͤhe der Fenſter des zweiten und drit⸗ 
ten Stockwerkes der Haͤuſer nach der Hofſeite haͤngt; 


auch bauen fie ihre Neſter in Brunnen, in den Faͤchern 


ſolcher Fenſter, die mit einem Gitter verfehen find, 
auch auf Baͤumen. Buͤffon hat Sperlingsneſter er⸗ 
en , bie von großen Nußbaͤumen und fehr hohen 


iden herabgenommen worden; und Ot to bat 


"Spertingsnefter in. den. Zweigen der Pflaumenbäume, 


oben gegen den Gipfel zu gefunden; auch. nehmen fie 
den Schmalben: ihre Mefter an den Senitern ꝛc. fort, 
verjagen fie daraus, wenn dieſe fie. jo weit fertig ge» 
baut haben, daß fie die Materialien zur. Yuslegung 


. bes Neftes, als Haare, Federn ⁊c. eitttragen wollen. 


Der Sperlings » Hahn oder die Sie fiegen damn ein, 
und beißen die ankommenden Schwalben: ſo lange 
Daraus fort, bis fie nicht. wiederkehren und fie ruhige 
soefiger davon figd, während welcher Zeit fie ſchon im⸗ 
mer Stroh, Heu, Bindfaden, Federn ıc. eintragen. 
Sie follen auch öfters die Tauben auf dem Lande aus 
ihren Neſtern vertreiben und ſich hineinfegen ; dieſes 
fcheint aber wohl ein Irrthum zu ſeyn; denn wenn 
fie gleich) dreift genug find, fich den Tauben zu nähern, 
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Eo würden fie doch ſehr übel fahren, wen . 
Neſter bemaͤchtigen wollten; da bie Zaren ok 


r einmal gemonnenes Recht darauf unverdroffen. 
a man ein paar Mal einen Sperling in einem Schwal⸗ 
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bennefte todt gefunden hat, an weichem bie Oeffnung 
von einem daran angebauten Neſte seihloifen war, fo - 
iſt die Vermuthung entflanden, daß bie Schwalben, 
aus Rache über die Räuber ihres Meftes, ſolche darin 
lebendig vermauerten, welches nicht unmöglich zu feyn 
ſcheint, weil einee der Sperlinge gewöhnlich in dem 

efte fo lange. Wache hält, bis ſich die Schwalben 
nicht wieder ſehen laflen; allein Andere wollen dieſes 
doch bezweifeln, weil ex viel zu ſtark und zu wachſam 
ift, und daher folches gewiß nicht dulden wird; da 
man gewahrt, wie er bie. fremden Voͤgel, die der Deff- 
Bun des Neſtes zu nahe kommen, wit. frinem Schna- 


Das Sperlingsmeibchen: legt ſechs, fieben bis acht -- 
Eyer, die auf nem. Bäulichen Grunde ad 
braune Flecken und Punkte haben, bet einigen find: die 
Sieden und Punkte fo ſtark und fo ineinander gelaus 
fen, daß das Ey beinahe braun a t; ſie haben un« 
gefähr die Größe der. Lercheneher, 9 bis 11 Linien in 
ber Zange und 2 Zoll im Umkreiſe. Da der Hahn ge- 

ſehr hitzig bei der Begattung iſt, fo wird 
wohl nranches. Ey nicht befruchtet. Man findet daher ” 
oft noch klare Eyer im Nefte, wenn die andern ſchon 
ausgebrütet find, die dann. unter den Jungen liegen, 
auch von den Alten. aus dem Mefle gefloßen- wer. 
den: Das Weibchen -brütet mit dem Männchen ge» 
meinfchaftlich, das heißt, fie wechfeln mit einander ab, 
und während daß das Weibchen brütet, un "Das 
Männchen immer hin und her vor dem Neſte oder in 
der Gegend des Meftes uud. pwitſchert. Bei dem 
Wechfel ins Brüten bindet fich der Sperlingshahn 
aber nicht fo genau an bie Zeit, wie das Weibchen, 
Diefes muß. länger fisen, in vier und zwanzig Stun⸗ 
ie in ne Hahu — hr —— die 
iwrige Zeit das en. In achtzehn Tagen 
kommen die Jungen aus dem Eye. Der Kopf der 
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jungen Voͤgel iſt dick, aber doch nicht ohne Verhaͤltniß mit 
dem Leibe; nur im Anfange, wenn das Junge aus 
der Schale Mk ; bis‘ zu dee Zeit, weni es und dee 
lange Hals mit Federn bewachfen ift, fiehe der Kopf 
giemlich unfoͤrmlich aus, welches fich aber verliert, ſo⸗ 
* Bald der junge Sperling feine gehörige Federn überall 
"erlangt bat, und zum Ausfliegen beveit ftehr. ‘Der 
junge Sperling unterfcheidet fich von bem alten burch 
die lichteren Sarben des Gefieders, und dann, daß fie 
eine geraume Zeit von ber Wurzel des Schnabels nach 
"der Spige zu, gelbe Linien haben, wovon das Sprich⸗ 
wort entſtanden ſeyn fol, Daß man junge Leute, welche 
kaum der Schule entwachſen ſind, und dennoch ſchon 
ältere hofnieiſtern, tadeln ıc. wollen, Gelbſchun aͤbel 
nennt. Nach dem erſten Mauſern, und ſchon etwas frü- 
ber, verliert fich Das Gelbe des Schnabels, und auch 
.bie neuen Federn find dunkler gefärbt. 
Der Sperling foll viermal im “Jahre. bräfen ober‘ 
hecken, woher feine ſtarke Bermehrung kommt. Aus 
. der. erften Brut, im Monat Mai; kommen fünf bis 
ſechs Jungen ; auß der zweiten, im Monat Juni, vier 
bis fünf, aus der dritten, im Juli, Drei big vier, and 
aus ber vierten, im Augufte, zwei bis drei, alſo -im 
Durchſchnitt jedes Paar fechzehn Junge, da man bei 
dem Bruͤten immer einige Eyer rechnen kann, die, wie 
ſchon oben bemetkt worden, klar bleiben, alfo fein uns 
ges enthalten. Diefe ftarfe Vermehrung wird. faft 
durch nichts behindert; denn. zerflört man ihnen ihre 
Neſter, oder wisft ihre Eyer hinaus, fo haben fie im 
erften Falle in vier und zwanzig Stimden wieder ein 
neues Neſt fertig, und nach der Zerſtoͤrung der Eyer 
haben fie in weniger als zehn Tagen wieder frifche ge- 
legt. Mon geivapre bieraus, was für eine übergroße 
Anzahl Speringe in einem Sabre in diefer oder jener 
Gemarkung, in diefem oder jenem Amte, ober in ei- 
nem etwas weitlaͤuftigen Lando eutſtehen müffen, wenn 
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fie im Bruͤten nicht geſtoͤrt werhen. Wenn 3:9. jettes 


- "Paar, wie oben angeführt worden, 16 unge. erzisht, 


und in einer Dorf-Gemarfung wären nur 800 Paar 
alte Sperlinge, fo geben ſolche 12,800 Jungen. An⸗ 
genommen, diefe Anzahl wäre zur Hälfte Männchen 
und zur Hälfte Weibchen, oder halb Männchen, ‚halb 
Weibchen, fa gäbe ſolches 6400Paar ; hiervon fol fich, 
als die erfte Brut, wie es ganz wahrfcheinlich ift, wie⸗ 
der paaren, und auch in dem Jahre einmal, ein jedes 
Paar vier Jungen ziehen, fo entſtehen aus 1600 Paar 
Alten, 6400 ungen, es find alfo in dieſer einzigen 
Gemarkung, einfchließlic) der erften 800 Paar Alten, 


‘20,000 Sperlinge. Hat ein Amt nur zehn Dörfer, 


und ein Land etwa 30 Aemter, ſo finden fid) in einem 
foldyen Lande 6 Millionen Sperlinge- in einem einzi« 
gen Jahre. Peter Kretfchmar hat in feinen öfo- 
nomifchen Borfchlägen, welche zu Leipzig im Jahre 
1744 herausgefommen, ausgerechnet, daß in einem 
Lande von 100 Städten und 4000. Dörfern jährlich 


Die Sperlinge 4,400,000 Rthlr. often, wem man 


auf jede Stadt 1000 Sperlinge, und auf jedes Dorf 
Rhrlich 500 rechnet. ‚Segen ihre Jungen beobachten 
Die Sperlinge eine große Zärtlichkeit; denn wenn ſich 
junge Sperlinge zum erften Male nus dem Neſte wa⸗ 
gen , fo begleiten folche nicht nur die Eltern , fondern 
auch die zunächft um fie mohnenden andern Sperlinge, 
um, wenn fie etwa zu ſchwaͤch ‚werden ſollten, ihnen 
zu helfen, fiezu befchügen, und fie dann wieder (ohlbe 
halten zu ihrem Neſte zurüuckzubringen.  - 
Der Sperling ift ein Schmaroger, ber überall, 
wo Getreide aufgefpeichert ift,. ficy einfindes, um zu 
fehlen ; daher findet man ihn auch niemals an wuͤſten 
Orten, aud) nicht einmal an folchen, die von den Woh⸗ 
nungen der Menfchen entlegen find. Sie lieben we⸗ 
der Gehoͤlz, noch halten fie ſich aufigroßen Feldern auf; 
aber in den Dörfern, und noch lieber in den Städten, 


ten eine außerordentliche Menge Maikaͤfer, Erbſen⸗ 
wuͤrmer und Heufchreden,. womit fie befonders ihre 
ungen füttern, Sie thun hier freilidy auf, der andern 
Seite einzelnen Perſonen, deren Aecker nahe an den 
Dörfern und Städten liegen, großen. Schaden an dem 
reifenden und reifen Weizen und der Gerſte; auch ges 
ben fie den jungen Zucfererbfen, den Kirfchen und 
Weinbeeren nach, weldyen Liebeln man aber durch be⸗ 
Eannte Berfcheuchungsmittet vorbeugen kann; denn 
die Regel; die ung hier. bie Natur vorſchreibt, iſt: 
Denke auf ihre Berminderung, nicht aber 
aufihre Ausrottung. — ». 
sDer- Sperling ift ein fehr liſtiger, vorfichriger. Vo⸗ 
gel, und daher fehr ſchwer zu fangen; er fcheint die 
Gefahren zu fennen, die ihm drohen, die Nachftellun- 
gen, die ihm gelten, die Schlingen und Fallſtricke; die 
ihm gelegt werden, daher iſt er: ſehr auf feiner Hut, 
und wirft den Kopf, wenn er fich irgend wo auf’ ein 
Haus, einen Baum x. yefeßt hat, beftändig hin und 
er, büpfe.bald hier, bald dort hin, iſt überhaupe in 
eter Bewegung, um feine Nachſteller zu hintergehen, * 
- and die Schlingen, die ihm geftelle werden, zunentdefe 
ken und zu vermeiden ‚- daher baue er fein Neſt auch 
nie auf flacher Erde, fondern in den Gipfeln ber hach⸗ 
ften Bäume, in dem Reifig der Stordynefter , in den 
Löchern der Felfen und Mauern, auf den Dächern 
hoher Haͤuſer, befonders auf den Kirchthuͤrmen, und 
bintee den. Sierratpen an den Haͤuſern, wohin Nie⸗ 
suand kommt. Ueberhaupt fucht er ſich in den Staͤd⸗ 
ten gern folche Gebäude aus, die einfam ftehen, wie 
die Kicchen, Rarhhäufer, Schaufpielhäufer, Univ erfis 
taͤts⸗ und Akademie Gebäude, Magazine x., um an 
denſelben, und in ben Hallen derfeiben, in den Kapitaͤ⸗ 
len der Säulen, dann hinter ben Basreliefs, Bildfäus 
ten 2c. fein Meft zu machen, wie auch fchon -oben, 
©. 201, angeführt worden. Nur das einzige Mittel, 
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wodurch fie, ober meietelft welches ſie ober ihre ungen 
leicht — werden koͤnnen, find bie Töpfe, mit eis 

nem vanden Loche im “Boden; worin fie bauen; bier 
werdet fie, trag aller Borficht, bie fie fonft anwenden, 

- betrogen, und ihnen ihre Jungen geraubt, worüber fie 

denn einen.nicht geringen Lärm erheben. Die Sper⸗ 
finge-begeben ſich fo feicht nicht ven den Orten weg, 
die ihnen gefallen , und. fehießt man nach ihnen, wenn 
. fie auf Baͤumen oder auf Dächern figen, fo haften fie 
fi, um fo, beffer. in ben Kornböden verdeckt; ſtellt 
man innen Schlingen ober Fallen, fo werden Diejenis 
gen gewiß Dabei ungeduldig, bie fje fangen wollen; 
man mmıß daher lange vorher das Garn aufftellen, 

md oft viele Stunden: vergebens lauern; denn fie 
fliegen, zwar babin, wo; die Schlingen und Fallen ge 
ftelie worden, und find begierig auf bie Lockſpeiſe, al- 

‚fein fie geen fo lange baran herum, fliegen unzählige 

Miale auf, fegen ſich wieder nieder, und. machen es ſo 
Liele Male hintereinander, ehe einmal.ein. Past, durch 

den Köder zu fehr angelodt, in die Schlinge fallen ; 
itmer- hipfen fie daran freudig herum, und betrachten 
das ihnen geſtreuete Futter, aber auch bie Falle, ‚die , 
ihrer reiheit, ja ihrem Leben gilt.. Wenn der Sper- 
ling auch ein Dieb, ein Betrieger gegen andere ift, fo 

iſt er es doch nicht gegen. feine Gattung, als gegen 
welche er eine.bewunderungswürdige Treue und Auf. 
richtigfeit ausübt; denn wenn einige finden, daß einer 
gefangen ift, fo berufen oder locken fie die ganze Ge. 
fellfchaft durch Geſchrei herbei, welche dann die Schlin. 
gen zu zerreißen, oder wenn es eine Falle von Hol 
- Steinen :c. ift, diefe zu Öffnen und fo den Gefangenen 
u verten ſuchen, daher bedient man ſich auch diefe 
Freundſchaft und Liebe zu ihrer Gattung, um fie r 
fangen, wie weiter unten gezeigt werden wird. Fin Rn 
einige Sperlinge eine gute Beute, fo be n 


J nicht für fich allein, ſondern fie laden Ihre an geihe 
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ebenfalls dazu ein, fliegen deshalb zu ihnen und geben 
ihr Geſchrei den Ort an, wo fie zufammen eine 

- gute Mahlzeit hun können... &o werfichere Jemand 
dem Geſchrtei der auf einem Dadye genden Sperlinge 
zugehört und werftanden zu haben, daß in ber Vorſtadt 
feines Ortes ein Eſel gefallen und einen Sad mit 
Weizen verfchüttet habe, welches denn auch‘(o befan- 
den worden. Man-erzähle ‚ähnliche Fälle audy aus 
dem Gefchnarter der Bänje vernommen zu haben, duch 
diefes glaube wer da wolle, und wer die Entzifferunds« 
Sunft der Ihierfprache zus verftehen glaubt, mir ift es 
sticht Par, aus ihren unarfifulirten Tönen nur ein 
ort zufammenzufegen. — Wenn gleich der Sperling 
ſehr ſcheu it, und ſich dem Menfchen niche gern zu 
Ich nähert, fo liebt er doch gern ihre Sefellfchaft, wel⸗ 
ches beweiſet, daß er 1) am liebften auf den Häufern 
niftet, und fich daher fehr gern derjenigen Töpfe oder 
e bedient, welche man ihm au‘ die. Häufer hängt, 

umd welches daher auch zu ein Berninderungsmittel 
dieſer Vögel gebraucht werben Bann. 2) Findet man 
is Städten verhaͤltnißmaͤßig allemal mehr"Sperlinge, 
als in den Dörfern und auf den Landguͤtern, welche 
in Waldungen liegen. 3) Kann man fie gewöhnen, 
Daß fie, wenn fie gelockt werden, das (Sutter, welches 
man ihnen ſtreuet, verzehren, während man dabei ſteht, 
ja daß fie aus den Händen der kleinen Kinder ihr Fuͤt⸗ 
ter nehmen; ja man hat Beweiſe, daß fie ſich jedesmal 
zu derfelben Stunde, in welcher man ihnen das Sutter 
genägnlih fireuet, einfinden. So hatte ein penfienirter 
taatsbeamter, ber in “Berlin unter den Linden wohnte, 
die Sperlinge fo gewöhnt, daß fie alle Morgen, Mit⸗ 
tage und Nachmittage zu einer beftimmten Zeit auf 
fein Blumenbrett vor dem Fenfter, wohl vierzig an 
der Zahl, geflogen kamen, um ihe Futter zu befommen. 
Sie ſammeiten ſich jevesmal auf einem gegenuͤberſte⸗ 
Renden Baume. 4) Suchen fie auch wohl noch in 

Oec. techn. Enc Theil CLVIL D 
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un Äret Wildheit, zur Zeit dev Gefahr, Huͤlfe bei Dem 
3, Menſchen, wis Ael iamus Lab. 13:'Cap. 31. anfüßrt, 
on daß ein von einem Habichte heftig verfolgter Sperling 
in den Schooß des Eemocrates geſlſogen und bei 
demſelhen Schutz geſucht Habe:. Sie find alſo vollkom⸗ 
mene Hausvoͤgel, ohne ſich jedoͤch im geringſten miter⸗ 
WwWuͤrfig oder. abhaͤngig zu machen. Daß ihre Gefraͤßig⸗ 
uleie ſehr groß iſt, iſt ſchon oben erwähnt worden. Per⸗ 
ſonen, die Sperlinge in Kaͤfigen aufgefuͤttert haben, 
verſichern, Daß ein Paar Sperliuge beinahe 20 Pfd. 
z, Getreide jährlich. auffrefien; hieraus kaun mean, fehlie- 
1: Ben, was dieſe Voͤgel verzehren, wo ſie in Maſſe hau⸗ 
Fen. — Daß der Sperling fingen fernen’ ſoll/ wenn 
u, man ihn von Tugend auf-in die Naͤhe dev Käftge.der 
«1. Gefangvögel- bringt, iſt fchon unter Singevogel, 
uTh. 154, ©. 371 u. f. augeführe worden. Wenn 
man den Sperling alt einfängt, fo Dauert er im Bauer 
„oder Käfig nicht aus, fondern ſtirbt aus Gram über 
ı den Berluft feiner Freiheit; wenn man ih. aber: jung 
‚ anferzieht,. fo lebt. er viele Jahre in einem Kaͤſig, 
- vorzüglicy mern er ohne Weibchen iſt; denn man 


. 2 behquptet,, daß fie durch. den übermäßigen Genuß der 


Liebe/ ihr Erben ſehr abkuͤrzen, mie auch ſchon oben, 
, ©. 208, angeführt worden. Da: fie ſchon von Natur 
„vertraulich find, ſo werden fie es noch mehr in der Ber 
„„‚fangenfchaff, wenn mau nämlich ven Alten etwas bie 
Fluͤgel verſchneidet, und fie.im Zimmer herumlaufen 
„läßt, weil die Alten, wie ſchan oben bemerft worden, 
in Käfigen nicht Auf aushalten... Da dieſe Voͤgel ung 
‚im Winter nicht verlaffen, fo gewahrt man fie auch in 
dieſer Jahreszeit auf den. Straßen umberlaufen und 
‚ben ‘Pferdemift durchſuchen, weil fte darin noch man⸗ 
„ches Genießbare finden; auch: ſuchen ſie uͤberall auf 
„den Müllbergen der. Höfe, in den Scheunen:x. ißre 
— Die Naͤchte bringen ſie entweder allein mit 
ihrem Weihchen in den Loͤchern ber. Mauern vder un⸗ 
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ter den Dächern zu ¶oder mon trifft ofters, wenn es 
ſehr heftig kalt if, fünf bis ſechs an einer Stelle dn, 
100 fie maßfepeinfiäh be einander kauern, um ſich zu 


men. fe ge 
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u. ler ameter oder 

die Weite oder Breite des Bodens ebenfalls 24 Fuß 

ſeyn, je größer, je beffer. Sowohl oben, als an der 

Seite herum, werben vericjiedene Fleine Reufen , wie 

Fiſchreuſen, mit eingeflochten, und mit Weiden befeftie 

„get, welche die Geftale eines Trichters Haben, auswen⸗ 

" Dig weit, und, inwendig eng find, fo daß der Sperling 

zwar bequem hirteinfliegen, aber nicht gut wieder her- 

auskommen kann. Der. Boden diefer Fat fen unge: 

obelt, wo möglich vom alten oder dran angeftrichenen 

Brettern, weil fie fidy vor den weißen Brettern fuͤrch⸗ 

‘re. Voin ift eine Thür, umdie gefangenen Sperlinge 
D2 
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- 3) 


‚ herausnehmen zu Fännen. Man ſtreut nun Fruchtkoͤr⸗ 


ner auf den "Boden der Falle, am dadurch die Sper- 
linge anzuloden. — 2) Auch mit langen hölzernen 
Quetſchen foll man fie fangen‘, welches von Einigen 
mit glügflichem Erfolge im Winter verfucht worden. 
Man ſteckt nämlidy eine lange hölgerste Querfchye zum 


‚ Dache hinaus, und macht dann ein Zmitfcherh,, wie 
die Sperlinge. vi werben, fich. quf diefe- Meife 


locken laſſen und auf dag gelegte, wie ein Blasrohr 
geftelte Quetſchholz fegen, Hiermit werden nun den 
Sperlingen die Süße eingequetfcht und immer Die Ge. 


quetſchten hineingezogen. Auf dieſe Weiſe hat ein Uhr⸗ 


‘ 


macher in einem einzigen Winter 420 Sperlinge ge⸗ 
fangen, Ja man kann an den Orken, wo fid viele 
Sperlinge aufhalten, zwanzig in einer Stumd "fangen. 

Man macht ine rund erhabene Hürde, in Ge⸗ 
‚ftale" eines Kpfferdediels, 5 Ellen lang und 3 Ellen 
breit, deren Länge und Querbaͤume 6 Zoll breit und 
4 Zoll ftark ſind. In diefen werden zehn ftarfe Bügel 
‚von fichtenen Aeſten, oder. wo man diefe nicht haben 


kann, von Sahlweiden oder Hafelholz eingebohrt und 


verflebt. Die Bügel müffen alle. von einer und derſel⸗ 


ben Höhe feyn, bis auf die beiden äußerften, welche 


etwas niedriger fein dürfen. Diefe Bügel werden. mit 
langen und ſchwankenden niedern Ruthen ausgezäuht, 
welches an ben beiden Seiten aufs Benaueftegefchehen 
muß. An der einen Seite läßt man ein Loch, zu wel⸗ 
dem mandie gefangenen Sperlinge hinausjagt. Diefe 
fo zubereitete Hürde flelle man nicht weit von den 
Scheuer in einen Graben, wo fie ungehindert fteßen 


. Bann, am beften auf. Hinten fchläge man ein Paar 


ftarfe Pfähle, roie kurze Zaunſtoͤcke, in die Hürde, da- 
mit fie im Aufheben nicht wanfe oder weiche. Das ge 
laſſene Loch der einen Seite verftopft man mit einem 
Strepmwifche, hebt dann die Hürde empor, ſtemmt eis 
nen ziemlich dicken und 3 Elle langen Stecken unser 
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"dem Vorderbaum, imb fee dei hitefler "Spell Biefes 
Elenhohes auf ein De denm nenn —— lg 
"auf der'bloßen Erde fände, wiltbe es von ber großen 
Laft'der Sihrde tief in Die Exbe gedract werden. Um 
uteeften Ende des Stelihoizes iſt eine ſchwanke 
"Stange mit einem Stricke angebutben, am fotche 
hinder man noch eine, auch wohl noch zwei Stätigen, 
nachdem nämlich bie Huͤrbe nähe oder weit von 
baͤude fteht, weil man hier den Sperlingeh a don 
-" weiterh [yaden muß. Mie dieſen Stangen rückt man 
"start der Leinen. Hierzu find die dütnen, birgfa- 
inen, befonders bächnen Stangen viel beffer, als ein 
Sci, weil ſich die Spenge daf e Ri 
[€ die 


t ungefähr den’ vierten 
ngelege. Man läßt jun 
ngehinbert hier haufen, 
en und datunter einfins 


t, daß eine gute 
— 


J ſchale getbotet ner» 
den. — 4) Tann die Pa auf dem Felde 
auch durch eitie Eule prbenden und tie Leiniruſhen 
f folgende Weiſe geſchieht, Man 

binder witten in den Fruchtaͤckern, odet auch Heben 
benſelben, wo ſich viefe Sperlinge Eirtjafinden pflegen, 
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en zum Genuſſe vor... Diefes Mittel-foll-feine Wlr⸗ 
' Fang am befien im Winter thun, wenn:es recht: Falt 
"it, und dann auch bei jungen unerfahrenen Sperlin⸗ 
gen. . Denn da das Korn durch das Kochen mit den 
Kraͤhenaugen fein Mehl gaͤnzlich verliert; und zähe 
wird, fa freffen die alten Sperlinge nur im hoͤchſten 
Nahrungsmangel davon, und die Flügften wohl gar 


4 


nicht, es ſey deun, daß die gekochte Frucht noch weich 


iſt, ober wenn fie nach dem Liegen durch einen Regen 
» ‚wieder eine gewiffe Weichheit- erlangt hat, fie iſt ipnen 
. dann eine beliebige Speiſe, woran fie aber fterben, — 
.ı Auch. menn.man aus den Kraͤhenaugen einen fchwa- 
chen Extract ziehe „und baris Hafer eine Nacht ein⸗ 
weicht, Davauf :foichen bes Sperlingen fegleich, da, 
15909 ‚fie ſich am meiften: verfammeln, auf ein Brett, 
ı. wber auch in Gaͤrten auf gegrabenes Land freut, nd 
sie: danon frefien-täßt, fo ſoll dieſer eine gleich toͤhtliche 
u Wirkung hervorbringen. Der Eytract wird auf fols 
»gende Weiſe gemacht. Mon: laßt eine gewiſſe kleine 
—2* san: Auͤhenaugen, etwa 2bis 3 Loth, raſ⸗ 
umeln. oder fouſt:quetfchen, weicht ſie eine Mache ein, 
Aamd laͤßtiſerr ziemlich kochen, woraus dann ‚eine. die 
uSpeilinge toͤdtende Bruͤhe entſteht. Auch dieſen Ha⸗ 
:fee.oder andere fo eingelegte Fruͤchte freſſen Die Sper⸗ 
linge und zwar Darum nicht gern, ‚teil, bie Kraͤzenau⸗ 
‚gem bitter ſchmecken, und ber Extrans Daher Alles ver⸗ 


‚Dit, Mon Bann fn obes Dusch Basfegung mirut: 


‚Ber angenehm: wachen, und erhält daburch gewiß feis 
men Zweck. Nach dem Berhältniß der Kraͤhenaugen 
kaun man:in.bie. Brühe 2 bis 3.Lorh klein geſtoßenen 
Zucker werfen, wodurch ſich der bittere Sefehmad ganz 
verliert. ‚Auf diefe Arc hat Jemand in drei Tagen JO 
. bis 6D Sperlinge, welche fich in feinen Zudererbfen 
und Kirfchen eingefunden Barten, gecoͤdtet. — 10) Der 
Gebrauch ber fogenannten Sperlings» oder Spaz⸗ 


zenkruͤge oder Töpfe, iſt ein fehr ficheres Mittel, 
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die oder Sperlinge zu fangen und zn vermin⸗ 
dern. Man: nimmt Gierzis alte ſteinerne oder irbene 
Kruͤge, Blumentoͤpfe oder Scherben, Milchtoͤpfe mit 


etwas engen Haͤlſen, oder auch von Stroh in Form 
eines Kreuzes geflochtene, oder ‘von: Holz gemachte 
Behaͤltniſſe, die nur eine Oeffnung haben, wodurch Die 
Sperlinge hinein und heraus zu en vermoͤgen. 
Dieſe Kruͤge werden an die Wand eines Hauſes am 
Mögel gehängt, oder doc) fo befeftiget, daß man fie 
. nad) Gefallen leicht herabuehmen kann. Hierin hecken 
nun die Sperlinge, wie befannt, fehr gern, weil fe fi 
.' nicht gern die Mühe geben, ein Obdach über Ihe Me 
zu bauen. "Man kann num wiehrere bergleichen Kruͤge 
. oder Töpfe aufhängen, z. B. zwei bis vier, auch noch 
‚mehr, an der Seitenwand eines Hauſes, wenn ſolches 
— frei ſteht, wie es doch gewohnlich auf dem Lande:der 
Fall iſt. Haben ſie nun Junge davin ausgebtuͤtet, fo 
.r.bindet man gieich bei der erften Vern ein eiaeogieb, 
„ womit man Schmetterlinge fänge, oder ein Stuͤck 





ende andere Deffnung, im Falle folche etwa zu groß 
fen follte, mit der Hand 
num mit 
. von dem 
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“ gemerhin,; ao Darunter, fo wird 
Mur a — Das © Sperliigs- 
ua den Dörfern, ce in folchen , wo die 
mit Stroh q —— gwobt che wicht 


ein Wegtuck entflchen f ae weil die Dorf Us 
win * auf den Beinen ift; und auf den 
Auen iR es, wegen des: Umſtandes, daß Jemand 
Nur Kraut und Loth zur Fällung des den Landesherr 
** Wildes uigbre en möche on * 
; und daher iſt das Schießen zwar das 
ae wel es aber nicht fiyer, und au 
rt an Ye Orten rw den kann und dar 
en nügliche: — as beſte Mittel, fe 


attenpulver, weil es auch zur en | der Karten 
und Ara angewendet wird ia —* Mittel 








olgende Kr e bei. "Man # —*— ie Den 

mit weichem Käfe, und ſetze es den Sperlingelt dor, 
. damit fie, davon‘ reefen ;,ein ri A —— voll, 

J e gut du 

ander gerü — iſt hinloͤn den Spe ing 

: ee nf 8 Stunden men auch oh 

“ ea an zehn gefangenen Sper⸗ 
"orte * —— in feinem Zimmer ‚gemacht hat 

e Anwendung biöfes Mittels geſchieht auf folgende 

a Der Küfter, Schullehter oder Krüger eines 

jeden Dorfes mache einen großen’ Bogelbauer ;'Yben 

init einem Zache, ſo daß Fein Regen durchfallen kann. 

"Die Sproffen mmüflen fo weit auseinander ftehen, daß 

He’ Sperling recht gut durchkommen Banınz' einen.’ ore 

— , "Oentlicheh.Räfeforb, nun nit weiten Oeffnungen. Dies 

fen Korb ober Bauer haͤngt er nun def, da⸗ 
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mit kein Knabe dazu’ kommen kaun, am beiten an-bie 
Kicchthüre, welcher Plog ihm bleiben muß, damit die 
Sperlinge eine Beränderung merfen; dieſerhalb muͤſ⸗ 
fen auch die Dielen und Sproſſen des Korbes, wenn 
e nicht ſchon alt ſeyn follten, mit Bleyfarbe ange 
ichen ſeyn, weil der Sperling alles Neue, alg eine 
ihm gelegte Scünge anfieht. Im Monat April mer- 
den einige weiche Käfe in den Kaͤſekorb getegt, und 
vierzehn Tage damit angehalten. Gewahrt nun der 
Küfter, daß er fleißig. Gaͤſte bekommt, fo werden in 
der Folge die Käfe mit gepüfnertem Arfenif vermengt, 
welcyes eigentlich der‘ Apotheker der nächiten Stadt 
Le ann, damit das Gift Fein. Unberufener in- die 
ände bekommt. Das einzige Uebel bei der Sache iſt 
nur, daß der Kaͤſe fobald trosken wird, und doch eis 
nige-Tage fehen muß, ehe fie ſich trauen davon zu 
freffen. Diefes muß. nun im Mai beobachtet werden, 


“ und man kann ficher feyn, daß man.in der Erndte den 


" Sperling als einen raren Vogel fuchen wird; denn 


während des Brütens hat der Vogel nicht lange Zeit, 
feinen Hunger zu ſtillen, er frißt daher, ohne lange ‚zu 
Eoften; und wo etwa ein Meft unge ausfommen, fo 
verfammeln fic) diefelben gewoͤhnlich auf oder doch in 
der Nähe des Kirchthurms, und fie fallen. dann gleich 
über das ihren aufgehobene Gericht her. Das Ganze 
würde alfo höchftens 12 bis 16 Groſchen Foften. Se 
wird hier zwar von Einigen eine andere Berechnun 
geftellt, wanach diefes Vertilgungsmittel eine An 
gabe von 6 Fl., alfo 4 Rn koſten würde. Nämlich 
angenommen, die Matte für die zuzurichtenden Kaͤſe 
würbe abmechfelnd von den Gemeindegliebeen gege⸗ 
ben, wo fie dann nichts foften würde; fie foll. oder 
witd aber gemöhnlidy von dem Schulmeifter geliefert, 
ober menu biefer Feine Kühe halten. kann, von jemand 
anders erkauft, und da muß man dreimal fo viel für 
Käfematten, alf das Rattenpulver Fofler, rechnen, mpl- 


+; 
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ches im Baitzen inacht, 1 31. 18 Albus. Die Kaſe⸗ 
4 matte wird nun zum Vermiſchen mit Arſenik zum 
nächſten Aporbeker geſchickt, welchen Gang der Schlif- 
‘ meifter thut, koſtet 32 Albus; dem Apotheker für bie 
Miſchung ebenfatts 12 Abus. Dem Schulmeifter für 
die Aufhängung des Korbes und für das 14räigige 
Achtgeben, ob viele Sperlinge auf» und nieberfliegen, 
"3 5. 18 Alb., und fo kommt die Summe aller Ads» 
" gaben, 6 Sh, herauu.. — 
Verſcheuchungs⸗ oder Abhaltungsmirtel 
der Sperlinge vom Getreide, den Gartenſaͤme⸗ 
keien, Baͤumen, Fruchtboͤden und Scheunen. Unter 
dieſeit Mitteln giebt es eine Menge aberglaͤubiſcher 
und laͤcherlicher, z. B. dag man die Fruͤchte mit anf- 
gefperrtein Mimde' faen ‚fol; daß man Sperlinge, 
wenn fie noch blind find; "verbrefmen und ein Pulver . 
daraus machen); und folches unter bie, auszufäenden 
; Früchte miſchen ſoſtz daß man die zu fäenden Samen 
durch ein Aſtloch und zwar durch ein folches, welches 
‚in einem Breite von einem Sarge iſt, hindurch ters 
fen iaſſen fol; oder durch einen dedörrten Hobichte- 
"Schnabel ze," durch welche. Mickel fe ‘von den Feldern 
mwegbleiben, oder doc) abgehalten werden, den Sanjen 
zu freſſen ꝛc. Folgende Mittel ſollen indeffen zur Abs 
haltung der Sperlinge von ben Feldern, aus Gaͤrtende. 
- teprobt ſeyn. 1) Man foll die Hände beim Säen gleich 
"anfangs und hernach, fo oft fie trocken geworden, mit 
Haſeyfett falben;, und den auszuftreuenden Samen in 


“9 


Dieſen gefalbten Händen tuͤchtig hetumreiben, ſoll die 
— gäizlich von einem beſamten Acer, befßn- 
ders: üiber, wenn die darauf ftehenden Früchte reifen 
"hd geitig geworden find, abhaften. "Jemand, dem Dies 
Te Miktel mitgetheilt wurde, machte die Probe shit 
°-Biefemn Häfenfette‘, nicht auf feiriem Adler, nad Der 
"üpokBefchriebenen Weiſe, fonderrüädgtth, daß’ er der⸗ 
gleichen an die Hühners und Gahſefuͤltecungstroge 


/ 
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Diefes Mittels würde daher. fein befondres Reſultat 
lieſern. — 3) Man muß feine Hecker nicht mit langem 
unverfaultem Strob, fondern mit gutem gerotteten und 
auf der Faulung ſtehenden Mift düngen, fo fchaden 
die Sperlinge nicht fo fehr. Diefes Mittel fol fehr 
gut ſeyn; denn wenn es aud) die Sperlinge nicht von 
dem cher hinwegſchreckt, fo füge es doch feine Zwi⸗ 
ſchenraͤume in dem Lande übrig, wo die Körner unbe 
deckt liegen bleiben, und alfo auch von den Sperlingen 
nicht gefreffen werben koͤnnen. — 4) Zerriebner Hunds⸗ 
: Both in faulen Urin eingeweiht, und die Pflanzen 
- damit begoffen, fol die Sperlinge von den. Kohlflamgen 
abhalten. Die Ingredienzen diefes Mittels, fagt der 
Profeſſor Breidenftein, verfichern uns einer unfehl. 
: baren Birfung. Wir find aber vielleicht zu Efel unfere 
« Pflanzen damit begießen zu laſſen? Linfer eigner Koth 
iſt aber noch weit efelhafter oder follte'ung wenigſtens 
: fo feyn, und doch duͤngen wir damit unfere Felder. — 
5) Man macht eine Anzahl wirklicher oder nur fo 
ſcheinendet Schlingen von Pferdahaaren, und befeflis 
get fie hin und wieder auf dem Beete, fo daß fie etwas 
. in die Höhe flehen, damit fie die Sperlinge um fo leich⸗ 
ter ſehen koͤnnen. Da ſich nım der. Sperling vor dem 
Verluſte feiner Freiheit fürchtet, fo ſcheuet er diefe 
Sclingen und nähert ſich ihnen nicht. Der Profeffor 
Schreber zu Leipzig hat diefes Mittel ftets mit gu⸗ 
. tem Erfolge gebraucht. Andere haben diefe Schlingen 
auch zur Abwehr benußt; allein Dabei gefunden, daß 
fie die Sperlinge zulegt auch kennen fernen, und fidy 
dann daran nicht mehr kehren; es ift alfo nur ein Pal« 
liativ· fein Radikaimittel. — 6) Man nehme helle 
biaues wollnes Garn, mozu ein alter aufgetrobelter 
Strumpf ſich recht gut ſchickt, und ziehe einen Faden 
..am ben Baum, Obſthaum, von Aft zu Aſt, wie er am 
bequemften- angebunden werden kann, ober man ziehe 
über ein. Stuͤck Garten» aber Zeldfrüchte dergleichen 
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machen ; auch befeftiget man an biefelben einen Stock 
in der Beftaft einer Flinte, fo, als wenn die Figur 
euer geben wollte, wodurch die Sperlinge in die Ber 
.muthung gefegt werden, als ob ein lebender Menſch 
auf dem Acker ſey, der fie. erfchießen will, Anfangs 
ſcheuen fich zwar die Sperlinge und fliegen fo weit, 
 .doß fie die Figur kaum fehen Eönnen; merfen fie aber 
: in rinigen Stunden feine Bersegung ‚-.fo fommen fie 
fchon etwas näher, und fo kommen fie nad) und nad) 
“immer näher, bis fie den Acker nicht nur wieder bee 
- figen .und berauben,, fondern fie fegen ſich auch auf 
‚ den Strohmann, auf deſſen falfche Flinte, und fpotten 
ſowohl des Strohmannes, als auch desjenigen, der ihn’ 
aufgeftele hat. Dieſes Mittel ift alfo auch nur ein. 
Palliativ. — 9) Bei. den Hirfeädern, von welchen 
die. Sperlinge durch euer und Schwerdt nicht weg- 
—35 ſind, iſt das beſte Abhaltungsmittel, wenn 
. der Landmann die jedesmal zeitigen Kolben täglich 
und / beſonders einaͤrndtet. — 10) Große Klappern, die 
der Wind in Bewegung ſetzt, werden mit Nutzen auf 
die Aecker geſetzt, auch an die Kirſchbaͤume gebunden. 
Das große Geraͤuſch derſelben ſchreckt die Sperlinge 
auf eine kurze Zeit auf, fo wie das Geklapper der 
müde, überhaupt jedes wmangenehme Geraͤuſch in 
ber Nacht ung einige Mächte den Schlaf benimmt, 
kaum aber merken fie, daß es eine feblofe Sache ift, 
und daß fie insbefondre nur auf einem Fleinen Flecken 
. des Aders oder des Baumes haftet, fo Fangen fie ih- 
ren Raub wieder an, und. diefe Klappern werden felbft 
von den Sperlingen beſucht, fie fegen fir) darauf, um 
das Gefreſſene ruhig zu verbauen. Da aber die Klap- - 
pern das befte Derfcheuchunge- Mittel find, fo muß 
man das Klappern auf eine andere Art anwenden, 
wenn man nämlich eine Perſon, die fonft nichts Wich- 
tiges bei der Eandwirthfchaft zu hun hat, 5. B. einen 
Fleinen Knaben annimmt, und ihm eine fogenannte 
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en 


fen gegeflen, in der darauf folgenden Nacht mis einem 
fall von der fallenden Qucht befallen worden. Der 


mit epileptifchen Bewegungen befallen worden, weiche 
allen gereöbnlichen Mitteln widerſtanden, „und als 
man zulegt, als Einer diefen Zufall den Sperlingsfe: 
dern zugefchrieben, diefes Polfter weggeworfen habe, 
fen fogleich eine vollkommene Heilung . erfolgt. 
Der Sperlingskoth, zu 2 bis 3 Gran in Fleiſch⸗ 
Br} gegeben, foll bei Kleinen Kindern den. Unterleib 
erichlaffen, wiees der Maͤuſekoth Kar derſelbe Unrath 
oder daſſelbe Excrement mit ungeſalzenem Fette ver⸗ 
miſcht, u. als eine fluͤſſige Salbe auf den Kopf geſtrichen, 
ſoll gegen das Ausfallen der Haare dienen und ihren 
Wuchs befoͤrdern. Wenn man ſich die Haͤnde mit derſel⸗ 
ben, in warmem Waſſer aufgeloͤſet, waͤſcht, macht fie 

weiß und die Haut ge hmeibig, — Bei ben Alten 
wurde der Sperling bei den Aegyptiern als die ge 


dern und ebenen Gegenden auf. — Der 
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Der Hausfperling verläßt nie uinfere- Wohnungen, 


ſetzt ſich auf Mauern und Dächer, niſtet und fucht 
“ feine Nahrung in der Nähe diefer Derter. ‘Der Feld⸗ 


fperling nähert ſich, nach Büffon, dagegen felten un- 
fern Häufern, halt ſich auf dem Felde auf, büpft an 
den Seiten der Landwege herum, ſetzt fi) auf Stau⸗ 
den und niedrige Pflanzen, und baut fein Reſt in ſol⸗ 
chen Ritzen und Löchern, die wenig über Deu Erde er⸗ 
haben find. Andere Maturforfcher haben jedoch beob⸗ 
achtet, daß er auch in den Gärten niftet, und des Wins 
ters und Sommers oft in Dörfern auf den Miſthau⸗ 
fen unter den Haugfperlingen lebt; auch foll er fich 
nicht nahe der Erde aufhalten, fondern am meifltn in 
den hohlen Weiden, die an den Wegen und in den 
Dörfern ſtehen, etwas höher, als ein Menſch reichen 
Bonn. Man tadelt diefer Meftee wegen, fagt Otto, 
die Pflanzung der Weiden an den Wegen und Korn« 
feldern, weil man darin fo viele den Feldern ſchaͤdliche 
Sperlinge findet. Daß er, nad) Einigen, auch in den 
Wäldern und ‚hohlen Bäumen hede, will Buͤffon 
nicht bemerkt deben, wohl aber; daß fie durch Wälder 
Ducchfliegen. Am liebſten halten fie ſich in offenen Fel⸗ 

Kopf und 
Burzel diefes. Vogels iſt Faftanienbraun, der Rüden 
grau und ſchwaͤrzlich bunt, eder vielmehr ſchwarz und 
roftfarben gefledt; die Kehle ſchwarz, Bruſt und 
Bauch weißlich ; die Schmungfebern braun, mit gelb« 
braunen Rändern ; die Schwanzfedern gleich lang und 
braun; an den beiden Reihen der Slügeldecffebern find 
Die meiften Spigen weiß, daher auf den Flügeln eine 
doppelte weiße Binde entſteht. An deu Ohren befins - 
Det fich ein ſchwarzer Stecken, und oben am Nacken 
ein weißer Ring bei dem Männchen. Nach Briſ⸗ 
fon ift ee 43 Zoll lang; der Schnabel 44, der mitt⸗ 
lee Zehe 64 Linien; der Schwanz; 13 Zell; die Fluͤ⸗ 


- gefbreite 64 Zoll. Die Flügel geben in diuhe bis an 
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ein Drittheil des Schwanzes. Der Schnabel ift ſchwarz, 


. bie Füße geaubraun, Das Weibchen hat feine roth⸗ 


. aucdhreine ganz andere Farbe, fie find naͤmlich fa 


braune Scheitel und ſchwarze Kehle, iſt jedoch, weni⸗ 
ger‘, als bei dem Hausſperlinge, vom Männchen ver- 


ſchieden. Da diefer Vogel Fleiner, als der Hausfper- 


ling ift, fo find auch die Eyer viel Fleiner, und gaben 
ein» 
farbig, dunfel graubraun, wie eine Art des Serpentin« 


ſteins, und ſchoͤn gemarmort, Das Meft machen fie 


ans Heu, Stroh, Federn x. Das Loch dazu in einem 


hohlen Baume iſt fo Flein, DAB man es. gewöhnlich 


größer fchneiden muß, wenn man mit der Hand dag 


: ganze Meft mit den Eyern ausnehmen will. Gewoͤhn⸗ 
‚ lich findet man darin vier oder fünf Eyer, indeflen wol⸗ 


Ien Einige, worunter audy) Otto, mehrere Eyer darin 
gefunden Haben; der Leßtere ſagt, DaB er aus einem 


.RNeſte zwei⸗ bis ‚dreimal des Jahres fünf bis’ fie. 


ben Eyer genommen habe, | 
‚Der Hausfperling hat einen etwas fchweren Flug, 
auch hält er nicht-lange aus, . wenn et aud) ned) fo 


ſchnell auffliege, fo fegt er fich doch bald wieder, auch 
iſt fein Gang ſchwerfaͤllig und langſam hüpfend, der 


Seldfperling hingegen dreht fich hurtig um, und hüpft 


weit leichter; audy hört er nicht auf’ ſich zus bewegen, 


wenn er fic) irgendwo ſetzt; er mendet ſich hin und 
ber, hüpft herum, hebt den Schwanz in die Höhe, und 
macht alle diefe Bewegungen mis einem fo artigen 
Anftande, daß man ihm den Namen Friquet gege- 
ben bat. ‚Er. flieht den Menfchen eben fo wenig, als 


‚ der Hausfperling, obgleid) er nicht fo dreift und ſo ver⸗ 


ctraulich iſt, als der Legtere; ſeg oft begleitet er die 


Reiſenden, oder folgt ihnen. 
nicht ſo ſehr beſuchen, als der Hausſperling; er ſoll 
die Fruͤchte und wildwachſenden Körner, beſonders 


as Getreide ſoll er 


diejenigen von den Diſteln, worauf er gern ſitzt, allen 


brigen vorziehen; auch gern Inſelten verzehren, wo⸗ 
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durch er befonbers in Gärten .unb Gehoͤlzen näglic) 
“ wird. Nach Bech ſtein ift er noch nüglicher, ale der 

Hausfperling, und wo fidy ein Pärchen in einem Obft« 

* garten befindet, welches ihr gewöhnlicher und liebfter 
ufenthalt ift, fol man es nicht verjagen, wegen .dbes 
großen Nugens, den es, befonders wenn es “unge 
t, ſtiftet. Das Pärchen fliege dann von Baum zu 
um, und lefet, befonders im Fruͤhjahre qus den 
Knospen und. Blürhen, und im Sommer von ben 
Blättern. der Obſtbaͤume die fchädlichen Raupen und 
Inſekten ab, Nach einigen Naturforſchern foll er ſich 
vom Hausfperling entfernen und deffen Umgang mei- 
den, weil Legterer ihm an Kräften überlegen und auch 
. weit boshafter iſt, indeffen mollen Andere ihn doch im 
Herbfte und Winter mit dem Hausfperiinge in den 
Dörfern und Städten haben. flitgen fehen. Man fann 
ihn in einem Käfige aufzieherr und halten; er lebt da⸗ 
rin fünf bis ſechhs Jahre. Sein Geſang iſt nur monoton, 
und fehr verfcyieden von dem Gezwitfcher des Haus⸗ 
fperlings; auch ſoll Letzterer gelehriger ſeyn, ale der 
Zeldfperling , welches vielleicht daher kommt, daß der 
Hausſperling fich immer beim Menfchen aufhält, Er⸗ 
fterer fichh aber des Umganges mit Menfchen entzieht; 
aber dennoch ift er weit ſanfter, als Letzterer. Auf ho⸗ 
* Baͤumen ſoll man ihn ſelten gewahren, daher, 
agt Buͤffon, verwechſelt man ihn oft mit dem 
Graufinken, der ſich auf hohen Baͤumen, beſonders 
Mußbaͤumen, aufhaͤlt, und unter dem Namen des 
Nußſperlings bekannt genug iſt. Die Spiel- 
arten des Feldſperlings, welche man findet, ſind der 
Bergſperling, der Sperling mit dem Hals— 
bande, Ringſperling, der Italieniſche 
Sperling x.; indeſſen ſollen dieſes zum Theil nicht 
einmal Spielarten, fondern einerlei Vögel umter ver⸗ 
ſchiedenen Namen ſeyn. Sp z. B ift der Bergſper⸗ 
fing und dee Sperling mit dem Halsbande einerlei 
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ker ‚ und find vom Seldfperling nur durch. eine. 
weiße ober weißliche Halsbinde, die fie oben am Halfe 
tragen, vwerfchieden. Diefer weiße Ring am Rüden 
foll bei den alten Männchen mit rothbrauner Platte 
fichebarer feyn. Nach Friſch fol fich der Feidſper⸗ 
ling mit dem Kanarienvogel vermifchen und Baftarde 
. zeugen koͤnnen, worüber Verſuche angeftellt worden. 
.. Der Seldfperling ift nicht nur in den gemäßigten Ge⸗ 
genden Europa’s- anzutreffen, fondern auch in den ware 
men, wiein Stalien, und in den £alten, wie in Schwe- 
den, wo ˖ ihn Linne. als einen Lapplöndifchen. Bogel 
befchreibt*). Bei uns in Pommern, fagt Otto, if 
er. einer der gemeinften Vögel, fo ift er es auch in 
Stanfreich nah Büffon. — Das Fleiſch dieſes 
Sperlings fol, nah Bedyftein, noch mohlfchmef- 
Fender, als dasjenige des Hausfperlings feyn. 
- Zu den fremden Voͤgeln, weiche dem Hausſper⸗ 
linge nahe fommen, oder in naher Berwandtichaft mit . 
bemfelben flehen, gehöuen: -— .5. 
3) Der Senegaliſche Sperling, Fr. le 
Moineau de Senegal, Buff., welcher zu der Art uns 
feres Europäifchen Sperlings zu gehören fcheint, un⸗ 





- terfcheidee ſich von diefem nur darin, daß fein Schna- - 


bei eine andere Farbe hat, und der Scheitel des Kop⸗ 
fes und die unteren Theile des Körpers rörhlich find. 
Büffon fagt: da ſich diefe Sperlinge an Größe, 
Seftalt, Bau des Körpers, des Schnabels, Schwan; 
zes, ber Füße, überhaupt in allen Stüden fehr glei- 
hen, fo ift die Gleichheit des Senegalifchen Sper- 
lings mit unferm Europaͤiſchen nicht zu bezweifeln, 
und die Verfchiedenheit der Farbe ift nur eine durch 
das Klima bemwirfte Abänderung. 

.H)Der rochfhnäbligeSenegalifheQSper- 
fing; Fr. le Moineau à beo rouge de 


*) Fauna suec, II, p. 88, m. 283, 
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Diefer Vogel fcheint nur eine Abänderung bes Vori⸗ 
gen in Hinſicht des Alters und Gefchlechtes zu feyn; 
denn da er in-eben dem Klima nn fo iſt es 
auch wohl derſelbe Vogel, obgleich wir in demſelben 
Klima, oder beſſer geſagt, in unſerm Klima, den Haus⸗ 
und Feldſperling unterſcheiden, auch will ihn Otto 
nicht fuͤr einen Sperling nach der Abbildung halten, 
indem er oben braun, an der Stirn und den Baden 
ſchwarz, auf der Kopfplatte und imten am Halſe car 
minroth, am Bauche und Steiße aber weißlich ˖iſt. — 
So iſt auch der Sperling von Islede France, 
Fr. le Moineau de Fisle de France, von dem Se 
negalifchen Sperling ganz nerfchieden ; denn der Ruͤk⸗ 
fen, die Flügel und das Ende des Schmanzes find 
roch, der Bauch ift blaugrau. Das Weibshen-ift oben 
graugrün, unter aber weißlichgrün ‚'ohne alles Roth. 
5) Der ſchwarze Sperling, der. Nacht⸗ 


fin?, Fringilla noctis, s. nigra, gula lorisque | 


rufis, rostre nigro. Linn. Syst. nat. ed. XII, 
Tom.I, p. 320; Passer niger, punctis oroceis 
notatus. Sioane Ray p. 188. Avis.nocturna Her- 
nand. Ray synops. VI, p.171; Sr. lePere noir; 
Engl. Black-Sparrow. Diefe Sperlingsart nähert 
fi) zwar unferm Hausfperlinge, ift aber dennody fehr 
Davon verfchieden. . So ift nach Büffon der Ame⸗ 
rifanifchefchwarze Sperling, den die Bewoh⸗ 
ner der Franzoͤſiſchen Inſeln Pere noir benennen, 
fein wirklicher Sperling. Fernandez hat ihn fchon 
unter dem Mexikaniſchen Namen Gohual tototl ans 
eführt, und Sloane hält ihn für einen Jamaikani⸗ 
chen Vogel. Diefer Vogel ift ganz ſchwarz, bis auf 
eine rothgelbe Kehle. Nach Büffon’s Befchreibung 
iſt er ſchwarz, und bie Kehle und ein Flecken, an jeber 
Seite zwifchen dem Schnabel und dem Auge find 
fuchsroth. Die Schwung- und Scywanzfebern find 
auch ſchwarz. Er hat beinahe die Dicke unferd Hause 


— 
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ſperlings, und iſt 44 Zoll fang. Der Schnabel be⸗ 
trägt 5% Linien, der Schwanz 13 Zoll, der mittlere 


Zehe 8 Linien, die Fluͤgeldecke 74 Zoll, und die Flü- 


2 


gel reichen in Ruhe bis auf 3 des Schwanzes. ‘Der 


Schnabel ift ſchwarz und die Füße ſchwaͤrzlich. Er, 


lebt in Jamaika, Mexiko und Martinique, Es giebt 


von, diefem Sperlinge mehrere Abänderungen, als 
a) Der ſchwarze Sperling von Macao, wel- 
cher ganz ſchwarz iſt. b) Der ſchwarze Sperling 
von Java, ganzfchwarz, und mit einem weiße Ringe 


um den Hals’, Schnabel und Füße find fleifchfarbig. 
0) Der ſchwarze Sperling von. Cayenne, ift 


chwarz, mit braunen Flügeln und Schwanz; Füße und 


Schnabel findfleifchfarbig. 4 Der ſchwarze Sper- 
ling von Brafilien. Das Männchen ift sianlich« 
i 


ſchwarz mit rothen Füßen und Schnabel; das Weib- 
chen ift oben roftfarbig braum, mit hellen Rändern der 
Federn; unten ift es weißgelb, am Schmanze ſchwaͤrz⸗ 


. fich, mit weißlichen- Rändern. Der Schnabel und die 


‚Füße find auch fleifchfarbig. e) Der ſchwarze 


Sperling von Juda, oder der langſchwän— 


zige ſchwarze Sperling. Er iſt ſchwarz und hat 


auf den Schultern eine gelbe Binde, auch einen keil⸗ 


- förmigen Schwanz, der fo lang, ale der Leib ift. Nach 


Bruͤce foll dieſer Vogel der Abnffinifche Mas⸗ 
- calouf ſeyn; er wird daſelbſt auch Kreuzvogel 
genannt, weil er gewoͤhnlich an dem Kreuzerhoͤhungs⸗ 
. tage in dieſer Gegend ankommt, wo er bag Ende der 


Megenzeit anfündiget. Dee ſchwarze Sperling mit 


- feinen Abanderungen, wenn man nämlic, diefe Dafür 


gelten laffen will, ift auf den Antillen, auf Jamaika, 
in Merico, Cayenne, Brafilien, im Königreicye Juda; 


dann in Abnffinien, Java und Macao, alfo in allen 


ſuͤdlichen Gegenden der alten und neuen Welt einhei- 


mifch. . 3.. | 
6) Der Dattelfperling, der Kapfifche 


. 
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Sperling; Fr. le Moineau datteg, welcher ‘in 
der Berberey, beſonders in dem Theile derſelben, wel 
cher vom Koͤnigreiche Tunts ſuͤdwaͤrts liegt, eben fo 


gemein ſeyn fol, wie die Sperlinge. in Deutfchland 


und Sranfreicy, hat einen kurzen Schnabel, der an der 
Grundflaͤche di und mit .einigen Barthaaren, die 
nahe au den Winfeln des Schnabels ftehen, befegt 
iſt. Die obere Kinnlade ift ſchwarz, die untere gelb 


- Mich, wi die Füße; die Krallen find ; 
ich bar ie Füße; die Krallen fin ng ſchwarz 


der vord 


heil des Kopfes und die Kehle ſind weiß; 
der übrige Theil des Kopfes, ber Hals, der obere Theil 
nebft dem anderh Theile des Körpers. find grau, wel⸗ 
dyes mehr ober weniger ins Roͤthliche fälle, welche 
Farbe fi) jedoch am mehrften auf der Bruſt zeigt. 
Die obern Eleinen Deckfedern der Flügel, die Schwung- 
und Ruderfedern, find von fchwarzer Farbe. Der 
Schwanz ift ein wenig gabelförmig,; ziemlich lang, und 
erſtreckt ſich 4 feiner Lange über das Ende der einge: 
faltenen Fluͤgel. Man fieht diefe Bögelhaufenweifeflie- ., 
gen, fie find ziemlich zahm, und fuchen fid) vor den _ 
Scheunthuͤren Körner auf. Sie folln nad Shaw 
fehr gut fingen, und fogar den Kanarienvogel und die 
Nachtigall im Gefange übertreffen. Diefer Voget ſoll, 
wegen feiner großen Weidylicyfeit, nicht aus feinem 


- Baterlande gebracht werden fönnen, wenigftens find 


die Berfuche, die man angeftellt hat, immer fruchtlos - 
abgelaufen. Auch bei diefem Vogel fcheint eg zweifel- 


‚daft zu ſeyn, ob man ihn zu den Sperlingen rechnen 


ann oder nicht. | | 

Mit dem Feldfperlinge verwandte Vögel find: 

7) Der grüne Sperling, der rochköpfige 
Eayennifdye Sperling; St. le Passe-vert, le 
Moineau à tete rouge de Cayenne. Der ganze 
obere Theil feines Körpers ift grünlich, der untere 
Tpeil heller grün, die Kopfplatte rothgelb, und bie 
Kehle weiß. Wenn gleich die Farbe dieſes Vogels von 
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derjenigen des Feldſperlings verſchieden iſt, fo nähert 
er ſich doch demſelben in —— der Geſtalt und ſei⸗ 
nes ganzen Weſens. L 
8) Der blaue Sperling, ber blaue Cayen⸗ 
nifche Sperling; Fr. le .Passe-bleu, le Moi- 
neau à tete rouge de Cayenne. Das Gefieder die- 
fes Bogels ift faſt ganz-blau, Indigoblau. Der Schna- 
bei ift ſchwarz und die Füße braun. “Beide genannte 
Sperlinge follen inCayenne zu Haufe gehören, Otto 
vermuthet, daß ber Exftere vielleicht zu dem. Grün 
linge, oder dem grünen Stieglige, Fringilla 
Melba, s. autumnalis Linn., gehören fönnte, — 
. Es giebt num noch einige andere Bögel, welche zu der 
. genannten Sperlingsart gerechnet werden, wie z. B. | 
der Domingiſche Sperling;-der gezopfte . 
- Sperling gus Karolina; der bunte Afrifa- 
niſche Sperling xc., deren Beſchreibung aber hier 
- Übergangen werden muß, da die Naturforfcher felbft 
‚nicht darüber einig find, zu welcher Vögelgattung fie 
- gerechnet werden können ; auch ihre Beſchreibung noch 
zu unvollftändig if. . a E * 
Ueber die Sperlinge ſehe man nach: | 
Buͤffon's Naturgefchichte ver Vögel, 10%. Bo., S. 
2 . . 


124 u. f. . 

Naturgeſchichte des Sperlings tentſcher Nation ꝛc. 
Zum Nutzen des Landwirths, von Joh. Philipp 
Breidenſtein, Profeſſor der Oekonomie in Gießen. 
Gießen, 1779. u | 

‚Kleind Vorbereitung zu einer vollſtaͤndigen Voͤgelhi⸗ 

‚ florie. ‚Leipzig und Luͤbeck, 1760. ©. 163 u. f. 

Neuer Schauplag der Nätur, Th. 8, S. 341. 
Forſt⸗ und Jagdlexikon, 3, &. 437. 
Berliner neue Mannigfaltigfeiten, 1776, p. 468, - 


m. 6%. . 
. Satteror. Vom Nugen und Schaden der Voͤgel, II, 


S 43 u. f. 
Blumenbachs Naturgefchichte, Ir. Band, ©. 234; 
- A Band, ©. 232, - . 





! 


Sperlinglztfeit.). Sperling (ſchwrz. aur 


BBergius altes Magazin, Th. 6, S. . 4 
8 nuͤtzliches Merle, IV., &. 230. 
. van Kr LE Jahrg. 1782, S. 108 Hofe; 
ahrg. 17 
Bechfteing furse aber ouche Muſterung aller his⸗ 
her mit Recht oder Unrecht von den ge als 
ſchaͤdlich geachteten und getöbteten Thiere, Gotha, 
—* elementarlicher Ci twurf, bee Naturgefchich 
e aturg te 
der Thiere. Aus dem —— ir, Dont. 
1800, S. 332, 


Sperling (Afeifanifger bunter), 2 oben unter 

Sper ing, S 

— (Baume), ak, ©, 232. u 

— (Dattel»), ſ. daf., S. 238. 
I ‚Te dafı, ©. 240. 
Feld⸗), f. da 
— (Gebirg-), f Ä en 
J— — dr, s. 199. ae 
2 ezopfter) von Karolina, ſ. daf., e. U0,. 
Saus-), ba baf, ©. 19. nn 

— (Hof—⸗), ſ. daf. . 

— (Holzmafgel- ), fe daf., &. 932. 

— (von Isle de —38 — 257. u 

— (Jtalienifcher), f. dal. ie 

— (Korn-),f. daf., ©. 1 

— (Nuße),f. daf., S. 235. 

— (Ringel. ),Rin perling, f. daſ. 

— (Roth⸗), ſdaſ., —* 

—— Senegatifgen), k baf-, 


— G * Dar ee), nebſt ſeinen Spielarten oder Abän, 
derungen, " oben, ©.237.— Man foll auch in Lach: 
eingen [chwarze Sperlinge antreffen; allein dies 
fes follen nur gemeine Sausfperlinge ſeyn, die ſich 
wahrſcheinlich in den Glashätten, welche in großer 
Anzahl an den dortigen Bergen fteben, auſtlen- und 

©, techn. Ænc. Theil CLVII. 


2 Sperling Senegal.) Sperl. (weiß.) 


vom Rauche ſchwarz gew ſind. Sta gewiſſer Herr 
Lotting er fah in einer ſolchen Glashuͤtie einen Hau⸗ 
ifen‘ gemeiner perlinge, worunter ſich einige- mehr 
‚oder weniger. ſchwarze befanden; und bei der Nach⸗ 
: "frage erhielt derfelbe zur Antwort von einem Marne, 
der bez den Glashuͤtten ange gewohnt hactte, daß Die 
Sperlinge von dem Rauche daſelbſt zuweilen ganz un⸗ 
Tenntlich werden. Eine ganz Spielart fuͤhrt 
Bruͤnnichrin der Orinth. hör. ri. 266 an. Ein 
——— — welches ſchwarzblau oder dunkel 
36 — e chwarzen Auge nflecken und etwas braun 
rother A tel mar ‚ befaß en Zahme Voͤ 
gel ſollen, nach Dete, auch im Bauer ſchwarz wriben. 
Sperling Senegalifger),[ sen, © ©. 236. . 


— (Speiherd),f bare, © 198.. _. 


— (Wald- M ſ. daſ., S 232. 8 9 J 
— (Weiden»), f. daſ. 

— (meißer), eine bloße Spielen‘ bes gemüßilihen 
Sperlings.; Det jagt, daß i ig Poryern ein foicher 
weißer Sperling im inter iſt. 1 gelten mo more, De | 

gen weiß ohne eine gefärbte Feder mar. 
ögeilicbhaber ; Besen fahen ken | (6% in ee 
eigen Anblick für einen. ‚groben Kanarienvogel quch 
fein Schnabel way ganz gelbweiß — —7— al⸗ 
fein in. der Geſtalt war en eben fe, n us⸗ 
ſperlinge, mit denen er auch gleiche —*— — 
ſchaffen. Der genannte, Naturforfcher auch —* 
weiße und einen ügracn angpe opften Sper⸗ 
. ‚Ling geſehen. Den. weißen perking haben Al⸗ 
„drovand, Jonſton, Charleton, arrere, 
‚Bitlughby, Schwenkfeld, Bruͤnnich —5 
poll, Günther und andere Natürfo age befchrie« 
ben; es find nur feltene Spielarten.- Man hat uͤbri⸗ 
bigeng auch nody andere Spielarten angetroffen, pie 
3. braun⸗ und weißfchedigte, weiße Sperlinge mit 
zarten braunen Streiſen, Sperlinge mit weißen 


Sperl. (wild.) Sperlingdart. Ydgel, 243 


ine Man ußeren Schwanzfedern ꝛc. 
Snze ——— halten " für —— 
Adurch eine Sperlingsſie mit einem Emmerling, 
au um * mis dem Hahne eines Sperlings ‚mb 
85 Bei n Es (emmelinge fi 14 mai ge 
.Q nn ve Art Krankheit ſeyn, m 
dem Made eo nn oder Kakerlafen ; { denn * 


Behr eh rpers * 

—— vg *  falep "ur -Aub 

gen nicht ‚auch ‚bei rein f Biel Körpern vyehehen 
‚aab,biele davon orfeon De ‚bleiben 

Speding (milden), fiebe, Wa age Sperling, 


Sperling sommer, Eimberiza passerina, eine Art 
VEnmmerlinge ober Ammern, Hehe unter Ammer im 
Supplement... * 

Sperlingsart, die Arten der Sperlinge, auch * 
zeichnung der eigentlichen Sperlinge, zum Unterſchlede 

von den Übrigeit gi" bieſer Klaſſe gehörenden Voͤgeln, 
den Finken, ngen, Zeiſigen co. 

Sperlingsartige O3 Be, Passeros. Hierunter wer⸗ 
den nice Ai alle eh Sing und anderen Voͤ⸗ 
gel le — auch alfediejenigen, welche nur 
eine Zehe nad) hinten, feine gebogenen hafenförmi en 

‚ „Klauen und zwiſchen den Vorderzehen Feine Haut ha 
ben. Bei den meiften Jind die beiden aͤnßerſten Zehen 

‚ bis zum erſten Gelenke, und bei. Due reren fogar- bie 
zum (Ende, zufarımen —8* Dieſe Voͤgel haben 
ſehe nerfchiebene Seffaleen und Sitten, und werden das 

is mehrere Geſchlechter ober Zünfte abgerpeilt. 

ügier rechnet hierher. 

- Die Vögel mit einem Schnabel, beffen 
Obertpeilge augen das Ende bin ausgefchuit- 
ten ift; ale: Würger (Lanü); Sliegenfänger 
(Muscicapae),; Droffetn (Turdi); Seider, 


22 





214 Sperlingsbürzel. Sperlingsmilbe. - 
| ſchwaͤnze (Ampeles); Merlen oder Tanagros 


—— 
ID. IE gerabem, ftarfem, zufammenge«- 
druͤcktem hnabel ofne Ausfchnitt; als: 
Atgeln (Graculae); Krähen (Corvi); Horn⸗ 
vögel (Buceros); Raten (Coracias); Para- 

diesvogel (Paradiseae). 0 
M. Mit fegeifdrmigem Schnabel; als: 
„Pirole (Oricli); Staare (Stumi); Kernbei- 
“Ber (Loxiae); Fin ken (Fringillae), woruuter ge⸗ 
rechnet werben: die Sperlinge, die eigentlichen Finken, 
Diſtelſinken, Haͤnflinge, Kanarienvoͤgel, Zeiſige und 


die Wittwen. 


IV. Ammern (Emberizae). cn 

.. V. Miedbünuem, pfriemenfoͤrmigem 
Schnabel; als: Meiſen Ne Manakins 
iprae); Lerchen (Alaudae) ; Sänger.(Dünn- 
ſchnaͤbler) (Motacillae) , worunter perschnee werben: 
. bie —38 — Blaukelchen c., die Steinſchmaͤtzer, 


PP 


die Nachtigallen, bie Grasmuͤcken, der Zaunkoͤnig ynd 
‚ die Bahfichn. en 
VE Mit kleinem, fehr kurzem, wagerecht 
plattgedruͤcktem, und fehr weitgefpaltenem 
Schnabel; als: Schwalben (Hirundines); 
NRadtfämalden (Caprimugi). 
Mit (hianfem, fept verlängertem, 
ziemlich ſtarkem Schnabel; als: Spedytmei- 
ſen (Sittae); Baumläufer (Certhiae) ;' Koli« 
bris (Trochili); Wied ehöpfe (Upupar) ; Bie⸗ 
nenfreſſer (Meropes); Eisvögel (Alcenides), 
wozu auch d. Plattſchnaͤbel (Todh)gerechnet werden. 


Sperlingsbuͤrzel, Emberiza Pithiornus, ine Art 


Ammern; ſ. unter Ammer, im Supplement. 


Sperlingshabicht, eine Benennung des Kirchenfal⸗ 
31. | 


fen, f. unter Falf, Th. 12, ©. 13 
Sperlingsmilbe, Acarus passerinus, fiehe unter 
Milde, Th. 90, ©. 331. 


! 
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erl fit, Poittaqus passerinus, ſ. unter 
a 6. 106,.5, 460... N j 
Sperlingefpecht, Picus passörinus, ſ. Theil 156, 
Sperlingetaube, Cohumba poaserino, ſiche unter 
Taube, in. .. | a 
Sperma ma, die Eateinifche Benennung des Samens ber 
Spermacet, f. ben folgenden Artikel, 
Sperma Ceti, Spermacet, f. et 
Sperma Ranarum ober Sperniola, f. Froſchlaich. 
Bpermatooete, ber Samenbeuch, fiehe Theil 135, 





Sperniola, ſ. Sperma Ranarum, | 
perr, nur in einigen Oberdeutfchen ober Suͤddeutſchen 

. Gegenden gangbar, wo es eigentlich gedrange, noch 

. mehr aber im eigentlichen Verſtande kuͤmmerlich be⸗ 
beutet, wofür man im nördlichen Deutſchland Flemm 
gebraucht Daher fage man: Es geht ihm fperr, 

uͤmmerlich. Es find jetzt ſperre Zeiten, klem⸗ 
me; ſ. andy Sperren. 

Sperrbaum, f. Schlagbaum, weil man durch ei- 
uen ſolchen Baum die Deffnung zu einem Orte fperrt 
oder hentmt; f. aud) den Art. Schlagbaum. . 

Sperre, von dem Zeitworte fperren; bie Handlung bes 
Sperrens, z. B. die Getreideſperre, bie Hem- 
mung der freien Ausfuhr des Getreides; Die Waa- 
renfperre, bie Abfperrung der Grenzen eines Lan- 
des, damit die dieffeitigen Waaren nicht in dag jenfei- 
tige fremde Gebiet sehen: Die Handelsfperre, 
wenn im Kriege ber Verkehr mit dem feindlichen Lande 
aufgehoben wird, Die Continentglfperre, unter 
Napoleon, die Abfperrung des Handels mit Eng- 

. land und deflen Kolonien vom Continente aus. Im 
füdlicyen Deutfchland bedeutet es auch einen Arreſt. 
Zur nördlichen Deutfchland ſagt man: zu Sperre 


Sperrgeld: Sperrglocke⸗ rd 


fahrt üben enfelben; ingleichen die Schiänher auf det 
felben durch ein Hinderniß hemmen. Die Galler 
» mit Ketten fnerren. Einen. Hafen ſperte. 
. Die Dardanellen fperren, die Fahrt it Nass 
fhwarje Meer. So au .einfperren, AUS“ 
ı fperren, verfperren. (2) Die:fssie ggts 
eines Dinges durch ein Hinderuß hemmen. ir 
Rad ſperren. So auch im ſigurlichen Verſtande. 
DenHandel ſperren. Ein geſperrtes Haund⸗ 
werk, welches nuc auf einen Ort allein eingeſchraͤnkt 
it Im füdlichen: Deurfchland bedeutet eg auch Bric 
Arreſt belegen: ::Die Erbfchaft fperren. — 
3. Sich fperren, fich heftig widerfegen, wohl zu⸗ 
naͤchſt, ſagt Adelung, mit Anſtrengung ber Haͤnde 
und Süße; dann gebraucht man es auch für ſich wi⸗ 
derſetzen uͤberhaupt. Sperre dich nicht wider ihre 
"Bande, Sir. 6, 26. Daß fich ein einiges 
—Voltk wider alle Welt fperre, Stud Ef 1, 
4. Ingleichen im gemeinen Leben für ſich weigern. 
“ Sperren fie (ic niche fo. Sich ſperren et⸗ 
was zu thun. Auf gleiche Weiſe wird das 
Sperren und bie Sperrung gebraucht; ſ. auch 
Sperre. a 
Sperrgeld, in der Mehrheit Sperrgelder, dochnur 
von mehreren Summen, dasjenige, welches mean für 
den Einlaß in’einem bereits gefperrten Thore eutrich⸗ 
tet. Auch bei Sandftwaßen ober Chauſſeen, mwenn-!der 
Schlagbaum berabgelaffen worden, dag Geld, weiches 
man giebt, Damit er geöffnet wird... . ' - 
Gperrglas, oder Sperglag, im gemeinen Leben eb 
niger Gegenden, ein Name des Fraumeiſes, einer durch⸗ 
ſichtigen Steinart; f. Sparkale. 1r 
Sperrglocke, diejenige Glocke, mit welcher: in- den 
Städten die Zeit angedeutet wird, wer die Thore ge⸗ 
fperrt werden. Die Thorglode, in Aachen -bie 
Pforzenglode, wahrſcheinlich Pfoxrtenglode, 


S 
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und Pforten zu ſperren; überhaupt alles dasſenige zu 
ſperren, wo ein Durchgang x. Statt findet. 
Sperrleifte, ein Holz, wodurch die beiden Leitern. an 
einem Wagen von einander gehalten werden. Die ei- 
. fernen Ringe zu ben beiden Seiten heißen Scheeren. 
S;perrling, eine im füblichen Deuefchland übliche Be⸗ 
nennung eines Knedels, weil. berfelbe auch zum Sper⸗ 
ven gebraucht wid.  . > Be 
Sperrmaaß, beiden Bergleuten, eine kleine Stange 
oder ein Maaßſtab, die Fänge der Zimmerhölzer in ben 
Gruben damit zu beflimmen. j W 
Sperrmoͤrtel, beim Maurer, eine Miſchung vor 
“ Frinem Sande und wenig Kalt, zum Ausfchneiden, 
Anſetzen ꝛc.; mern naͤmlich die Maurer zur Zierrath 
Leiſten ober Vertiefungen machen, ober Steine uch 
‚ ahmenm.ıc. | · 
Sperrrad, beim Uh rmach er, dasjenige Rad in einer 
Uhr, welches unter der Walze liegt und die Gleichmaͤ⸗ 
ßigkeit beim Aufziehen bewirkt. Der eine Boden der 
‚ Walze ift nämlich mit Sparrzaͤhnen verſehen, wel 
‚ buch einendaneben angebrachten Sperrfegel in gleich⸗ 
mäßiger Bewegung erhalten werden, indem während 
. bes Aufziehens der Sperrfegel auf den Zähnen fort- 
fhleift, und wenn die Walze nach dem Aufziehen mit 
“ dem Sperrade wieder ftille ſteht, fd geeife der Sperr- 
Fegel in einen Zahn des Sperrades und vereiniget das 
Bobenrab mit der Walze. Man nenne überhaupt alle 
diejenigen Raͤder Sperräber, welche irgendwo bei ei« 
nem Medyanismus angebradyt find, um ein oder Das 
: andere Stücdeffelben zu hemmen, wenn ber allemal 
* dabei angebrachte Sperrfegel in einen-Zahn des Ma- 
“ des eingreift. Die Zähne, die auf der Stine ‚eines 
foſchen Rades angebracht find, haben eine etwas 
ſchraͤge Richtung, damit der Sperrfegel um fo beffer 
faſſen fann. ' 
ESperrreiter, in der Kriegskunft, diejenigen Reiter, 


7. perrenthe. Rö1 
” meide mit Speeren ober. Spießen in ber aliern Kriegs⸗ 
kunſt auf einander losrannten; noch gegenwertig 
bei Ringelrennen und andern Luſtſpielen dichenigen, 
welche mit Spießen ober Sanzen auf ein gewiſſes Ob⸗ 
ject zielen, und die man ahch Läntiers nennt, Lau⸗ 
jenreiter. - = Zu 
Sperrrutbe, Tempel, Tompel, beim Weber, der⸗ 
jenige bewegliche Stab, der laͤnger und Fürzer gemacht 
- werden kann, womit der fertig gewebte Zeug anf dem 
Weberſtuhle ausgefpännt wird, Damit der Weber beſſer 
weben kann. Diefe Sperrrurhe hat eigentlich zwei 
Schaͤfte oder Stäbe, die zuſammenpaſſen. An dem et- 
nen Schafte find an der innern Künte verſchiedene 
Löcher angebracht, auf dem äußeren Rande des zweiten 
Scyaftes aber verfchiebene Kerben. Durch diefe Löcher 
und Kerben vereiniget der Weber beide Schäfte ver⸗ 
mittelft einer Schnur, und diefe Vereinigung ver⸗ 
ſchafft ihm den Vortheil, daß er die Sperrruche ver- 
längern und verfürzen kann, nachdem die Leinwand 
oder der andere Zeug breit oder ſchmal iſt. Jedes Aus 
Bere Ende der zuſammen vereinigten Sperrrathe har 
auf feiner giate verfchiedene Zacken, und dieſe werden 
in beiden Eden bes gemebten Zeuges kurz nad) dem 
zufegt eitagefchoffenen Faden eingefegt, wodurch der 
Zeug gehörig ausgeſpannt wird. Damit fid) aber die 
beiden Scyäfte ber Sperruche nicht in die Höhe bege⸗ 
ben, fo ift gegen die Mitte ein kleiner hölzerner Wir⸗ 
bei angebradyt,, der diefes verhindert. Beide Schäfte 
find auch wohl durd) einen Zapfen mit einander ver⸗ 





BI Sperrihuß.-Sperftehen. 


Ueberhaupt iſt bei der Weberey dieſe Sperrruthe eine 
folche nochwendige Sache, ohne welche es ſich gar 
wicht weben lt; ſ. auch unter Neben und We- 
erey, in W. nn 
Sperrfchuß, in den Feſtungen, ein Stuͤckſchuß, 
welcher eine Viertelftunde vor Schließung der Ihore 
echan wird, damit diejenigen, welche Draußen find, evy 
innert. werben, ſich hineinzubegeben, wenn fie nicht Die 
Nacht ausgefchtoffen feyn wollen. Diefes Signal ift 
aber nicht bei allen Feftungen gebrauhli. 
&Sperrventil, beim Orgelbauer, ein Ventil, welches 
. vor jede Deffnung des Blafebalges in dem Pedalwerke 
Lommt; denn wenn an dem Kopfe des Kanals zwei 
Slaſebaͤlge angebracht find, fo preßt Die aug dem einen 
Blaſebalge herausdringende Luft die Klappen des Ven⸗ 
eils feft an ihren Spund an, damit ein Blafebalg dem 
andern nicht ben Wind raube. 
Sperrweit, Bei⸗ und Mebenmort, welches nur im ge⸗ 
smreinen Leben üblich ift, ausgefperre weit, fehr weit, fo 
roeit als fich eine Sache nur ausfperren läßt. Die 
Thuͤre fpereweit aufmachen. | 
&Spertrsahn, bie Zähne an einem Sperrrade, welche bag 
Sperrrad auf der Stirne umgeben. — Dei den Tuch- 
macern, ein Stuͤck am Tuchbaume, welches gar feine 
Kimmen hat, damit das Tuch und Werft: genau mit 
ber Klinke gefpanne werde, die es aufhält, damit es 
nicht zurüclaufe. Man nennt es audy) Streckrad. 
Sperrzeit, diejenige Zeit, da die Thore einer Stadt ger 
woͤhnlich gefperre werden. , 2 
Spertzeug, beiden Schloffern, ein Bund ſtaͤhler⸗ 
ner Haken, mit denen. man Thürfchlöffer in Erman- 
:__ gelang eines Schlüffele auffperrt. Ä 
Speritechen, beim Fiſcher, eine Art Fifcherei, welche 
beſonders bei den Hechten gebraucht wird, und in der 
—* 5 Plauenfchen Sers in der Mark oder 
Rovinz Brandenburg hauptſaͤchlich üblich if, indem 
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“ im te, wenn i 

ee 
Hecht mit einer — ** Gabel anſticht oder En 
. ie Saden en haben Widerhaken; ſ. unter Fiſchfang, 


Spefen, in der Handlung, die Linfoften, weldye beim 
Spediren der Güter verurſacht werden; f. auch oben, 
die Art. Spediteur, Speditionsgeb been 
und Speditionshandel, Wegen der Bezahlung 
der Spefen bei fpedirten Gütern ift fchon of treit 
geweſen, und auch oben, unter Speditionshandied, 
©: 92, chen Einiges darüber RE worden ; bier 
noch einen Tall, welcher den der letzte Spe- 
diteur fich wegen der Spefen an —* Empfaͤnger und 
—— | der fpedirten Waaren halten fell, r. in das 
: gehörige Licht ſetzt. 
&— s Wittwe zu W. hatte auf Orbre der Kaufe 
leute A. und ©, zu Bremen 150 Stud Häute an 
den —— — K. zu A. ſpedirt. Da ſie nun 
von dem Legtztern, nach richtiger Ueberlieferung bes 
Frachtgutes, die Speditionsfoften nicht erhalten konnte, 
und dadurch zur Klage genöfiget wurde, fo fiel 
zwar das Urcheil erſter Inſtanz für fie aus; allein 
in zweiter Inſtanz wurde abaͤndernd dahin erkannt, 
daß der Klägerin Nachſuchen nicht Statt finde. 
Die Altdorfee Fakultät flellte aber auf die von der 
Klägerin erhobene Forderung, das erfte Erfenntniß 
- wieder her. Der “Beklagte vermeinte zwar, daß es 
ber Klägerin fehlechterbing s an einem Rechtsgrunde 
e, um ihn wegen diefer Epefen in —— zu V 
men, da nicht er, ſondern die Kaufleute A 
den Auftrag zur Spedition gegeben, * die 
ittwe L— ſich lediglich an ihre Committenten hal⸗ 
ten muͤſſe. Denn Rechtsgelehrte und Hanblungster- 
_ fändige flimmen mit einander barin überein; daß 
das -Speditionsgefchäft nach ben Grundfäßen- des 


4 
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Aßee doch im gegenwärtigen Falle eine 
von dieſer Regel eintveten, weil ber Beklagte ſchon 


g‘ 
tg. Das, Spebitionsgeifpäft wich wicht, unantgetblich 
1. beforge;, es kann dem “Deflagtengleihgnlig ſeyn, auf 
. welche: Art ihm hie Weräufer die verichriohgnen Haute 
zuſandten; denn: eine aligemeine Hanpiuugs - Uſance, 


e fi eine 
q 


. Berbinblichkei mug. der Gpebitionsk 
—*— —— ——— —e 


änger ordenilicher Weiſe in diefer Verbin ſo 
ahme 


1793 wit U. biefer.Spebinonakoften 


ſich vergüichen, uud Dee E— Handſung ſogleich Hier, 
von Kachriche gegeben . aid) He über dieſe 





> 
n 
“ 


den ESd deferirt h 






nA geareden worchen. Dessm, 1) veruhe es nicht 
A an) anne don den Kaufleuten ber angeſehenſten 






a Werl die —88— der Waaren in ihren; dem es 
gugleich zugeishicheen, und ꝓon dieſem Ajbit 

bergebrachten,, ſomit von. ihm anerkann⸗ 
dect ausdrüciich bemerft haben, daß die Zu- 
Wunug für deſſelbden Rechnung und Gefahr geſchehe. 





RR voicklichen abgeſchloſſenen Kaufcontzarte iſt es 
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aber eine yumitanlbare Solge, daß mur aller Vo eil 
und Nachtheil der Sache den Käufer trifft, michin, 
« felbft wenn die abgeſendete Waare durch — Un⸗ 


I «’ 
C  } 


‚glückefall zu Grunde gebt, der Käufer diefen 
‚tragen muß. + 7) Zufolge diefes Verhaͤltniſſes be- 
‚forget der Spediteur, vbgleich er zunächit nad) dem 


chapen 


: . Auftrage des Abſenders handelt, dennoch eigentlichdas 
Geſchaͤft des Beſtellers —8 nachherigen Empfaͤngers 
der Waare, wenn er die ihm zugeſandte Guͤter ine . 
pfang nimmt, verwahrt und weiter befördert, auch die 


darauf haftende Auslage bezahlt. Da nun ber Spefdi⸗ 
teur dieſes Geſchaͤft für den —* Para n⸗ 


. ten, dem am ſichern Empfang dee beſtellten en 


1} 3% [) 


"amd 


elegen , ohne deſſelben Auftrag uͤbernimmt, fo äft, in 
Hinfich auf das Verhaͤltniß zwifchen dem. | —* 
) Waarenbeſteller, eine negotiorum gestio, vorhan« , 
den, und hieran um fo weniger zu zweifeln, weil dem 


- Spebitgur an den zu ſpedirenden Guͤtern, wegen der 
darauf gehabten Be ein. Zurüd ae 
affen 


zuſteht, mihin ebendemſelben, nach Beſ eit der 
Umſtaͤnde, auch die actig negotiorum ‚gesior: “pn- 
traria nicht verſagt werden ka. Dabei fordert, er 


- feine Provifion gewöhntich mit einem Drittel Proz. vom 


RU] 
. 


‚ Werthe der durch ihn beförderten Guͤter, nach einer allge 


: meinen Handlungsobſervanz. — 3) Dieſem ſteht nicht 
entgegen, daß bie Klägerin an; ben Waarenabſender, 
» won welchem fie den Spebitiongaufscag hatte, ſich hal⸗ 


[& 


uͤbertraͤgt, epncuevion bei demſelben 


len kqoͤnnte; dern bei Berhälmmijlen.diefer Art,.dau 
li Jemand dem Undern eine — eit 
eſchafte ahli- 
tio mandati et —— sestorum in dem 
aße, daß es von der Willkuͤhr des Geſchaͤftsfuͤhres 


, abhängt, ob er gegen feien Mandaten die actio man- 


dati, oder gegen ‚denjenigen, deſſen Geſchaͤfte er be⸗ 
forgte, die aetio negotiorum. gestorum ogntra- 
sa aufſtellen will. . Denn biefes Stagment handelt 


ten, N) Was im Magen befinblich ift;. Dur eine 
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vierten Endung, als ein Actwum, und ohne dieſelbe 


aber als ein Zeitwort der Mittelgattung gebraucht wird, 
in welchem Falle es das —— aben. erfordert. 


Ss bedeutet mit Heftigkeit aus dern Munde und mit 


dem Munde auswerfen. | W 
1. Eigentlich, wo es wegen ber damit verbundenen 


und dem Wohiſtande zuwider lauſenden Heftigkeit nur 


ing gemeinen Leben und in den niedrigen Sprecharten 
uͤblich iſ. Der Hund frißt wieder, was er ge⸗ 


ſpeyet hat, 2. Pet. 2, 22. Die Speiſen wieder 


aus dem Munde ſpeyer. Blut fpeyen, auge 

werfen, durch ben Mund von fi geben. — - 
2. In einigen engern —— — 9 den Spei⸗ 

chel auswerfen, als rin Zeitwert der Mi 


ttelgattung, 
aber auch nur im gemeinen Leben, außer wenn man 


die damit verbundene Heftigke vorſaͤtzlich andeuten 


will. Jemanden in das Geficht fpeyen, A 


- Zeichen der äußerfien Verachtung. Wenn ihr Va⸗ 


ter ihrins Angeficht gefpeier hätte, 4. Mof. 
12,18 Sie ſcheuen nicht vor meinem An⸗ 
gefichte au fpeyen, Hiob 30, 10. Im Hochdeut⸗ 
fchen und im nördlichen :Deutfchland ſagt man im ges 

nlicher Leben für den Speichel auswerfen ſpuk⸗ 


gewöhnliche Zuſammenſetzung von fich geben. Galle 
fpeyen. Alles Effen wieder von ſich ſpeyen. 
Desgleichen als ein ruͤckwirkendes Zeitwort, im ge⸗ 


woͤhniichen Leben fich fpeyen, wofür in dee noch 


niedrigern kotzen, fich fogen, auch im gemeinen 
Leben fidy brechen, in der anſtaͤndigern Sptechart 
aber fi) übergeben üblich if. Um bie Härte des 
Wortes [peyen zu verbergen, nennt man biefen MER 
auch mit einer fchersbaften Zweideutigkeit nach Spey- . 
erappelliren, wie die Damer in Frankreich am 
Hofe Ludwigs des Funfzehnten fagten, wenn 
fie zu Stuhle ober auf den Aberitt „gehen wellsen: je 
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n’en vais voir M baronne (ich will die Baronin 
Ä befuchen) ‚wi ſich Hierin fein umd züchtig auszu⸗ 


. en. 

3. Figuͤrlich, aus einer Oeffnung, als aus einem 
Runde, mit Heftigfeit-von ſich geben. Der Berg 
 fpeyet Feuer, wenn er breisnende Mineralien mit 
 Heffigkeit auswirft. Ein feuerſpeyender Berg, 
2 ur wohl Bülcan genannt, weil der Gott ber 
Schmiede, Vulcan, bei den Griechen und Römern 
. feine Werkſtatt in einem ſolchen Berge, dent Aetna 
- auf Sicilien, gehabt haben foll.. Man hat auch noch 
die Ausbrüde Geld fpenen miüffen, in der gemei⸗ 
nen Sprechart, es wider Willen hergeben müffen. 
Feuer, und Flamme ſpeyen, einen heftigen Zorn 
dusbrechen laſſen. Was das Speyen als einen Akt 

"betrifft, Speiſereſter ober ſonſt etwas in dem Magen 
Vorhandenes, wie Galle x. von IS zu geben, zu er⸗ 
brechen, ſo iſt dieſes fchon unter Brech en oder Er⸗ 
brechen, Th: 6,S. 880, abgepanbeie worden; auch 
\ iSBrechmittel, daſelbſt, S. 576. Hier noch als 
*guſatz zu jenen Artikeln Folgendes. Brech⸗ oder 
Speymittel, Emetica, Vomitoria, erregen in 
i ſtatken Gaben Erbrechen und vermindern Liebelfeiten. 
Kb ſchleuniger Reiz, ihre ſchleunige Entwickelung im 
Magen, ehe ſie in den. kanal kommen, iſt Urſache 
der fung nad) dem Munde. Sie erfchüttern den 
ganzen Körper; allein igre Kraftift bald vorübergehend. 
- Geringe Gaben wirken auflöfend, zerthetlend, krampf⸗ 
. ſtillend; allein diefe Wirkungen. berußen auf den Reiz, 
auf Neigung zue Uebelkeit, auf die Oscillation, bie fie 
. "erregen. Es ift eine Folge erfterer Wirkung. Man 
> befämpfe Vieles mit ihnen. Es find Zälle, mo man 
- fie ohne Vorbereitung fogleic giebt. Außerdem find 
"Resolventia, Incidentia vorher zu benugen, um 
Schleim aufguldſen, damit fie nicht ohne gute Wikung 
. Wieder abgehen. Bei.leicht geneigtem Blutſpeyen, bei 


! 
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Drang des Blutes wach. dem Kopfe, nach ber Weufl, 
no Zeichen apoplektiſcher Anfaͤlle zu befürchten; bei 
nicht verwahren Bruͤchen, bei chroniſchen Ballfuchsen 
ſehr reizbarer Menſchen, und wa gar Fein Erbrechen 

von Natur erfolge, find fe zu unterlaſſen. Bei 
. Schwangern nur mit größter. Umſicht anzuwenden. 
Was eigentlidy der Brechen erregeude Stoff, befon- 
ders der Begetabilien iſt, ift noch nicht befanne. Dis 
weſentlichen Delen ift er nicht verbunden; .er tape. (ih 
. nur abgefonbdert von allen Beſtandtheilen denken. ‚Aus 
dem Pflanzenreiche beſtehen die Brechmittel in 
der Brechwurzel, Radix Ipscaouanha, ;unb.ber 
Cinchone, fomohl der Karibäifchen,: als ‘der 
Bergeinchone, Cinohana Caribaea. und Cin- 
chona montana; ſ. Ipecacuanha, Th. 30, ©. 
722 u. f., und den Art. Cinchone, im Supples 
ment. Ans. dem Mineralreiche Bat man den 
Brechweinſtein, und: verfchiebene andere Mittel 
aus dem Spiesglanze; f. unter Spiesglany,.und 
die Salsfaure Schwererbe, Terra ponderosa selite, 

fe unter Schwererde, SG. 151. -— — — 

Speyerbaum, f. ben folgenden Artifel.: - .. 
Speyerling, im gemeinen Leben mauncher Gegenden. 
1. Die Arlesbeeren, Elfebeeren oder zahmen 
Dogelbeeren, weiche im gemeinen Leben auch 
Eperlinge, Hrekifchen, Areffel, Darmber⸗ 
ren ꝛc. genannt werden, und die Frucht des Eife> 
beerbaumes, Crataegus torminalis Linn., find, 
der au) Speyerlingsbaum, Speyerbaum ges 
nannt wird; f. Elfebeere, Th. 10, ©. 764 u. f. 
— 2. Eine Benennung der nahe verwandten Mehl 
beeren, die Srucht des Mehibeer- oder Speyer 
iingsbaumes, Crataegus Aria Linn., f. unter 
Weißdorn, in W. — 3. Eine Benennung ber 
Sperbeeren, Sporbirnenoder Sporäpfelx., 
eine Seuche des Sperberbaumes,. Sorbus do- 
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von Theilen, nicht von der were jedes 
einzelnen Theiles —ã Dieſe ren re⸗ 
lative Begriffe aus. Man kann nicht ſagen wie groß 
bas eigenthaenliche des Queckſilbers an und 





dem ichen Gewichte eines andern Stoffes, 
z. B. des Waſſers, verhalte. Da ein Kubikzoll Queck⸗ 
füber 14 Mal mehr wiegt, als ein Kubikzoll Waſſer, 
- fo ift dieſes Verhaͤltniß bei den genannten Körpern 
= 14:1. Nimmt man aber das —— Ge⸗ 
wicht irgend eines ſich immer gleichbleibenden Stoffes 
zur Einheit au, fo läßt fich dam jeder andere durch Die 
welche anzeigt, wie vielmal es groͤ⸗ 
Ber oder Fleiner fi ‚ als das zur Einheit angenommene. 
(Beil man fic Bmcch bie Exfoßrung bereihlget glaub, 
dem Regenwaſſer oder auch dem deſtillirten völlig veie 
zen Waller, bei gleichem Grabe der Wärme, ein im⸗ 
mer gleiches ſpezifiſches Gewicht beizulegen, fo ſetzt 
* dieſes gleich en diefer pr m * 
die ei enthuͤmli n Gewichte anderer dur 
Zahlen —— So iſt der vom Queckſilber z. B. 
= 14; ſ. and) deu Art. Schwere, Th. 151. 
Spezifiſch leichter, oder leicytartiger «Ss ein an⸗ 


— — — 
—— — — — — —. — — 
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2) Der Haarfirangfhwärmer, Sphinx 
ephialtes,, welcher fich durch nichts von dem vorher⸗ 


- gehenden. unterfiheldet, als nur Durch den hochrochen 


Gürtel, der den Hinterleib umzieht. Man trifft has zu 
ber.nämlichen Zeit und auf denfelben Pflanzess au, 
wie den vorhergehenden.. Er iſt 14 Zoll breit, 
Zweite Bamilie 
 Ungefledte Dämmerungsfalter, 
Sphinges cöncolores. Ä 
3) Der ve a Türfis, 
. Sphinx statioes , weichen man falt auf allen Wald- 
und Wiefenblumen findet, ift 14 Zoll breit, und hat 
mit den beiden vorhergehenden Arten einerlei Lebens⸗ 
"art. Dee Körper ift, wie die Dorderflügel, glänzend 
- grün, und die SHinterflügel, fo wie die untere Seite 
aller. Flügel, find afchgrau, und von allen Schuppen 
entbloͤßt. Die Raupe lebt von Ampfer. - 
IL Unadhte Schwärmer mit durchſichti— 
gen. Fluüͤgeln, Sphinges hyalinae. 
4) Der Bienenfhwärmer, Sphinx Apifor- 


I: mis, welcher ſich am fiebften an den Stalienifchen 


- Dappeln aufhält, fiehe nicht ſowohl einer Biene, als 
Horniſſe ähnlich, fo daß man ſich oft fürchtet, ihn an⸗ 

zuruͤhren. Er breitet ſich 14 Zoll weit aus. - Die Ringe 

des Hinterleibes find gelb, mit ſchwarzen Einſchnitten, 

nur, der mittlere Ring iſt einfarbig ſchwarzbraun. Die 
Fluͤgel ſind ganz durchſichtig, wie Glas, nur die Raͤn⸗ 
der und Adern rothbraun geſchuppt. Die Raupe ſieht 

einer Kaͤferlarve aͤhnlich, und wohnt im Pappelholze, 
welches ſie durchminirt, das Waſſer eindringlich und 
die Baͤume dadurch faul macht. Es foll ein ſchaͤdli⸗ 
ches Forſtinſekt ſryn. 

"UL Aechte Schwärmer, bartleibige 
Schmärmer, Sphinges candiberbes, nad) Eu» 
vier Ölasfhwärmer, Lesiae. | 

5). Der Hummelfchwärmer, Sfabisfen- 
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P ———— e feine, um with 


1. Aue September geſunden. Die Pappe: iſt brässilic, 
seht entineberreiiöge Blätter - zuſammen und verbieg 
ri oder lebt ter der Erde. 

By: Der mittlere oder gemeine Bein. 
.fhwänmer; Weinvsgel,Sphinx 

8 die Blumen ‚des worhergehenden —* ek 

Mi —A „ber vorhergehende, 2%: Zoll ne in 

d aͤhnſich, daß wenn man ihn 

35* — n für einetlei mit —— * 

np. Ueber den en laufen vier roſeurothe Strei⸗ 

Die Vorberflögel find gelbgrätt, und drei vofen- 

the Binden laufen. von dem innern "Kante —** 

en w ſcheag mi Die Hinterſluͤgel find voc der 

6 8 e ſchwaty, daun roſenroch, and 

:Man: findet die Raupe vom 

—*ãſ *— Krim eran dem Weldericy,idem m Spring: 

Y 1 Behnire und an den Weinblaͤttern. Sie iſt bald:braun, 

N hald geist, milk zweir bio drei Spiegelſlecken —** 

. Shwanfpihe: Menden Verw mdamg geſchleht, wie bei 


‚den: ehe 
9) Den große Wetnfpwärner, —* 








den Stellen, wie dev ade, angetroffen. Die 
-1 find Helliramg.,- init? eier. 2 Quer⸗ 
„Be die hintern —5— mit zwei ſchwarzen · Win⸗ 
* J ben see after; wie die: braune Art des 
an umd lebt ook Weinlaube. 
"Bweite denum: Hulbeimgletbtge 
: Schmwäsmer; Splünges sermifastistae,. 
40) Der a che Sp 
‘ euphorbise, ver A ſchoͤn und gemein ift. 
ı Hat biaßroͤ re * —*2* 
—* a cher 
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- Wie —* gelbe Pi * * ſich hioß meer et⸗ 


ezee ogene 


ritte Samilie. „Du lant e S wäre 
steibig * 


lätter und Nuten die Ober: 


42: Der — = 





onen. bie diefe Si» 
einem Kopfe, —* ein Ochergelb, 
be ein — u ——— und 





—*— es BD. Hunger, 
— mehr wit 


— den klirrenden Ten, der das 





feinen: ftarfen Ruͤſſels an dem em 


fähifbe entſteht, vermehrt, weiches man mit dem Be 
u Fan und Wimmern der Kinder ıc. vergleicht. Wo 
! Sich dieſer Schmetterling daher in Gegenden unge- 
..wöhnlich vermehrt, da verbreitet er großes hrefen 
ber den Landleuten· Cr fliegt in der Nacht, und wird 
daher Öfter in Stuben, wo er nach dem "brennenden 
Lichte & e, als m Blumen gefangen. Die Raupe 
dieſes Schwaͤrmers lebt vom Jasmine, Liguſter, Hanfe, 
.Tartoffel⸗ Möhren, Stechapfel⸗ und anderm Kraute, 
iſt gruͤn und gelb geſtreift, und wird unter ber Erde iss 
"einer. gegrabenen Hoͤhle zu einer großen. brasmerz 
Puppe kukeinen | 
742%) Dee Weiden ſhwaͤrmer, Windig, Bi- 
* fand dgel, wegen des Geruches nach Biſam, Sphinx 
convolvuli; ift nach dem Todtenkopfe der größte 
') Schroärniier.in Deutſchland, 4 Zofl breit, und fehr 
gewoͤhnlich; denn man trifft ihn in manchen Jahren 
Am den Seifenkraute und Geißblatte in ſolchet Menge 
an, daß Jemand an einem Abende einmal einige drei⸗ 
Fig Stüc auf einer Wieſe am Seifenfraute gefangen 
Bat; Der Hinterleib diefes Schwärmers Hat rothe, 
warze und weiße Querſtreifen; die Grundfarbe der 
Fiugel it aſchgrau, die hintern ſind ſchwarz bandirt 
nd am Ende weiß punktirt. Die Raupe haͤlt ſich an 
den Weidenarten auf, und figt gern nahe au der Grde. 
Sie iſt braun und gelb geſtreift, ſehr zaͤrtlich, und muß 
daher bei der Erziehung forgfältig gervartet werden. 
13 Der eigufterihmärmer, Hartvogel- 
" fhwärmer, Spbinx ligustri, welcher etwas klei⸗ 
ner, als der —— ‚und etwas groͤßer, als der 
- folgende.ift. . Seine Breite beträgt 34 Zoll, und hat 
mit dem vorhergehenden in ber “Bildung viel Aehnlich⸗ 
keit. Darch die ſechs roſtrothen und ſechs braunen 
uerbinden kann er dinlaͤnglich von andern Daͤmme⸗ 
rungsfaltern unterſchieden werden. Die Grundfarbe 
der Vorderflügel ift roͤthlichbtaun, und bie ber hinter 
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Ä Sphinx: 277 
ren rofen Die ſchoͤne große grüne, an den Sei⸗ 
ten ——e— fee aupe lebt von den Blaͤt⸗ 
tern des Hartriegels, Flieders, Geißblattes'x., und 
verwandelt ſich in der Erde. Am Legtern und am Sei⸗ 
fenkraute ſchwaͤrmt auch in den warmen. Srühlinge« 
und Sommerabenden der Schmetterling berum. Im 
füblichen Deutfchland. ift er gemeiner, ale im noͤrd⸗ 
; | nn 


-.14) Der Kiefernfhwärmer, Fich tenvo⸗ 

gel, Sphinx pinastri, ein ſehr geneine: Daͤmme⸗ 
rungsfalter in den Gegenden, wo Kiefernwaͤlder ſind. 
Er iſt 14 Zoll lang und 3 Zoll breit, hat einen eyfoͤr⸗ 
migen, hinten zugefpißten Körper, niederhangende 
ſchmale Slügel, wie alle Dämmerungsfalter, und. fpin« . 
beiförmige Fuͤhlhoͤrner. Die Farbe feines Leibes ift 
ein ſchmutziges Aſchgrau⸗ das Bruſtſtuͤck ſchwarz⸗ 
braun eingefaßt; mitten uͤber den Hinterleib geht ein 
breiter aſchgrauer Streifen, den eine ſchwarze Linie 
Der Länge nach ach und an ben Seiten wechfeln 
ſchwarze und weiße Sieden ab; der Unterleib iſt weiß- 
grau, und am Bauche ftehen der Länge nach eine Reihe 
ſchwarzbrauner lecken; die Borberflügel find bräun« 
lichgrau und haben drei ſchwarze oder ſchwarzbraune 
an einer Seite zufammenlaufende Steiche; die Hin 
terflügel find aber mehr dunfelbraun. Alle find am 
Rande weiß gefäumr und braun gefleckt. Er- fauge 
vorzüglidy aus den Blumen des Geisblattes, Seifen⸗ 
krautes und Klee’s in der Abend» und Morgendaͤm⸗ 
merung den Honig aus. Die Raupe hat einen Heu⸗ 
ſchrecken ähnlichen, rothgelben Kopf, eine grüne Leib» 
farbe, an den Seiten zwei gelbe, auf dem Rüden eine 
weiße, in der Mitte durch einen rothen Streif zer- 
teilte Linie. Sie wird an 3 Zoll lang, ift gleich dich, 
und hat am Hinterleibe ein rückwärts gebogenes Horn. 
Ihre einzige Nahrungspflanze ift die Kiefer ( Pinus 
sylvestris Linn.) , wo fie Die jungen Nadeln „ befon- 


Sphinx Adrop®. Sphiin lie. WR. 
 Jih opae alle Kunft in,der Erbe. "DEF. —— 
ganz Tage Mäge. am: De. Weibenlänen 
* und fliegt mitten in der acht feiner : 
„Die, er in Blamen % muß. y 
— Der Lindenſ er Sole tiliae, 
etwas Fleiner, als der Vorher — ‚ungefähr 3 Zell 
breit. Die Flügel find edfig, die border mit tea 
Ficben Grundfarben aud dunlelgrimen: Flecken, die 
a, ochergelb, mit einer fi en Shateniei 
findet jedoch eine große jebenheit, ſowohl 
in Abfidge das Zapbe,, als der Größe dieſes Dimme 
 ungsfalt ers. Die Raupe, welche ſich vorzuͤglich af 
‚ber Einde en m auf — und Birnbaumen · naͤhet 
a meergpiin fireift. Man muß- 
Zemu⸗ Bis im a. —— nach einem Plagregen- Me 
beu Linden fuchen ‚fo De 6 fie — 


mon ur yon ungefähr an Staͤwmen der Baur 


je (.. oben, Sn | 
— Se Alten, eine cha — — 

— apiformin, fe: 4:47 | 
 oeleria, f. 2% Pod “ 
—— daſ., S. 276. 
— elpenorsf def, S — ga 
— ephialtes, |. daf,, ©. 27 7..1. 
— eu horbiae, f. daf., ©. Fe, Rn r 
— filipendulae; f. daf,, ©. Aa; 
— luciformis,-f. 7 &. 2 273. - 
— ligustri,f. dafı, S. 276, 
— ocellate,. f a S. Fu 
— inastri, da ‚© in 
— porcellus, [. en FR 
— statines, 1. daſ, ©. 222. 
—stellsterum,f. Bf; — 
-tiliao; |. oben. 
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280. Spiauter. Spicken. 


Spiauer, ſ. Z1A8. 
Spiaurer⸗Kupfer, Zinkkupfer, in ben Kupfer⸗ 
„bütten, bie aus den beim Sarmachen zuletzt abgezo⸗ 


| genen Schlacken geſchmelzten ſproͤden Kupfer, weiche 


Njur Glockenſpeiſe und zum Stuͤckgießen dienlich find. 


Spic, Spicanarde, ſ. Spiek. 


. „Spiea, die Aehre. 


ica virginis, Die Xehre der Yung frau, ein 
Stern von der. erſten Größe in der Achre, welche die 


Jungfrau in der Sand hält, Er wird auch Arista, 
1 


Alazel, Hermeti, Erigone genannt. 
Spicanarde, f. Spiel. | | 

Spiccato, heißt beim-Mufiler, daß man die Töne 
wohl von einander fondern, und einen jeden rein hören 


laſſen foll. Das Wort ift Italieniſch. 





Spickaale, diejenigen Aale, welchen: das Eingeweide 
herausgeſchnitten und die dann geraͤuchert werden. 

Spickartokupfer, Kupfer, welches. aus den Schlacken, 
‚bie von dem Norpfönige und Abzugsfönigsfupfer fal- 

len, ſchmelzt; e8 ift ſehr fpröde umd kann nur zur 

Glockenſpeiſe gebraucht werben. ' | 

Spicbrett, ein rundes und duͤnnes Brett, worauf ale 
—— a d Wildpret und Geflügel in den Küchen 
gefpidt wird. - a 

Spidbidling, f. unter Häring, Ih. 20, ©. 753. 

Spiddamm, f. Spittdam. 

Spiden, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort. 1) In 
der. Rochkungft,-länglich gefchnittenen Speck durch 
die Oberfläche des Fleiſches ziehen, befonders wendet 
man biefes Verfahren bei Braten allerhand Arten und 
Sattungen an, indem man mit einer Spicnadel den 
Bein gefchnittenen Speck durch alle Theile des Bratens 

ieht, oder ihn über und-über Damit ſpickt; daher die 
enennungen: einen Braten fpiden; ein ges 
ſpickter Braten. Ein geſpickter Hafe, rine 


Art der Tortur, welche vermittelft eines mit zugefpige . 


ten Pflöcken befchlagenen Holzes zugefügt wird. — 








Spider. Spicknabel. SL 


: 2) Igüchich, im genteinen Leben, ſich mit etwas 
beſpicken, reichlich: verſehen. Ein geſpickter 
Beutel, der mit Geld angefuͤllt iſt. Die Waͤlle 
mit Kanonen [piden, reichlich) beſeßen. So auch 
das Spiden. Nach Adelung foll diefes Zeitwort 
zunächft von Speck herſſammen; Friſch will es je⸗ 
doch von Spick, Spitze x.’ herleiten, indem das 
Spicken in einem Durchſtecken beſteht, Ein anderes 
Wort iſt das im nördlichen. Deutſchland gebräuchliche 
Spiden, Schwedifdy Spicka, räuchern,. welches 
baden zu gehören fcheint, und von welchen ein ger . 
atener oder vielmehr geräucherter Hering, ein Spick⸗ 
hering, und eine geräucherte Gans eine Spick⸗ 
gans genannt wird: Ein’ anderes, nur im füdlichen 
Deutſchland übliches ſpicken, welches für. gucken 

: gebraucht wird, ift ein Sntenfioum von fpähben, 


feben. - | | 
Spider, Spiefer, beim Nagelfchmid, bie gro« 
Ben Nägel und Bolzen, womit die Ballen und Boh⸗ 
len zufammen gefüge werden; f. den folgenden 
Artitel Ä Ä 
Spickernagel, Spiefernäget, beim Nagel: 
ſchmid, Nägel, die beim Verdielen der Bohlen ges 
braucht werden. Man ‚hat deren verfchiedene Arten, 
als ordinaire Bodenfpiefer, Brettſpieker, 
halbe oder ganze Schloßfpiefer oder Schloß 
nägel. Alle diefe Nägel find in Anfehung ihrer Ger 
ſtalt einerfei, nur daß fie in Anfehung der Größe 
* abweichen. Sie find Feilartig, das heißt, alle vier 
Seiten find eckigt, und ihe Kopf läuft zugefpigt zus 
ſammen; f. unter Nagel, Th. 100, ©. 605, bil. 
Spickfirniß, ſ. Spieffirniß. 
Spickhering, ſ. unter Häring, Th. 20, ©. 752. 
Spidnadel, beim Nabler, f. unter Radel, IH. 100, 
S. 443, 461. Sie werden von Ofen oder Eifenbiecy 
gemacht. Das Dich wird mit der Zange und. dem 


Spiegeil. 292 
Spiegel;.cein Rugelfpiegelan. Ein Brenn: 
fpiegel, ein -folcher Spiegel, ‚wenn er die zuruͤckge⸗ 
soorfenen Sonnenſtrahlen zugleich in einen Punkt ver⸗ 


- einiget, damit, zu brennen. Im gemeinen Leben verficht 


man unter bem Spiegel fohlechthin ein polirtes 


Stas, mit einem dunkeln Grunde, feine Seftalt darin 


: zu feben oder ſich darin zu fpiegeln. Bor den 


Spiegel treten. In den Spiegel, ſehen. 
Sich im Spiegel beſehen. — Figuͤrlich wird 
ein Gegenitand, % fern es ein lebhafter Erkenntyiß⸗ 
grund eines andern Dinges ifl, oft.ein Spiegel deſ⸗ 
felben genannt. So heißt die Welt ein Spiegel der 
göttlihen Weisheit, ein. Inſekt ein Spiegel 
der göttlihen Mache, In noch weiterer Reden 
tung pflegte man ehemals eine jebe deutliche Borfchrift 
des Verhaltens einen Spiegel zu nennen. Die alten 
Sammlungen bes Schwäbifchen und Sächlifchen 
Rechts, ingleiehen der Lehnrechte, find. noch jeßt unter 
dem Namen des Schwabenfpiegels, 88— 


ſpiegels und Lehnſpiegels bekannt. Gewiſſe An⸗ 


dachtsuͤbungen fuͤhren auch zuweilen die Namen An⸗ 
dachtsſpiegel, Sündenfpiegel, — 
ſpiegel, Lebensſpiegel ⁊c. x., in fo fern ſie Vor⸗ 
ſchriſten enthalten, ſich in der Andacht zu uͤben, ſein 
Gewiſſen zu prüfen ꝛc. Auch ain Muſter, ein Vorbild, 
wird zuweilen ein Spiegel genannt. So hat man eis 
nen erulpefpiegel, Ingendfpiegel, oben eis 
nen Spiegelder Geduld, der Tugend ıc. 

2. In weiterer Bedeutung und mit einem andern 
Stammbegriffe des Glänzens ift der Spiegel oft eine 
jede glänzende Fläche. So heißen die ebenen glaͤnzen⸗ 
den Fäden mancher Mineralien Spiegel, daher 
ein mit folchen Spiegeln verfehenes Mineral gleich 


. falls Spiegel genannt wird. Dahin gehören der 


Eifenfpiegel, Kupferfiesfpiegel, Schwe- 
felfiesfpiegel xc. Die fpiegelnden lecken an man⸗ 


284 Spiegel. ” 
chen Vögeln und vierfüßigen Thieren find unker dem 


Namen der Spiegel bekannt; f. Spiegelfhim- 
mel, Spiegelnteife, Spiegelfarpfen, Spies» 


gelente x. Der Pfau hat einen fhönen 
Spiegel, wenn fein Schwanz mit ſchoͤnen fpiegeln- 


m 


den Flecken verfehen ift, daher nennt man auch wohl 
bieſen —S ,; Spiege . Der Spiegef 


“einer Torte, beiden Zuderbädern oder Con⸗ 


ditorn, der glänzende Ueberzug der Oberfläche, wel⸗ 


cher aus Eyweiß und Zucker befteht, und auch wohl 


® ”. 


der Guß genannt wird; [.Spiegelm Der Spie- 


gel des Waſſers oder der, Wafferfpiegel, die 
. Oberfläche des ruhigen Waffers; daher fagt man auch 


der Meeresspiegel, des Badyes Spiegel. 
3. In noch weiter Berftande, fodas der Stanım- 


begriff. des Glänjens verſchwindet, ft der Spiegel 


oft eine jede ebene Flaͤche. Bei den Tifchlern wird die 
“ eingefaßte ebene Fläche einer Thür ec. oft ein Spie« . 
"gel, noch hänfiger aber’ eine Fuͤllung genannt. Der 


Spiegel eines Gemölbes, ein ebenes Feld, in 


-, ber Mitte deffelden; f. Spiegelgewoͤlbe. Der 


Spiegelan einem Schiffe, beflen glattes ebenes 


.Sp / 
. —— wo zugleich das Wappen oder Zeichen 


Des S 


iffes angebracht ift; ſ. Spiegelfchiff. In 


. dee Ardillerie wird die hölzerne Seibe , worauf 


ie Haubiggranate gefüttet wird, ber Spiegel ges 


nannnt; der Hebefpiegel und der Rammer- 


ſpiegel ſind eben daſelbſt zwei andere afnlihe hoͤl⸗ 
derne Scheiben; f. dieſe Artikel in der Encyklo⸗ 


 Pädie, _ Beiden Jaͤgern wird der Schwanz eines 


Nebroildprers, welcher aus einem Buͤſchel oder Zopfe 


weißer Haare befteht, fowohl der Spiegel, als die 


Scheibe genannt, wo aber aud) ber “Begriff des 
Spielen ‚ der Bewegung der herrfchende feyn kann, 


. RR Schwanz bei andern Thieren auch das Spiel 


Spiegel; ze 28% 


4. In einigen Fällen führe auch gewiſſe Arten 
der Deffnungen den Namen Spiegel, So find.die 
Mafchen der- Jagd⸗ und Fifchernege, beſonders die 
viereckigen und rautenförmigen unter dem Namen der - 
Spiegel bekannt; ſ. Spiegelgarn. Bei einigen 
Jaͤgern iſt der Spiegel eine. aufgeſtellte Schlinge. 
Auch die Wundärzte haben gewiſſe Werkzeuge, den 
Mund in der Mundflemme oder Mundfperre, und den 

verſchloſſenen Muttermund bei einer todten Geburt zu 
öffnen, ‚welche Mundfpiegek und: Mutterfpies 
el heißen, Kat. Dioptrae. Wahrſcheinlich wegen der 
lichkeit mit einem, Spiegel, oder im weitern Ver⸗ 
ſtande mit einer Wafche und Schlinge, in fo fern man 
ſich den eingefchloffenen offenen Raum als eine glatte 
:.. “ebene Släche denkt, oder auch in-fo fern man Daducch 

-  fpähen oder fehen fu. ı -: U 
Zu Spiegel, Speculum, Fr. le Mroir, iſt 
eine ebene und fehr glatt und blank oder hell polirte 
Oberflaͤche, welche die Gegenſtaͤnde empfängt und wies 
der guruͤckgiebt oder darſtellt, welches von dem dunklen 
Hintergrunde herruͤhrt. Man macht dieſe Spiegel pon 
verſchiedener Materie und Form; die gewoͤhnlichſten 
find von Glas und werden zum Beſpiegeln und daher 
zur Auszierung der Zimmer. angewendet, Optifche 
und mathematifche Spiegel, unter welchen es glatte 
hohlgeſchliffene, erhaben gefcjliffene, kegelfoͤrmige, cy⸗ 
linderfoͤrmige, ſphaͤriſche oder kugelrunde und andere 
giebt, gehoͤren nicht eigentlich in den Handel, obgleich ſie 
manchmal in den Kunſthandel und in die mathematiſch⸗ 
phyſikaliſchen Kabinette kommen. — Die erſten kuͤnſt⸗ 
lichen Spiegel waren von Metall. en 

Geſchichte der Spiegel. NahbemCicero*) 
. fol der Aeskulap, der Gott der Arzneikunſt oder 
ber. Aerzee, der Exfinder des Spiegels ſeyn; allein 


*) Bon den Göttern, IN, m. 57. . 
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4 
0 


yon u 


dleſe Erſnubni w x hinauf, dee 
ee et a hoher wo gefagt Be 
man habe die Spiegel der Weiber geſchmolzen, die bei 


per Stifthütte bedient gewefen, und habe daraus ein 


ehernes Meer mie feinem Fußgeftelle gemacht. Außer 


dem Erje brauchte man noch Zinn und Eifen. Nach 
dem Pinius *) ‚wurden ehemals metallene Spiegel 
"auch ſehr gut gu Brunduflum aus Zinn und Kupfer 


gemacht, man 309. aber hernach bie filbernen Spiegel 
vot "der Mater Praxiteles erfunden haben 


' fett, der ein Zeitgenoffe Pompejus des Großen war. 
* Die äußere Geſtalt war länglich oderrund. Mach dem 


Vitruv follen die Wände-in den Zimmern der Roͤ⸗ 


mer mit Spiegeln nnd Abaken verziert gewefen ſeyn, 


. welches: eine abwechſelnde Bermifchung von runden 


und vieredigen Figuren gab.. Im Jahre 1647 ent. 


deckte man zu Nimwegen ein Grabmahl, worin ſich 


* 


ein flählernee ‚oder auch wohl rein wiferner Spiegel 
5 Roͤ⸗ 


m runder Geſtalt befand ,; beffen | 
miſche Zolle Hatte. Die Gegenſeite deffelben war kugel⸗ 


eo 
[7 


n 


3. 


rinig, Hohl ausgoſchliffen; mit ſAbernen Blättern und 
— —— — Die metallenen Spiegel 


:" waren im Alterthume lange Zeit. dm Gebrauche, ob⸗ 


9 


yr 


| 


jeich man das Glas. aucdy im Den älteſten Zeiten 


kannte; denn ungefähr tauſend Jahre vor der chrift- 


lichen' Zeitrechnung ſoll dieſe Materie, naͤmlich das 
| She , —SS worden feyn, ie nd kom 


" unter Glas, Th. 18, ©. 582, iſt angeführt worden; 


‚allein wen ſelbſt die Alten den Gebrauch bes Kryſtalls 


ı ‚Sannten, welches hauptfächlic) in den Spiegelfabrifen 


4‘ 
® 


ebraucht wird, fo bedienten fie ſich deffelben doch. 
au —* Gebrauche. Man — genau vr Er 


= {m welcher Die Akten anfingen Spiegel vom Glaſe zu 


64 


. macen;, dio erfien giäferuen Gpiegel famen aus Ge 


— ————— — —⸗— 
*) XXXI, 9. Zn Hi BF 


Cr 1 


: Site Glachutten. Mqn arbeitete darin Bis las 
1: fehe gut ünd machte Daran: ſchoͤne Sachen, die man 
2 an ‘den Ränderw mit halberhabenen Figuren: fchlıff 
— verzierte, fo vie man:es mit goldrnen und ſAder⸗ 
nem Gefäßen machte. Die Erfinhung der Glasſpiegel 
J mit einer mesaliſchen Folie Stannioh), ſchreibt Adat 
rrider. Stadt Sidon zu. Math dem Iſidorus von 
. Sevilien, welcher im ſiebenten Jahrhunderte lebte ! ol 
nichts beffer zu Spiegeln fein ‚als Glas, audiXier- 
r ander AphrobdifienTis;, der gu Emde bes zweiten 
Jahrhunderts bebte, redet auch von Blasſpiegeln. Mach 
Ber Meinung Einiger ſoll man zu Siden ‚ als. einer 
“, "reichen Hambelsftobt Pi welc bie fl, vorzuͤglich 
aber die Blasmecherfunft: Ri etrieben werben‘ift, 
Bed oo ehe Bollicen der 8 er verſtanden haben. 
1 Dentfeb heiftftelldr said: dee I3ten: Jahrhunderte 
Diet voR —— ans hebiafendm. Slaſe, als von 
und dee Minne ſaͤnget Cun⸗ 
Be * g — da daß man fie aus 
fie verfetligeei: Zu welchet Zeit übrigens: nit Ge⸗ 
Spiegri — er 

















* fe ® ea; * Ge⸗ 
, v ied fragen 
* — fienichen Wlätern, al 

in Sauna, Zeitſchriften, Magazinen ıc. bemeifen, 
darauf nie eine viebigenbe Antwort erſchienen 

en — Son aan en daß biefe Erfindung ums d. „sahe 


. Berferigung der Spiegel. Die gwoͤhnuch⸗ 
». fie Blasfpiegel werden, wie es gegenwärtig am mei- 
1 Rem zu tzefchehen pflegt, gegaffen, oder auch nadz alter 
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ſchon unter Glas, Th. 18, S. 601 u. f., beſchrie⸗ 
ben, und davon eine Abbildung gegeben worden; er , 
ſteht Hier in feiner rechten Hige, wenn 50 Klafter Holz 
verbrannt werden; zwei Männer im bloßen Hemde 
heizen ihn, und löfen fich alle fechs Stunden ab, und 
der Ofen, der in eins fortgeht, wird nach fechs Mona⸗ 


‚ten eingeriffen. Die Glastoͤpfe find weiß, von TH 


on 
dreiectig, und 3 Fuß hoch umd 3 Fuß weit. Nach 36 
Stunden gießt man das Gefchmolzene aus, weldyes 
vorher in den Schmelztöpfen vorgefehmelztwurde. Die. 
drei Kerben an den Glastoͤpfen paſſen in die Seiten 
der eifernen Karre, deren Schwanz oder Zange ben - 
Topf umfpannt, und eine Kette hält ben Topf. Man 
Hießt die unterfuchte Materie in eine Feine irdene ab- 
ewaͤrmte Kufe, die man auf der eifernen Karre an bie 
ießtafel Dee Die Metalltafel, auf welche man 
den Spiegel gießt, ruht auf einem hölzernen Tiſchge⸗ 
ftelle, und macht mit dem Ofenherde eine gerade Linie 
aus; aufberfelben befinden fich zwei Leiften oder Lineale 
von Eiſen, von der Dicke eines Spiegels. Die Rufe 
oder der Topf, den zwei Eifenflangen unfpannen, hängt 
indeffen in einem Kranichzuge, der in der Wand feſt 
ift, und wenn man eine Metallwalze, die 1 Fuß dick 
und 5 Fuß lang iſt, auf die eifernen Leiften anſetzt, ſo 
gießt man neigend den Topf auf die Tafel aus und. 
läßt die Walze über das heiße Glas gegen den Kuͤhl⸗ 
ofen zu fortlaufen, ziehe fie wieder zuruͤck, und die offe⸗ 
nen Enden der Tafel affen das Ueberflüffige in Tröge- 
vol Waſſer ablaufen. Ein dickes Packtuch deckt das 
Geſicht und den Leib der Spiegelgießer wider das 
Sprigen. Die Auffeher der Spiegelpünte befichtigen 


' mn den Guß, man fchneidet bie Bläschen für Pleinere 


Spiegel heraus, und wenn der Spiegel kalt ift, fo 
ſchiebt man denfelben auf einer Iangflieligen eiferuen 
Harfe in den Kuͤhloſen, wo er vierzehn Tane in dem 
verfiebten Ofen liegen bleibt. Diefe FT 
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| Spiegigeßens af Metalltafeln oder Platten if nun 


in Europa mit Gluͤck nachgeahmt werden. In 


u ia: cl befonders in Defterreich, Preußen, Sach⸗ 
en, 


en, Bayern ꝛc., fo auch in Großbritannien gießt 
man ſehr große und ſchoͤne Spiegel. — In den Spie⸗ 
gelfabrifen Deutſchlands werden die Glasta⸗ 


.. feln aus ber dazu geſchmolzenen Glasfritte oder Maſſe, 
nachdem die Mafle in dem Hafen in dem Spiegelglas« 
ofen gefchmolzen worden, gegoffen. Die Beftandtheile 
des Spiegelglafes find auch hier, wie oben augeführt 


wocrden, Kiefelftein ober weißer Kiesjand, Potaſche 


[= 


. ‚oder. Soda, Arſenik und etwas Braunftein. Unter 
dieſe Grundbeſtandtheile nehmen einige Spiegelfabri» 


fen wohl nody Salpeter und etwas Kreide, oder auch 


‚wohl etwag Weinftein. Auch giebt man dem Spiegel 


- glafe noch eine Sarbe, welches durch eine ſtarke Bei⸗ 


muiſchung der Kreide zur weißen und des Kupferfalfs 


zue grünen oder bläulichen gefchieht.. ‘Diefe legte fol, 


wie Einige behaupten, nicht nur dem Auge juträglich 
ſeyn, fondern es foll ſich auch die Spiegelfolie unter 


dem: bläulichen Glaſe beffer ausnehmen. Die Beſtand⸗ 
theile werden. nun in einem ſchicklichen Verhaͤltniſſe, 


das ber Natur jedes Kiesfandes oder bes Kiefels an⸗ 
gemeſſen iſt, unter einander gemif ct, wobei man dar⸗ 


auf feben muß, Daß beider völlig gefchmolzenen Maffe 
nicht Blafen zurückbleiben. Wenn die Ölasmaffe etwa 
64 Stunden in dem Ölasofen der Gluch des Feuers 


Fa. ift, fo nimmt der Glasmacher mit einem ei- 
fernen 


nftrumente aus jedem Hafen oder Topfe et- 


was flüffiges Glas, läßt es erfalten, hält es gegen das 


Tageslicht oder gegen fonft einen leuchtenden Körper, 
‚und unterfuch ſich nody Bläschen in dem Glafe 
n 


t 
befinden. jetbe num dergleichen entdecke, ſo laͤßt 


man die Glasmaſſe noch einige Zeit länger. im Dfen 
ftehen, find aber die Glasſtuͤcken rein und durchgängig 


klar, fo wird ber Guß etwa nach einer Stunde unter 
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nommen. Jeder Topf enthält fo viel Glacmaſſe, als 


zu dem Guſſe einer Spiegeltafel hinreicht. Vor dem 
Guffe müffen alle erforderlichen Geraͤthe bereit 
ſtehen, und bei dem Guſſe felbft muß jeder Arbeiter 
auf feinem angemwiefenen Poften ſeyn, um nad) dem 
Winfe des Auffehers, ber jederzeit bei dem Guffe ges 
genwaͤrtig ift, das Seinige mit aller Genauigkeit zu hu, 
weil der Guß mit Schnelligkeit und Sorgfalt vollen⸗ 
det werden muß; diejes Damit die Spiegeltafel nicht 
verunglüde, jenes damit die Glasmaſſe nicht in ber 
Falten Luft während des Guſſes erfalte. Der Guß ger 
ſchieht, wie in den Fabriken Frankreichs, auf einer 
Metallplatte, die aus Glockenſpeiſe gegoflen worden 
und 70 bis 100 Zoll fang, halb fo breit, und 3 bis 4 
Zoll dick if. Sie ruht völlig horizontal. auf einem ei⸗ 
fernen Fuße, unter welchem fogenannte Englifche oder 
Engländifche Kugeln angebracht find, damit man die 
ganze Tafel nach Willkuͤhr bewegen und an einen. an⸗ 
dern Ort bringen Bann. In der Mitte des Geftelles 
fiegt eine eiferne Platte, auf welcher ſowohl, als auf 
ber Metalipfatte felbft, An Stunden hintereinander, 
unmittelbar vor dem Guffe der Glastafel, glühende 
Kopien liegen, welche die Metalipfatte erforderlich er⸗ 
wärmen; eben fo lange muß auch eine flarfe metaline . 
" Walze, die etwas länger, als der Tifch breit ift, und 
an jedem Ende eine Kurbel hat, auf einem Lager vor 
bee Mündung des Kühlofens in glühenden Kohlen 
erwärmt toerben. Wenn die Kohlen kurz vor dem 
Guſſe wieder von ber Metallplatte weggeräumt worden, 
fo werden Dagegen vier erwaͤrmte metallne Zeiften oder 
Lineale dergeitalt in einem länglicheu Rechteck auf bie 
Metallplatte gelegt, daß fie den Raum unnarenjen, in 
welchem fidy das flüffige Glas auf dee Metallplatte 
verbreiten fol. Die Lage diefer Lineale beſtimmt ba 
die Größe der künftigen Spiegeltafel,, und fie müflen 
alfo fo dick ſeyn, wie dieſe. Eine Spirgeltafel pflegt nur 
| T2 
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ches durch eine Kurbel umgedreht. wird, zu ber 
der metallnen Tafel auf, Dreher die Winde —8* 
Topf vor dee ſchmalen Seite der metallnen Tafel 
—* und ſucht durch Haken und andere eiſerne In⸗ 
ente den Topf dergeſtalt zu neigen, daß die 
Glasmaſſe auf den Tiſch fließt und ſich zwiſchen den 
. Zinealen und Leiſten verbreitet. Dem Topfe gegenüber 
ſtehen zwei Arbeiter, die ſogleich die oben erwähnte 
ſtarke Walze über die flüffige Maffe auf den geilen 
wegrollen, wenn ſich die Maſſe verbreitet hat. Die 
Walze fällt auf der andern Seite auf einen eifernen 
Bod, und die überflüffige Glasmaſſe fließe mit Praſ⸗ 
feln in ein mit Waſſer angefülltes Gefäß, das neben 
der metallenen Tafel ſteht. Bei dieſer Arbeit. ift nun 
noch zu merfen, daß ein Arbeiter ein Brett oder ber- 
. gleichen. unter den Topf halten. muß, wenn dieſer ge⸗ 
„gen die metallene Tafel geneige wird, damit nicht etwa 
[che oder andere Unreinigfeit von dem Topfe auf bie 
mietallene Tafel falle, und das gegoffene Glas verun⸗ 
reinige. Gleich nach dem Guſſe werden die Lineale von 
der metallenen Tafel genommen, und biefe wird auf 
ihrem Geftelle genau vor die Mündung des Rühlofene 
gerollt. Die metallene Tafel muß nebt ihrem Geſtelle 
gerade fo hoch, als der Herd einer Bank des Kuͤhl⸗ 
ofens ſeyn, fo daß bie oberfte Fläche der metallenen 
Tafel und der Herd genau in gerader Linie fortlaufen. 
Auf diefe Art kann man die gegoffene Spiegeltafel 
ohne Weitläuftigkeiten von der metallenen Platte ‚auf 
die eine Banf des Kühlofens fchieben, welches mirtelft 
eines ganz einfachen Inſtrumentes gefcyieht, das aus 
einer hölzernen Stange, an welcher ein Eifen an dem 
einen Ende befefliget wird, das als.eine Kurbel in ein 
Knie gebogen ift, befteht. Das gerade Ende diefes 
Kuies liegt beim Gebrauche auf der Spiegeltafel, und 
das aufftehend gebogene Ende flüge fich gegen eine 
Kante der Spiegeltafel, die dem Kühlofen entgegenge⸗ 
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fege HE, und vermittelſt dieſes wird die Spiegeltafel in 


den Kuͤhlofen ‚gefchoben. Auf diefe Weife werden - 


geh 


ſiind die Glastafeln der groͤ 


eo 
— 


mehrere Spiegeltafeln nn gegoffen, und 
der ausgeleerte Topf muß allemal erft, ehe er mit neuer 


. Maffe angefuͤllt wird, Im Temperirofen fo ſtark erhige 
. werben, als der Glasofen felbft ift, fonft würde er zer⸗ 


ſpringen. Die Glastafeln ftehen überhaupt zehn Tage 
in dem Kühlofen, ehe fie I find. Die Blöcke 


der Bank am Ofen werden mit einer eifernen Thür 
. „verfehloffen, welche verklebt wird, fo wie auch Die 


Sehurlöcher der Feuerſtaͤtte, wenn nämlich der Ofen 
rig gehitzt iſt. Mach verfloffener Zeit wird der 
Kuplofen nicht mit einem Male geöffnet, fondern. man 
macht nur nad) und nach einige Sefrungen. Hierbei 
—* efahr ausgeſetzt; 

denn wenn man den Ofen zu zeitig Öffnet oder. zu viel 
frifche Luft Hieinläße, fo zerplagen alle Glastafel oder 


doch einige. Einer zweiten Gefahr find die großen 


Glastafeln ansgefegt, wenn man fie aus dem Ofen 


nimmt, weil bei biefer Gelegenheit fehr leicht eine Tas 
fel zerbrechen kann. Die Arbeiter fegen in dieſem Falle 
" einen großen hölzernen Tifch, der fo hoch, alsder Herd des 
Kuͤhlofens iſt, vor bie Mündung biefes Ofens, und 
bemühen fich, die Glastafeln mit Haken behutfam aus 


dem Ofen auf ben Tiſch zu fchieben. Bon dem Tifche 


Der Spiegeltafel ein Bläschen zeige, mit feine 


uchen fie num die Tafeln auf der hohen Kante auf die 
Erde zu fegen und weiter zu bringen. Die Spiegelta- 
feln werden von dem Kühlofen in ein feuchtes Gemach 
getragen, und jede dafelbft auf einen ſchwarz angeſtri⸗ 
chenen Tifch gelegt. In diefem — beſieht ſie 
ein Sachverſtaͤndiger. Selbſt das kleinſte Bläschen 
in der Spiegeltafel wird im Finſtern als ein heller 
vorfcimmernder Punkt von dem geübten Auge diefes 
Mannes bemerkt. Er zeichnet den Dre, wo 2 in 
m Dias 


mant. Nur felten findet es fich, daß eine Spiegeltafel 
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gar Feine Bläschen hat, und man’fagt, daß unter hun⸗ 
dert Tafeln kaum —ã ſeyn ſoll; daher koſtet 
‚eine große Spiegeltafel, die gms fehlerfrei ift, auch) 
viel Geld. Die fehlerhaften Tafeln. werden auf eine 
fotche Weife zus Fleinen Spiegeln zerſchnitten, daß die 
Bläschen in den Schnitt fallen. Der Tifch, worauf 
die Spiegeltafel fiege, ift genau rechtwinklicht, und es 
darf nur nach einem Anfchlaglineale die Tafel in klei⸗ 
nere und geößer Tafeln gefchnitten werden. — - 

DasDlafen der Spiegeloderdas Spiegel⸗ 
blafen gefchiehe mit einem Blaſerohr von Eifen, 6:58. 
lang, 2 Zoll im Durchſchnitt, und an dem Munde fpig, 
am Ende ausgefchweift. Man hebt damit einen Klumpen 
Glas Herans, bläft ihn, befprenge das Rohrende mit 
einigen Waflertropfen, Damit es fich anfege, hart werde, 
und neue Klümpe annehme. Man ſchwenkt die Kugel 
in An Sala A —* man von Aue dm * 

eißel u. Schlaͤgel oͤffnet, und die e ſchneidet ihn 
vollends auf. oylan trägt ihn auf einer eifernen Schaus 
fel in den Küplofen, wo er glühend flach gedruͤckt wird 
und vierzehn Tage lang flille liegen bleibt, m 
man das noch immer gende Glas mit einem Eiſen, 
von der Geſtalt eines Kieeblattes, foman in bie Seiten 
einftecft, von Zeit zu Zeit auf den Herd niederdruͤckt, 
und mit dem eifernen Rechen und Haken im Ofen 
weiter ruͤckt. Durdy das Blaſen erhält man jedoch, 
wofern die Tafel nicht zur Arbeit zu dünn werden fol, 
nur Spiegel von 50 Zoll Höhe, und man muß dann 
zwei Spiegel aneinander feßen, wogegen man durch 
das Gießen Tafeln von 100 Zoll Höhe erhält. In 
Deutfchland gefchieht das Blaſen der Spiegelta- 
fein wie das Blaſen der andern Glastafeln, und mit 
den nämlichen Handgriffen; f. unter Glas, Th. 18, 
©. 612 u. f. Nur ift hierbei die größte Schwierig⸗ 
feit, die Glasblaſe fo groß aufzublafen, DaB aus dem 
geblafenen Eylinder eine 50 Zoll lange Glastafel ges 
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ſtreckt werben Fann. Nachdem die Slasmaſſe zur ge⸗ 


hoͤrigen Größe geblaſen worden, fo verwandelt der 
. &lagmacher folcye durch Öfteres Schwingen in einen 


Cylinder, der eine Tute genannt wird, und der fowohl 


- neben dem “Blaferopre, als an dem entgegengefegten 


Ende gewölbe iſt. Der Handlanger fteckt einen eifer- 


‚sen. Hafen in das Waller und berührt die Tute an 


demjenigen Otte, mo ſich die Wölbung bes "Bodens 


- anfängt, bloß in einem einzigen Punkte. Er fchlägt 
. gegen die Mitte des Bodens, welcger ſich ‚dann an 


demjenigen Orte abrändele, wo ber Shandlanger die . 


Tute an. einem Punkte mit bem naflen Eifen berührt 
- Bat. Die Tute ift daher in. dem Boden offen und der 
Handlanger faͤhrt in die Deffnung mit einem eifernen 


erwaͤrmten Bolzen, der ziemlicy fo dick ift, als die 


Tute weit iſt, hinein, und rundet die Tute völlig wal⸗ 


.. 
w 


. ofen, in welchem fie 


jenartig. Man bringt hierauf bie Tute in den Kühle 
to lange liegen bleibe, bis fo viele 


- Auten verfertiget find, daß ein Stückofen angefüllt wer« 


| Tute auf ber Stange, und fprenge zuglei 


‚den kann. Iſt num ein binlänglicyer Vorrath von 
Tuten vorhanden, fo nimmt ein Glasmacher eine Tute 
- nach der andern mit einer Zange aus dem Kühlofen, 


die Woͤl⸗ 


ckt jede auf eine eiferne erhigte Stange, walzt die 
bung an dem Orte ab, wo bie, Pfeife ae ie ift, 


‚eben fo, wie bei dem Boden. Er lege hierauf jede Tute 


auf ein Werkſtuͤck, womit der Herd des Streckofens 


- ansgepflaftert ift, Hälc ein nafles Eifen oben gegen 


den Rand der Tute, und (epläge fanft auf die Tute. 
Sie * hierdurch einen Riß nach der Laͤnge, und 
breitet ſich durch ihre eigene Schwere auf dem Werk⸗ 
ſtuͤcke zu einer Glastafel aus, welche der Glasmacher 
mit einer eiſernen duͤnnen Stange noch gerade ſtreicht. 
Auf dieſe Weiſe entſtehen die Spiegeltafeln und alles 
andere Tafelglas. nn der Streckofen mit Ta⸗ 


felglas angefüllt ift, fo muß diefes mit dem Ofen er- 
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Falten. Da die Tafeln an fich glatt Mnb, fo bürfen fie 
nicht gefchliffen werben; übrigens werben fie aber wie 
Die gegollenen Tafeln facettirt und foliirt. 

"Sobald die Tafeln überall gerade gefchnitten, 


werben ihre beiden Flaͤchen, befonders aber 4 


rechte, welche fpiegeln foll, überall eben ober ge⸗ 
rade mit feinem gefehlämmten Schmirgel, immer 
feinerem Sande, Tripel und Wafler abgefchlifien. 
In Frankreich kittet man den großen Spiegel auf eis 
nem eben fo großen und barten Parifee Sandftein, 
und reibt dann feine freie Oberfläche mic einem kleine⸗ 
ren Spiegel,.der auf einem glatten Brette feft ift, und 
Durch Gewichte befchwert wird, die in einem großen 
Scheibenrade feft liegen, welche Scheibe ſich an feinen 
Speichen anfaflen läßt, um das obere Glas auf dem 
unteren berumzuführen. Wie das Schleifen der 
Spiegel gefchieht, f. unter Schleifen, Th. 145, 
©. 405; auch unter Schleifmuͤhle, dafeldft, S. 
417. Die auf diefe Weife gefchliffenen Gläfer werden 
nun polirt, welches mit dem feinften Schmirgel und 
Tripel auf einens mit Filz benagelten Brette, durch 


welches man eine kleine Walze fterft, deren vortar 


gende Enden zum Griffe dienen, während ein hölzer- 
ner "Bogen das Brett herabdruͤckt und als eine Geber 
oben an der Dede feſt if. Der Schmirgel wird zu 
dieſem At erſt vorher präparirt, woraus man in den 
Glasfabriken, Spiegelfabrifen, ein Geheimniß macht ; 
indeffen beftehe diefes Geheimniß darin, daß der Schmir⸗ 
gel fein pulverifirt und gefiebe werben muß ; oder man 
ſchlaͤmmt ihn auch vorher, läßt ihn dann trocknen; hier⸗ 
auf wird er pulverifirt und gefiebt. Man bat auch zum 
Schlämmen des Schmirgels eine Maſchine, welche 
aus vier übereinander, zum Theil in einander ſtehen⸗ 
den Gefäßen Peftet, davon das obere 3 Zoll hoch und 
3 Zoll weie ift. Es ift unten etwas enger, ale oben, 
an dem untern Ende befindet fich ein kleiner hervor» 
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ender Rand, d 
—— ——— 


Zoll, dee Durchmeſſer ber oberen Oeffnung beträgt 
‚2 Zoll, der Durchmeſſer ber unteren 24 Zoll. Die 
untere Deffuung bat ebenfalls: einen hervorftchenden 


Rand. Das britte Gefäß iſt 44 Zoll hoch, oben 24 
und unten 24 Zoll im Durchmeſſer, der Rand an der 
unteren Oeffnung ift wie bei den vorigen Gefäßen. 
Das vierte Gefäß iſt64 Zoll hoch, oben und unten 


24 Zoll im Durchmeſſer; es hat unten, tie die ande- 


ren Gefäße, einen bervorftehenden Rand. Um den 
Rand eines jeden Gefäßes wird Haartuch oder Lein⸗ 
wand von verfchiedener Feinheit gelegt und feſtgebun⸗ 
den. Das feinfte Zeug wird um das unterfte Gefäß 
gewunden. Dann ſteckt man die Gefäße auf einander, 
und feßt das untere in’ ein dreibeiniges Geftell, wel⸗ 
ches hierzu befonders eingerichtee feyn muß; es muͤſ⸗ 
fen naͤmlich die Beine oder Füße unten ziemlic) weit 
von einander ftehen, damit man eine Schale ober fonft 
ein Gefäß zum Auffangen des Waſſers hineinfegen 
kaun. Die Gefäße müflen von ungleicher Höhe fen, 
das oberfte kann das flachite, Das unterfte aber das 
cieffte feyn, weil ſich hier das Waſſer anhäuft, indem 
die feinere Zeinwand dem Waſſer den Durchgang nicht 
fo leicht geftattet, als die gröbere. Was bie fung 
felbſt anbetrifft, fo wird der zu fchlämmende Schmir- 
gel in ein großes DBierglas gefchürter, Wafler darauf 
gegoffen, dann mit einem hölzernen Stocke das Ganze 
gut durchgeruͤhrt, und langfam unter fortgefegtem Lim- 
rühren in das obere Gefäß gefchürte. Man muß 


‘aber weniger rühren, je leerer das Glas wird, und zu⸗ 


legt gar aufhören, damit den Stein, und Sandtheilen 
Zeit gelaffen wird, ſich zu fenfen. Der Schmirgel, 
welcher feiner iſt, als die Deffnung bes Leinens, gebt 


- in das zweite Gefäß mic dem Wafler, und fofort bie 


in Das unterfie Gefäß, das Wafler läuft ab und der 


Spiegel. 299 


Schmirgel trocknet fich leicht. In dem oberen 
findet man den —2 — * De nehm en 
feinften Schmirgel. Durch diefe Prozedur wird der 


Schmirgel das eine Mal fo fein, wie das andere. — 


Diefer geſchlaͤmmte Schmirgel wird num getrocknet, fein 
gepülvert, gefiebt und zum Gebrauche —— Man 
nimmt jetzt auch mit vielem Nutzen zum Poliren den 
ausgefüßten Colcothar. Das Poliren mit dem oben 
angeführten Inſtrumente, welches entweder mic einem 
Stuͤcke Fries oder auch Filz belegt ift, gefchiehe fo 
eben und gleich, als möglich, über alle Stellen des 
Glaſes, damit Feine Stelle unpolirt bleibt. Zuletzt wer⸗ 
den die Tafeln noch mit feinem pulverifirten und ges 
ſchlaͤmmten Tripel fein abgerieben. Die ganze Politur 
Beust übrigens von dem Fleiße und den Kräften der 
rbeitee ad. Wenn eine Spiegeltafel noch an dem 
Rande auf der Spiegelfeite Facetten oder gefchliffene 
Figuren erhält, ſo gefchiehe folches von dem Glas⸗ 
fchleifer mit den geroöpnlichen Handgriffen des Glas⸗ 
fhleifens; f. unter Slasfchleifen, Th. 18. Wenn 
das Spiegelglas auf die angeführte Meile feine Polis 
tur erhalten bat, fo wird es foltirt oder belegt, welches 
gefchieht, wenn man der hintern Seite der Glastafel 
eine völlige Undurchfichtigfeie giebt, wodurch die Licht 
ſtrahlen zurückgemorfen wrrden, und alfo auch das dem 
Spiegel vorgegaltene Bild fi) im Spiegel darftelle, 
oder von dem Spiegel zuruͤckgeworfen wird. Um diefe 
Undurchfichtigkeit zu bewirken, ift das Queckſilber vor, 
üglicy geſchickt, und diefes befonders wegen feiner 
che, Damit es aber feine Farbe behalte, fo wird 
km Spiegel-Amalgama aud) ein weißes Metall oder 
z verlangt, und hierzu ſchickt ſich am beften das Zinn; 
denn jedes andere Metall würde auch zur Amalgama⸗ 
tion mit dem Queckſilber taugen, nur made die weiße 
Farbe verloren gehen. Man braucht dazu gewöhnlich 
feine Bleche oder “Blätter, die entweder von Malacki⸗ 


- 
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ſchem oder. Engl chem feinen Ziun geſchlagen werden, 


und noch unverarbeitetes Stanniol, welches, wenn man 
es aber zu Spiegeln gebraucht, Spiegelfolie ge 


nannte Zinn zwifchen zwei 


“| 


—ñ 


nannt wird. Der Soliofchläger gießt nämlich das ge⸗ 

teinen zu dünnen Plat⸗ 
ten, und verwandelt dann folche beinahe wie Die Gold» 
fchläger in dünne Blätter. Er dehnt nämlic) eine ger 


goſſene Platte mit der breiten Finne eines Hammers 
„auf einem Marmor aus, und legt quf dieſe eine zweite, 
: die, er gleichfalls wie die vorige.aufzieht; auf welche 
Art er zwölf Platten übereinander zu dünnen Blaͤt⸗ 
tern ſchlaͤgt, und wenn er glaube, daß fie dünn genug 


. find, fo-fchläge er eine nad) der andern mit feiner Ham⸗ 
mervbaſe glatt, in welchem Zuftande fie Dann Die Spies 
. gelfabrif erhält, Die Engländer befigen die Kunft, 
daß ſie auf ihren Streckwerken aud) gemeines: Zinn 


dazu brauchbar machen. Dieſe Solie wird nach der 
‚Größe des Spiegels zugefchnitten, auf einem recht 
glatten Tifche ausgebreitet, die ganze Zinnfolie mit 


reinem Queckſilber bedeckt oder übergoffen ; worauf: die 


Verquickung erfolge. Alle leeren Räume bes Zinns 


» werben ausgefüllt, und die Amalgamirung nimme eine 


Silberfarbe an. Man laßt nun das Glas, welches auf 
dieſe Weife belegt und mit Gewichten beſchwert wor« 
den, vier und zwanzig Stunden lang ruben, nach wel⸗ 
cher Zeit Zinn und Glas aufs Genaueſte an einander 


gebitiet find. Man gebraucht zum Belegen des Spie- 


gelglafes am beften einen glatten Marmortifch, und 
entfaltet darauf Das Zinnblatt vollflommen mit einem 


glatten Lineale von abgerimdeter Schärfe. Man 


kann aber auch einen glatten hölzernen Tifch dazu ges 
brauchen, nur muß er ſehr glatt fen. Die Zinnfolie 
oder der Stanniol wird, nachdem er durch das Schla⸗ 
en in bünne Platten dazıs gemacht werden muß, ge⸗ 
gape gewalzt. Sobald mit der Solieplatte das Glas 


auf der linken Seite ift belegt worden, wird «8 mit 
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reinem Queckſilber übergoffer, welchem man einen 
Damm mit umgebogenem Kartenpapiere ſetzt. ‘Das 
Queckſilber zernagt nun das Zinn, und giebt demfelben 
eine Silberfarbe. Das oben angeführte Beſchweren 
mit Gewichten und das Queckſilber treiben die Lufe 
aus dem Zinne, welches ſich im Glaſe feſt anbängt. 

Man macht das Amalgama zur Spiegelbe- 
legung auch auf folgende Weife: 1) Man nimmt _ 
1 Unze Quedfilber, eben fo viel Wismuth, und auch 
Bley; ſchmelzt zuerft den Wismuth mit dem Bleye in 
einem Tiegel befonders, jedoch fo, Daß fie weder zu 
heiß, nady zu flüffig werden. Wenn beide gut ſchmel⸗ 
zen, fegt man das Queckfilber zu, und rührt es mit ei» 
nem Stode fo lange.um, bis fich Alles gut vermifche 
bat; dann wird die Materie in Weineffig abgelöfcht, 
dieſer Davon gegoffen,, man bringt die Mifchung wie⸗ 
der in einen andern Ziegel, worin man fie nur lau⸗ 
warm werden läßt; dann läßt man fie erfalten, und 
druͤckt fie alt zwei» bis dreimal durch Leinwand; zu 
legt erwärmt man fie wieder, um fie auf das, Glas zu 
tragen, welches in dem Grade erwärmt feyn muß, daß 
man die Hand baran leiden kann. Iſt es ein flaches 
Glas, fo macht man rings herum einen Rand, um die 
Materie zuſammen zu Fa ; und gießt diefe hernach 
auf das Glas, fo daß fie ſich überall verbreiten kann. 
Zuviel ſchadet Hier nichts, weil das Glas nur gerade 
fo viel annimmt, als nöthig iſt; dag Ueberfluͤſſige wird 
abgegoffen, und zu fernerem Gebrauche aufbewahrt. 
— 2) Man fchmelze 1 Unze Wismuth, 4 Unze fei⸗ 
nes Zinn und eben fo viel Bley zufammen, amalga⸗ 
mire diefes Gemenge mit 2 Unzen geteinigten Queck⸗ 
fübers, rühre Alles gut durcheinander, und wenn es 
kalt geworden, gieße man es in ein Zuckerglas, wel⸗ 

es vollkommen rein und nicht einmal angehaucht ift. 
Gemenge wird fo lange fachte darin herum ges 
wendet, bis es fich überall anhängt, daſſelbe kann auch 








Eu 
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deckt iſt, wird das Glas fanft darüber Hin —* 
und augedruͤckt. Auf dieſe Weiſe bleibt das Amalgam 
daran haͤngen. — 2) Man belege einen ſehr 
Tiſch, oder noch beſſer eine Marmortafel, weiche * 
groͤßer, als das Spiegelglas iſt ‚ mit feinem Loͤſchpa⸗ 
piere, und beſtreue bas Papier mit veiner, fehr fein ge⸗ 
ftoßener Kreide. Dann beiege man daſſelbe mit duͤn⸗ 
ner Zinnfolie, fo Rd als möglich, und fo, daß die 
Blaͤttchen fich vollkommen berühren; denn es ift bef« 
fer, daß fie mit dem Rande über einander-liegen, als 
daß ein leerer Zwifchenraum entflände. Wenn bie 
Zinnfolie fo eben und glatt, als moͤglich, aufgetragen 
worden, fo baß weder Erhöhungen noch Runzeln zu 
fehen, fo beftreiche man fie leicht mit Queckſilber, * 
ches vermittelſt eines Haſenfußes, oder des Bartes ei⸗ 
ner Feder geſchieht. Bei dieſem Auftragen entſteht 
ein ſchwaͤrzlicher Schaum, den man ebenfalls mit ei⸗ 
ner Hafenpfote ſachte abmifcht, jeboch fo, daß feine 
are auf der Folie zurückbleiben. Iſt diefe fo 834. 
traͤnkt, fo gieße man nach Gutbeſinden mehr Que 
ſilber daruͤber, weil das zu viel hier nichts Free 
kann. Ehe man aber das Spiegelglas auf Das Queck⸗ 
nib Iber bringt, befeftige man einen langen Streifen duͤn⸗ 
e8 Papier an den vorderen Rand deſſelben, lafle es 
fanfe über das Queckſilber hingleiten, indem man es 
mit der einen Hand fachte andruͤckt, und mit der an⸗ 
dern an dem Papiere zieht. Sobald e8 wa erecht auf 
dem Queckſilber liegt, fo neigt man ben Sa o 
Marmor, vermittelt einer angebr le Adyfe, etwa 
eines DVierteljolls, damit das Überft fige —* 
in ein untenftehendes Gefäß ae nn, 
mon dem Tifche wieder feine erfte Richtung gern 
Hierauf wird der Spiege! mit ftarfem Papiere belegt, 
und mit Gewichten befchwert, damit das Amalgama 
um fo feſter anbänge. Iſt dieſes mit dem Glaſe 
feſt vereiniget, fo wird das Gewicht fortgenommen, ber 
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Spiegel von der Tafel aufgehoben, und auf einen dazu 
beftimmten Tiſch zum Adtropfen und Trocknen gefegt. 
Diefer Iegtere Tiſch beſteht aus ſtarken hölzern Boh⸗ 


Nlen, und ift an den vier Ecken mit vier eifernen Rin⸗ 


gen verfehen. Seine Größe muß fo feyn, daß man 
die größten Spiegelgläfer Darauf (gen kann; er fteht 
auf der Erde etwas vorwärts geſenkt, vermittelft hoͤl⸗ 
zerner Keile, die man an dem hinteren Theile unter- 
lege. Bon der Decke herunter bangen vier doppelte 


Stricke perpendilulär über jeben Ring herab, welche 


in der Weite eines halben Fußes jedesmal mit einer 
Schleife verfehen find. Wenn der Spiegel auf diefen 


Tiſch geist worden, und vier und zwanzig Stunden 


Darauf gelegen bat, fo zieht man denfelben vermittelft 


der Stricke und zweier Ringe um eine Schleife in die 


Höhe, und fo fährt man von vier umd zwanzig zu vier 
und zwanzig Stunden fort, bis der Spiegel vollkom⸗ 
men trocken und fertig iſt. Weiter läßt fich hier über 


die Fabrikation der Spiegel nichts fagen, weil das 
Werkzeug, die Handgriffe sc. mit denjenigen der Bes 


reitung des Glaſes übereinfommen, oder diefelben find; 
Daher ich auf ben Art. Glas, Ih. 18, verweife, wo 
auch des Spiegelglafes erwähnt worden. — Diejenis 
gen Glaͤſer, welche nithe belegt, alfo nicht zu Spiegeln 
gebraucht werben follen, gebraucht man zu Seniter- 
fcheiben in Palläften, herrfchaftlichen Gebäuden, zur 
DBerzierung der Putz⸗ und alanterieläden, zu den 
Staatsfutfchen x. x. | 

Um nım das Praftifche der Spiegelfaßri«- 
kation ganz fennen zu lernen, wie es in einer gro⸗ 
Ben Fabrik betrieben und das Ganze gehandhabt wird, 
fo heile ich Hier von der Kaiferlichen Spiegelmattus 
faktur zu Neuhaus im Defterreichifchen, dasjenige mit, 
was darüber A. J. Schultes in feinen Ausflügen 
nady dem Schneeberge, Th: 1, S. 65 u.f., Intereſ⸗ 
fantes berichtet. Das Ganze diefer Fabrik beſteht aus 


— 





einem Bergſchloſſe mit einem Dorfe, das 14. Meifen. 
von der Prälatur zum heiligen Kreuze unmeit des. 
Wienerwaldes liege. Es werden in diefer Manufaktur 
Spiegel von 100 Zell Länge und 60 Zoll ‘Breite ges 
goffen, ‚Die metallene Gußplatte ift 130: Zoll lang, 
75 Zoll breit, und 14 Zoll di, und enthält am Rande 
die Auffchrift: 1754. Das Schmelzhaus ift ein hoͤlzer⸗ 
nes Gebäude, welches yier Ofen zum Dlafen und 
zwei zum Gießen enthält, und ift mit neun Küblöfen 
verfehen. Ein Dfen dauert, wenn er unausgefegt ar⸗ 
beitet, neun bis zehn Jahr. Die Steine, aus denen 
die Oefen erbauet find, werden in der Manufaktur 
felbft verfertiget. Die Töpfe oder Hafen, aus welchen 
das Glas verblafen wird, find tiegelförmig,, die Gieß⸗ 
bafen Hingegen bilden vierecfige Rufen. Das Pochen 
und Sieben der Ohne Dodo Materialien gefchieht, 
aus freier Hand, ohne Pochwerk. Die Arbeiter ver⸗ 
» richten das Zerftampfen bei verbundenem Munde, Die 
Materialien zur Glasfritte beftehen in fechzig Theilen 
weht eifenfreien Kiefel, fünfundvierzig Theilen reiner 
Potafche, zwanzig apeilen Kalk, vier Theilen Salpe⸗ 
ter, zwei Iheilen Küchenfalz, einem Theile Arſenik 
und acht Theilen Braunſtein. Das Holz zum Schmel« 
zen der Ölagfritte, von welchem das Schmelzhaus 
jährlich 3 bis 4000 Klafter verbraucht, wird vor dent 
Verbrennen gedoͤrrt. Die geblafenen Spiegel werben 
mit eigenen fehr ftarfen Röhren geblafen. Man ftelle 
welche von 30 bis 50 Zoll Lange dar, die aber im 
legten Halle nur ſchmal ausfallen.. Zum Gießen der 
Spiegel wird die metallene Glasplatte vorher bis auf. 
67 Grad Reaumür erhitzt, und eben fo heiß wird die 
‚metallene Walze gemacht, die man nad) gefchehenem 
Guſſe über die gegoffene Maſſe hinlaufen läßt. Nach⸗ 
dem die Glasmaſſe mittelft der Walze geebnet ift, wird 
das an den Rändern herabgedruͤckte Glas abgebrochen, 
ber Saum der Ölastafel umgebogen, und nun folche 
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in den Kuͤhloſen geſchoben. Der Kuͤhofen ik vorher 
bis auf 70 Grad he erhigt, und wird, fo wie 
die Platte hineinkommt, fchnell zugemacht, welches 
auch der Fall ift, wenn die Tafel in den zweiten Kühl 
‚ofen kommt. Wenn die Glastafeln aus den Kuͤhl⸗ 
öfen kommen, werden fie im Schneidesimmer unter 
fucht, und diejenigen, welche Blaſen oder andere we⸗ 
fentliche Sehler haben, zu Fleinen Tafeln zerfchnitten. 
‚Um fie zu fchleifen, werden zwei Tafeln, eine auf ei⸗ 
. nem freiftehenden Tifche, und die andere auf ber untern 
Seite einer oben offenen Kifte mit Gyps feſt aufgefit- 
tet. Nachdem fo zwei Tafeln, eine auf dem Tifche und 
die andere auf dem Boden der Kifte feſt aufgefittee 
worden find, ergreift Der Arbeiter die Kifte bei den in⸗ 
neren Wänden, und fchiebt bie an den Boden be- 
feftigte Tafel in mannigfaligen Richtungen auf der 
Dberfläche der auf dem Tifche befeftigten Tafel herum, 
wodurch die Rauheiten und Linebenheiten.auf der Ober» 
fläche zweier Tafeln abgefchliffen werben. Alnitden 
Druck zu vermehren, ift die Kifte mit großen Btifhen 
ausgefüllt. Um dag Abfchleifen zu begänftigen, bedient 
man ſich eines harten, glasrigenden Sandes, der von 
Aspung herbeigeführt wird. Man träge ihn mit Waſ⸗ 
fer geſchlaͤmmt auf die Tafel, und nimme ihn immer 


um fo feiner, je mehr die Tafel ebener wird. Einerings  ' 


um die Slastafel binlaufende Rinne nimmt den Ab- 
fall: auf, der dann wieder gebraucht wird. Vormals 
wurde das Schleifen der Spiegelplatten durch Müpl- 
fteine verrichtet, welches man aber aufgegeben har, 
weil zu viel Tafeln dabei zerfprangen. Sind nun bie 
Tafeln fo eben gefchliffen, daB man mie dem Lineale 
Feine Unebenheiten mehr darauf wahrnehmen kann, fo 
werben fie auf ein großes Tafeltuch gelegt, befchnitten 
und zum Poliren abgegeben. Ehe man fie der Polirung 
mie dem reinen Kolkothar unterwirft, werben fie drft 
. ‚mis Schmirgel abgerieben, welches aber nur gemuch⸗ 
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maßt wird, weil man ſolches niche gewiß erfahren 


konnte; fo viel wußte man aber, daß die Manuſaktur 


> 


Schmirgel aus Benedig anfauft. Das Poliren mittelſt 
des. Kolkorhars gefchieht am gewoͤhnlichſten mit Filz 
und Streberuthen. Iſt Die Politur der Tafel vollen» 
det, fo fommen fie in das Belegezmmer. Ehe man 
aber die Belegung vornimmt, werden die polirten Ta⸗ 
fein erſt probirt. Man verrichtet dieſes dadurch, daß 
man fie in einen Fenſterrahmen paßt; fie muͤffen fo 
klar und durchſichtig feyn, daß man im der Ontfernung 
von fünf Schritten nicht wahrnehmen kann, ob eine 
Scheibe im Rahmen befindlidy ift. Um die policten 
Tafeln zu belegen, wird ganz nach der gewoͤhnlichen 
Art operirt. Die befegte Tafel bleibt einen Tag uͤber 
mit Gewichten beſchwert, am zweiten Tage werden bie 
Gerichte abgenommen und am dritten Tage. wird bie 
belegte Tafel aufgeftellt. Diefe Fabrik oder Manufak⸗ 
ee befchäftige im Jahre 1806 70 Arbeiter; fie ver⸗ 
brauchte jährlich zum Belegen 27 Eentner Stanniol 
und 6 Centner Queckſilber. Der Stanniol wird aus 
Boͤhmiſchem Zinn mittelft hölzernen Hammern ge . 


j De denn Walzwerke hat man wicht. Aus den 


ängen des Amalgama wird das Queckſilber durch 
die Deftillation geiieden umd wieder gewonnen. Mit 
diefer Fabrik follte auch noch eine Fabrik won bumsen 


Glaſe verbunden werden, wozu man -Die Arbeiter da⸗ 


mals aus Venedig erwarteten — Diefes hier beſchrie⸗ 
bene praftifche Verfahren in der Kaiſerlichen Spiegel⸗ 
Fabrik zu Neuhaus findet mit mehr oder weniger Ab- 
änderungen in Hinſicht der Materidlien, nachdem Maß⸗ 


flabe wie die Spiegelfabrifation im Gießen, Blaſen, 


Abfchleifen, Poliren, Folliren ıc. oben angeführt wor⸗ 


den, amd in Betr Abeigem Babeilen Deutfehlaude nnd 


2 


in andern Reichen Statt, und ann daher hier als Norm 


In nenefler Zeit het man meßeere Jerſuche ger 


\ 
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macht, bag Kryſtall⸗ ober Spiegelglas durch wohlfeilere 
Zuthaten auch wohlfeiler herzuſtellen; beſonders hat 
‚Hermbftäde*) dergleichen Verſuche angeſtellt. Nicht 
nur bezieht ſich dieſe Wohlfeilheit auf das Brennma⸗ 
terial, ſondern auch auf die zur Fabrikation des Spie⸗ 
- gelglafes nöthige Potafche. Was das Brennmaterial 
.. anbetrifft, fo nimmt foldyes in den Gegenden, wo 
BGlashuͤtten liegen, immer mehr und mehr ab; denn 
‚ man findet Glashuͤtten, die in holzreichen Waldungen 
. lagen ‚: jeßt ganz von den fie umgebenden Waldungen 
entbloͤßt, und diefes Land in Aderland umgewandelt. 
Es fehlt ihnen daher an Brennmaterial zur Erhigung 
sder in Flußbringung der Fritte. Das Holz wird, freis 
lich hiezu immer das befte Mittel bleiben; indeffen 
koͤnnte man quch die Heigung der Defen mit Torf ver- 
ſuchen, und eing folche Glashütte in der Nähe. von 
Torfbruͤchen anlegen, um die Schmelzung mit diefem 
:Maferial zu bewirken, Welche Anwendung des Torfes 
am beften.bei den grünen Glashuͤtten gefchieht, weil 
man die dabei abfallende Torfafche wieder auf Glas 
benutzen kann. Der Kiefel:ift am wenigften einer 
; Veränderung unterworfen, weil er von der Natur fehr 
‚reichlich dargeboten wird; aber die Potafche, befonders 
‚wie fie zum Spiegelglafe gebraucht wird, in welchem 
. man fie nur ganz rein, das reine Kali derfelben,. ge» 
‚brauchen kann. Da nun eine gute reine Potafche fchon 
etwas feltenes ift, fo wird ein. reines ſchoͤnes Glas, 
wozu fie gebraucht wird, auch weittheuerer herzuſtellen 
feyn; und um dieſes zu hintertreiben, fomuß man an⸗ 
dere ſchickliche Mittel ftatt derfelben anwenden. Ein 
febr reines Kryſtallglas wird aus drei Theilen weißen 
FKieſelſandes, einem Theile reiner Potaſche oder Kali, 
. iz Salyeter und Arſenik erzeugt; um nun die Pat - 
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afche zu erfparen, fo erfeße man fie durch Bleyoxid. 
Man nehme daher drei Theile Kiefelfand, 3 Theile 
Bieyglätte, oder an beren Stelle Mennige, und 4 Theil 
Potafche, oder an deren Stelle reines Falzinirtes Na⸗ 
tron, welches Gemiſch ein fehr reines fehönes Kryſtall⸗ 
glas erzeugt. Es wird hier 3 der Potafche erfpart, die 
durch Glaͤtte oder Mennige erfegt worden, und Sal⸗ 
peter wird in dieſem Falle gar nicht erfordert. Rechnet 
man, daß der Centner reine Potafche manchmal wohl 
zweimal fo theuer, als der Centner Glaͤtte ift, und daß 
das durch Glaͤtte bewirfte Glas vielleicht flüffiger ift, 
alfo weniger Aufwand von Brennmaterial koſtet, fo 
. ergeben fich daraus die Vorteile, welche die weißen 
Glashuͤtten vom Gebrauche des Bleyoxids ziehen koͤn⸗ 
nen. Die durch Bleyoxide gebildeten Glasarten zeich⸗ 


nen ſich auch ſehr von den andern aus; das bleyfreie 


Glas zeigt eine ſpecifiſche Dichtigkeit von 20, 922, 
es iſt trocken, bruͤchig, hart, beſitzt lebhaft ſchneidende 


Seiten im Bruche, und iſt —5 mit Blaſen, 


Spitzen, Faͤden und Baͤndern durchſetzt; das mit Bley⸗ 
orid gebilldete Glas zeige hingegen eine fpeeififche Dicke 
tigkeit von 33,293, ift zarter und weniger brüchig, 
als jenes, und laͤßt ſich leichter fchleifen, poliren und 
graviren. Der Bruch deffelben ift gleichſam fettig und 
weniger fchneidend, es erfcheint regelmäßiger geſchmol⸗ 
zen, iftfreivon Spigen, Blafen, Fäden und Bändern, 
und zerftreut Die durchgehenden Lichtſtrahlen weniger, 
als jenes. Die Spiegelgläfer oder Spiegeltafeln wer⸗ 
den aus biefem Bleyoxide gewiß eben die Wirkung 
bervorbringen, als wenn Potafche dazu genommen 
worden wäre. 

Bei einem guten Spiegel kommt es nun außer 
- der Weiße des Glaſes, der Klarheit und der Reinig- 
feit, auch noch weſentlich auf die genugfame Dicke des 
Glaſes, auf Größe, Politur und gute Folie an. Cine 
gewiſſe Dicke iſt darum nothwendig, weil fie fich fonſt 


Tuer Iixie sunmecichemisengfeit nBEbr, fo wie 
* Zur semibee. 15: ubse- WO Zeile gebent 
Spiegripandel- 

a genmeissigticy ihre Sirio 
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Die Fabrik Hat ihre Hauptniederlage zu Wien. Die: 
jenigen Kaufleute, welche Spiegel aus diefer Fabrik 
in fremde Länder ausführen, genießen noch befondere 
Bortheile ‚«befonders auf diejenigen Arten, welche das 
Maaß von 70 Zoll überfteigen. Der neuefte Tarif 


dieſer Fabrif ift vom Anfange diefes Jahrhunderts, 


ein älterer vom Jahre 1786. Unter den Spiegelfabri- 
Em in Böhmen find die zu Pirkftein die vornehmſten. 
Die dafelbft verfertigten Gläfer übertreffen an Rein» 
bi und fchöner Weiße felbft die Parifer. — In Preu- 
en ift die Spiegelfabrif der Gebrüder Schickler, 
zu Neuflabt ander Doffe, im Brandenburgifchen, merf- 
würdig, deren Urfprung oder Entftehen in das Jahr 
1696 fälle. Mit diefer Fabrik find eine Schmelzhütte 
und drei Schleife umd Poliermühlen verbunden ; fie bes 
fchäftiget zu manchen Zeiten 150 Arbeiter. Es wer⸗ 
den in derſelben Spiegel von 100 Zoll und darüber 
Länge und 54 Zoll Breite gegoffen. Diefe Fabrik Hat 
eine Niederlage zu Berlin, jo audy die Edartftein- 
ſche Fabrik, welche auch fehr gute Spiegel liefert, die 
aber doch den Schicflerfchen nachftehen follen. Die. 
Preiſe richten ſich nad) der Schönheit und Größe der 
Glaͤſer. — In Sachſ en ift die Fabrik zu Friedrichs⸗ 
hal bei Senftenberg im Meißnifchen wegen der 
Güte ihrer Waaren fehr im Rufe; man macht aud) 


* hier Spiegel, die 100 Zoll und darüber enthalten. Die 


Spiegelfabrifen zu Köppelsdorf und Sonnenberg bei 
Koburg, liefern verfchiedene Gattungen Fleiner Spies 
gel und Glaͤſer in großer Menge in den Handel; be 
fonders liefert Letztere Spiegel aller Gattungen, als - 
z. B. Seldftellfpiegel, Selofpiegel mit Goldpapier, und 
bölzerne Schubfpiegel. Nr. 1 ein Drittheil, Nr. 100, 
Mr. 00, Nr. 0,1,2, 3, 4 und 5, von 25 Krz. das 
Dugend an, bis auf 110. Ferner gemalte Maga⸗ 
zinfpiegel, dergleichen lederne, papierne mit Gallonen 
und Schubladen., dergleichen ohne Schubladen, der⸗ 
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gleichen mie Karnis, ſowohl mit, als ohne Schubla- 
den; blecherne Aufftellfpiegel,, ſchwarzgeflammte Rah⸗ 
menfpiegel, braune, wie aud) ſchwarze Karnis- oder Kü- 
chenfpiegel. Toilettenfpiegel von neuer Parifee Form, 
mit grapirter Fontange, und auch dergleichen mit 
Spiegel» Sontangen; dergleichen ausgefchmeifte mie 
braunfournirten Rahmen , dergleichen "braunfournirte, - 
rundftäbige Rahmen; vierecfige, dergleichen runds 
- ftäbige mit Fontangen, abgefröpfte mit dergleichen; 
. dergleichen halbftäbige Rahmen mit gelben Leiften und 
Fontangen; bergleichen gieichftäbige Karnisrahmen 
mit Sontangen ; buntgemalte Rahmen mit gelben Lei 
ften; dergleichen mit Glasrahmen und Fontangen; 
dergleichen mit. Emaillerahmen, Schuigwerf und ver⸗ 
goldet; mit Nußbaum⸗Rahmen, vergoldeten Leiſten 
und Muſcheln; dergleichen mit Goldaufſaͤtzen, Unter 
gehaͤngen, Leiſten und Kraͤnzen; dergleichen mit Bild⸗ 
hauerrahmen a la moderne oder FPantique, und far» 
big vergoldet. Alle dieſe Sorten unterfcheidee man in 
Me. Ganze, drei Biertel, zwei Drittel, ein Halb, ein 
’ Drittel, ein Viertel, ein Fünftel, ein Sechftel und ein 
Achtel. Die legtere ift die wohlfeilfte und geringſte. 
Die Dugend- Spiegel halten aufs Höchfte nur 9 Zoll 
Brabanter oder fogenanntes Judenmaaß. Nachſte⸗ 
bende Sorten werden immer Paarweiſe gehandelt. 
Spiegel mit Kryftall« oder Glaszierrathen, matt und 
‚hohl gefchliffen, belege, wie Spiegelglas, fo audy in 
allen Farben. mit ächten fübernen und goldenen Blu⸗ 
men; matt und erhaben gefchliffene Spiegel, auch ver» 
golder & quatre couleurs , im modernen und antifen 
Sefchmade en medaillon gefchnitten ꝛc.; ähnliche 
Spiegel mit Gold auf weiß; dergleichen Spiegel mie 
Nußbaumrahmen, wie auch ſchwarz gebeigt, mit golde- 
nen Zierrathen, nach verfchiedenem Geſchmacke. Nicht 
fern von Erlangen, vor dem Bayreuchifchen Thore der 
Altſtadt, beflndet ſich ebenfalls eine gute Spiegelfa⸗ 
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brik, wo aus Böhmifchem Spiegelglafe befonders 
feine und mittlere Spiegel polirt, foliire, gefchnitten 
und mit hölzernen oder gläfernen Rahmen eingefaßt 
werden. sDiefe find im Auslande vorzüglich unter dem 
Namen der Nürnberger Spiegel bekannt. Auch .die 
Spiegelmanufaftur zu Fürth ift eine der lebhafteften 
und betriebfamften in ganz Deutfchland. Ihre Artifel 
kommen in großer Anzahl unter dem Namen der Nücn- 
bergifchen in den Handel, wenn gleich in Nürnberg 
felbft wenige Spiegel verfertiget werden. Man ges 
braucht zu Nürnberg nody die Methode, in die weiche 
Glasblaſe, beim Blaſen der Spiegelgläfer, Kolopho⸗ 
nium, Bley und Spießglas zu gießen, flatt man in 
andern Sabrifen die Folie von Stanniol und Queck⸗ 
fiber anmende. Bis zu Ende des verwichenen 
Jahrhunderts bildeten die Spiegelmacher noch ein ges 
fperrtes Handwerk. Die Spiegelarten, welche zu Für 
gemacht werben, find fehr mannigfaltig, daher will i 
nur hier die gangbarften anführen. Zudiefen gehören: 
die papiernen Feld⸗ und Schieberfpiegel; die rothen 
Borden⸗ und Kalenderfpiegel, mit und ohne hölzerne 
Leiſten; Spiegel in Form eines Buches; Schubla⸗ 
. denfpiegel, mit und ohne Karnis, oder mit hölzernen 
bemalten Zeiften ; mit Pflaumbaumrahmen von verfchier 
dener Art, vieredig,.mit Auffagen und nad) Art der 
ſchweifter Toiletten; fogenannte Türfifche oder 
malte, wie auch glafirte und emaillirte Spiegel; Spies 
el mit bemalten Ölasrahmen, mit gelben und weißen 
eiften ꝛc. Alle diefe Sorten werden Dugendmweife vers 
Pauft, halten aber nur höchftens 9 Zoll Brabanter oder 
fogenanntes Judenmaaß. Diefes 9zoͤllige Glas wird 
wieder eingetheilt in 4, 4,4,3,4,4,$,3 und } 
Glas, und fo wird die Waare auch beftellt und ver 
fehrieben. Nachſtehende Sorten aber werden Paar⸗ 
weife ud, , und find ebenfalls nach Brabantis 
ſchem Made: Spiegel mit Kryſtall⸗ oder Glaszier⸗ 
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aus den VPirkſteiner Anſtalten große Geſchaͤfte nach 
Rußland, Holland, Spanien und Portugal. Den 
groͤßten Theil verſendet jedoch die Fabrik ſelbſt nach 
den gedachten Laͤndern, oder die Kaufleute dieſer Laͤn⸗ 
der beziehen die Spiegel direct aus der genannten Fa⸗ 
brik. — Andere Spiegelfabrifen in Deurfcyland find 
ſchon unter Glas, Th. 18, vorgefommen. Bon 
Spiegelfabriken, bie fonft in Braunſchweig, Solin⸗ 
gen, Zauenftein ac. waren, findet man :jegt nichts er⸗ 
wähnt, und es fcheint, daß diefe Fabriken eingegan⸗ 
gen find, oder ihre Fabrikation nur unbedeutend ift, 
und fich ihr Debit nicht weit verbreitet. 
In Frankreich zähle man unter die vorzüglichfien - 
Spiegelfabrifen: die Fabrik von St. Gobin, ein 
“ Dorf in Soifonnnoig, zwei Meilen von de la Fere; fie 
foll die anfehnlichfte in ganz Europa Teyn, und ſchon 
am hundert dreißig jahre beftehen. Man hat hier die 
Stäfer bis zum Jahre 1762 geblaſen; nachher hat 
man die Glaͤſer gegoffen. Die Fabrif liefert Spie⸗ 
gelgläfer von ſolcher Größe, Schönheit, Reinheit und 
Sauberkeit, und von fo dauerhaften Glaſe, als feine 
unter ihren Rivalen. Man macht hier Spiegel von 
122 301 und darüber Höhe, und 75 Zoll Breite. Au 
die Spiegelgläfer, welche bei Tourlaville geblafen wer⸗ 
den, bringt man hierher, wo man fie poliet und foliick. 
Die Menge Spiegelgläfer,, welche diefe —* in den 
Handel liefert, iſt ſehr groß; fie werden in alle Gegen- . 
den Bes Meiches und des Auslandes ausgeführt. Man . 
unterfcheider ſolche in Glaͤſer von regelmäßigem Maaße 
und in Nummerforten, unter jenen begreift man Dies 
jenigen, melche 14 Zoll hoch und 12 Zoll breit und 
darüber find. Unter diefen aber diejenige, welche uh« 
tee 14 Zoll Höhe und 12 Zoll Breite haben. Die ? 
Babrifen haben Niederlagen in Paris. Die Spiegkls 
- fabrif zu Rouelle in Burgund, arbeitet! nach demſel⸗ 
ben Maaßſtabe der vorhergehenden. Ehemals wurden 
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Preife beranufattur von Schieler 
hunderts. 


Dach. | ilerer.| Velegte. | Unbelegte. 


35]25 |—[230 | — 
361260 |—1|235 | — 
371276 ! 6260 | — 
371293 |ı8|v6 | 6 
38 |31ı | 6|293 [18 
381328 |ı8]31 | 6 
39 [348 |ı8 1328 | 18 
39 | 368 |18 | 348 | ı8 
4#|39 | 6|a68 | 18 
a0 |aı3 |ıslacı | 6 
41|336 | 6Jaıa |ıs 
411458 |ı8|a36 | 6 
42481 | 6|458 | 18 
421503 |ıs|ası | 6 
431526 | 6]|503 | ı8 
331548.) 18526 | 6 
4|571 | 6|548 | ı8 
44|593 |ı8|57ı | 6 
44 |616 | 61593 | ı8 
45 |638 |ı8|6ı6 | 6 
45661 | 61638 | 18 
461686 | 6| 661 | 6 
46 713 |18|686 | 6 
471743 | 18] 713 | 18 
411776 | 673 | 18 * 
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Mas die Cigenfchaften eines guten Spiegels 
anbetriffe, wovon ſchon oben, S. 309, etwas erroähnt 
. worden, fo beftehen fie. in Folgendem: Muß ein guter, 
vollkommener ebener Spiegel 1) ein gleich Dickes, helles 
und reines Glas haben; 2) muß das Glas gleich glatt 
und eben ſeyn; 3) muß es durchfichtig, und 4 dick mit 
der Folie belegt ſeyn, damit das Einſirahlen der Kör- 
per aufgehalten und zurückgeworfen werde, 5) muß 
- „das Glas gar Feine Farbe haben, meil diefe fonft das 
ſich darin darftellende Bild verſtellt und deffen natür- 
. liche Farben verdunfelt; denn nachdem das Glas ges 
färbt worden, eben fo erfcheint dann auch der Hinein⸗ 
fehauende; daher muß das Spiegelglas eine reine, 
kryſtallhelle und weiße Farbe Haben. 6) Muß ein in 
allen Theilen des Glafes pollfommenet Spiegel ohne 
Flecken und Staub, rein und zart feyn. Um nun das 
Spiegelging zu probiren, ob es gut ift, fo foll man 
eine Stecfnabel an den Rand eines Hutes fo ſtecken, 
daß man fie mit halb zuge hanen Augen im Spiegel ſehen 
kann. Wenn nun der Spiegel rein iſt, ſo wird auch 
die Stecknadel rein erſcheinen; wenn aber der Spiegel 
unrein iſt, ſo werden ſich zwei, drei und mehrere Steck⸗ 
nadeln zeigen, ſich alſo die Stecknadel am Hute in 
dem Spiegel vervielfaͤltigen, welches alſo einen Fehler 
zeigt, der entweder am Glaſe, oder auch am Grunde, 
oder an der Belegung liegt, das Glas iſt naͤmlich 
: dann zu unrein und zu grob, der Grund zu ſchwach 
und nicht filberreih genug, oder ungleich aufgetra- 
en. | 
i ‚Was den Gebrauch oder die Benugung des 
Spiegels anberrifft, fo ift diefe fo bekaunt, daß fi 
darüber hier wohl weiter niche viel: fagen läßt; au 
- ergiebe fi) feine Beſtimmung von felbft, wenn man 
nur die Augen auf ihn wirft, und feine Geſtalt darin 
: ‚gewahrt. Er iſt das non plus ultra ber Toilette; ben 
"ohne denfelben würde fiedoch nur fehr unvollſtaͤndig und 
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mie vielen Schwierigkeiten erreicht werden; er iſtt hier⸗ 
bei ein zwar ſtummer, aber doch ſehr ſicherer Karben 
ber, das Orakel der Jungfrauen und Juͤnglinge, oder 
der jungen Damen und Herren; ber Frauen und:Män« 
ner; und ber Wahrfager, der nicht Schmeichler der 
Mactronen und Greife Er ift in allen Koͤrperge⸗ 

ſtalten, in allen Gefichtsformen, in allen Schön heits⸗ 
und Hößlichleite.- Angelegenheiten, in allen Förperliichen 
Mängeln und Borzügen; in der Augen- und Gebe rden⸗ 
fprache ; in allen Angelegenheiten dee Bekleidung; , der 
Mede, vom Kopfe bis zum Fuße der:ficherfte Rathge⸗ 
ber. Wie viele Geheimmiſſe werben ihm nicht ent hülle; 
wie viele Förperliche Gebrechen nicht feiner Verſ dyroie- 
genheit anvertrauet ! — Er iſt das nochwendigfleS Möbel 
von dem Pallafte bis zur Huͤtte geworden; und wenn 
fonft die Jungftau im den Deutfchen Bauen des N3aches 
Spiegel zum Vertrauten ihrer Netze machte, in defien 
Fluchen fie die fchönen Wangen kuͤhlte, fo ift 1:8 jest 
. der Spiegel, der oft Stunden lang ihre Blicke feflelt, 
und nur zu oft. der Mörder ihrer Tugend und aller ih⸗ 
ter Reize wird, Mätter und Erzieherinnen follgen da- 
her on ih ihre Töchter und Pflegebefohlent n dor 

dem gel, ale. vor dem aͤrgſten Verfuͤhrer der Un⸗ 
ſchuld warnen, und ihn nur als ein Mittel Pernchcdy 
- machen, den Körper (Geſicht, Zähne rc.) reinlich zu er⸗ 
blicken, die Syaare zu machen, und feinen Anzug gehoͤ⸗ 
vig zu ordnen, überhaupt alle diejenigen Theile zu bes 
trachten, wohin das Auge nicht reichen fann, uen ihre 
Mängel zu entdecken; allein man thut fehr oft das 
theil, und mache die weibliche jugend für den 
* Spiegel nur zu fräh empfänglich ; man macht fie Lüftern 
nad) einem Freunde, der erſt durdy reifere Jahr e und 
Erfahrung ein wahrer Freund und Narhgeber werben 
kann; der unerfahrenen jugend aber ein Verf uͤhrer 
wird; denn wem man ber meiblichen Tugend in mer- 
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während vorptebiget: fiehe einmal in den Spiegel, wie 
huͤbſch, wie fchön du biſt; wie niedlich Bas Grübchen 
im Kinn; wie ſtrahlend das feelenvolle blaue oder 
braune Auge; wie zierlicy das Näschen; wie goͤttervoll 

- ber fleine Mund; wie glänzend weiß die Zähne, wie 
ſchoͤn gemwölbt die Stirn; mie lodigt das Saar; wie 
biendend der Hals; wie gut dir dieſes oder jenes ſteht oder 
laͤßt; wie fchlanf die Taille; wie gewoͤlbt der Bufen; wie 
eſchmackvoll das Mieder xc.; fo muß am Ende der 
piegel alle Reize, alle Schönßeiten in fidy faflen, 
und zulegt der Angebetete ber jungen Schönen wer- 
den; denn er enthüllt ja täglich neue Reize; er giebe 
‚ja täglicdy Befriedigung. bei Erholung des Rathes; 
kann man ſich dann nody wundern, wenn aus Diefem 
erſt unfchuldsvollen Befpiegeln zulegt die größte Ko⸗ 
ketterie entſteht, und er der DBerführer wird, der nun 
nicht mehr als ein Bedürfniß in den Angelegenheiten 
des Körpers, ſondern des Herzens, der Liebe erſcheint; u. 
wäre diefes noch, fo möchte es immer hingehen; allein 
auch der Sefallfucht, :alfo der Ausfchweifung! Man 
begnuͤgt fich dann nicht.mehr mit dem Zimmerfpiegel, 
fondern geist nady dem Toilettenfpiegel und was ihm 
anhängt, und kokettirt nit ihm oder vor ihm, wie vor 
der jungen Maͤnnerwelt, — Wenn daher der Spiegel, 
wie ſchon oben angeführt worden, ein nothwendiges 
Moͤbel in der cultivirten Welt geworden ift, um fich 
in ber bürgerlichen Gefellfchaft anftändig und audy 
geſchmackvoll gekleidet, nach den Regeln einer zweck⸗ 

. mäßigen, nicht bizarren Mode zu zeigen, fo muß er 
- aucy nur in diefen Schranfen der Jugend zum Ges 
brauche geboten werden, nicht aber als ein Mictel zum 
Zeitvertreib und zum Kofettiren, nicht um vor dem 

. Spiegel die Mimik der Gefallfscht zu üben, zu flu- 
diren, und bie Uebungen des avant und derriere 
‚beim Bekomplimentiren, Paradiren und Charmiren 
in Schaufpielhäufern, Concerten, auf Bällen, Pros 
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menaben sc. wor ihm zu. machen, mid was beugleichen 
Prunffram und Toilertenfchwall mehr iſt, wobei nicht 
nur die edle Zeit verloren geht, fondern auch Der zarte 
Charafter dee Weiblichkeit. ' — — 

Wie die Spiegel in den Zimmetn zweckmäßig ge⸗ 
hängt werben müflen, damit das ‚Licht nicht unmit⸗ 
telbar auf fie fälle, fondern auf die Perſon oder. ben 
Gegenſtand, der fich im Spiegel oder aus demfelben 
darſtellen foll, bedarf hier feiner nähern Auseinander⸗ 
fegung, weiles bekannt genugift, daß man ſie zwiſchen 

"den Fenſtern, an den Senfterpfeilern aufſtellt, weil das 
Licht fie hier von beiden Seiten umfaͤngt, ohne hinein 
"zu Strahlen, und dadurch den ſich vor ihm präfentiren« 
den Gegenftand in ben Schatten zu ftellen oder mit 
feinem eigenen Schatten zu bedecken. Große Spiegel, 
fogetiannte Pfeiterfpiegel oder Trümeaur, werden fla 
an die Wand gelegt, fie bedürfen feiner Neigung na 
vorne über, weil fich dee Körper ganz in ihnen er- 
bliden kann ; die Fleinern aber, die ungefähe halb fo 
groß find, müflen eine etwas ſchraͤge Richtung haben, 

. damit bei einiger Entfernung davon der ganze Körper 

in dem Spiegel zu ſehen iſt. Ueberhaupt iſt bei dem 
Yufhängen des Spiegels noch zu bemerfen, daß er 
immer fo hängen muß, baß die Gegenftände, die fidy 
vor ihm präfentiren oder darftellen follen , im Lichte 
erfcheinen,, oder vom Lichte erleuchtet werden; denn 
wenn mein Geſicht nicht von dem Tages oder Son⸗ 
nenlichte oder von einem andern Lichte erleuchtet wird, 
fo Fann ich daſſelbe auch nicht. in dem Spiegel fehen. 
In einem Plan» oder ebenen Spiegel wird die vor- 
ftehende Sache gefehen,, entweder in einer geraden Li⸗ 
nie, wenn ſolche perpendiculär auf die Spiegelfläche 
fälle, oder in einer gebrodyenen Linie, wenn der Strahl 
von ber Seite auf den Spiegel fälle, und die Perpen- 
bienlarlinie in einem ſcharfen Winkel durchſchneidet. 
Es erfcheint auch eis jeder Punkt der gefehenen Sache 
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:: fo weit hinter dem Spiegel, als er von dem Spiegel 
abſteht. Daher gewahrt mar ſowohl in:einem Spie- 
u: gel, der wegerecht auf dem. Boden liegt, als in einem, 
der oben an der Decke befeftiget iſt, alles umgekehrt, 
und weil der gebrochene oder zuruͤckprallende Strap! 
. mit. dem einfallenden einerlei Winkel haben muß; fo 
kann eine zur. Seite des. Spiegels ſtehende Sache 
nicht eher gefehen werden, als bis die aus dem Auge 
gehende Linie einen eben fo großen Winkel mic der 
Flaͤche des Spiegels getroffen, als der Winfel der ein- 
fallenden Linie iſt. Dergleichen Linien fönnen aber 
mehr alseinmal zuruͤckſtrahlen; dDaherein Licht, zwiſchen 
zwei oder mehreren Spiegeln in gehöriger Stellung 
geſetzt, in einem jeden mehr denn einmal gefehen wer⸗ 
den kann, und Einer, der ſich mit dem Ruͤcken gegen 
einen:Spiegel ſtellt, in einem andern, den er vor fich 
in den Hand hält, ſich von hinten befehen kann. Ein 
Mehreres, fiebe Spiegel (Plan-), weiter unten. 

ie Pfeilerfpiegel haben gewöhnlich om Fuße einen 

. Borfprung mit ein Paas Stufen, worauf man Blu⸗ 
men oder andere Gegenftände zur Verzierung des 
-  Spiegels ftellen kann, wie Potpourritöpfe, kleine Bafen, 
Büften x. So bat mar auch oben, zu beiden Seiten 
des Spiegels, Töpfe mit Epheu in zierlich gearbeiteten 
Unterfäßen geftelle, damit dieſer Epheu fidy zu beiden 
Seiten des Spiegels herabranfen kann, und oben 
eine fchöne Laubparthie bildet, ohne den Spiegel zu 
befchädigen. Da der Wachsthum diefes Gemwächfes 
ſchnell von Statten geht, fo hat man fehr bald eine 
(eröne natürliche Verzierung des Spiegels. Da der 


oder andern Zeuge mit Franzen 2c. drapiren, fo Daß 
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diefe Draperie nur oben einen Theil des Spiegels he» 
deckt, gleidy den Gardinen an den Fenſtern; auch 
kann man diefe zur Derzierung der Spiegel benutzen. 
Man kann auch Büften, Bafenx. oben auf den Spies 
gel, zu beiden Seiten, auf den Karniß fegen x. 

Die Spiegelzureinigen. Man nehme reinen 
Kornbranntwein, und reibe mit Demfelben auf einem 
Reibſteine, oder, in Ermangelung deflelben , in einem 
gläfernen Mörfer Einden- oder Weidenaſche, bie durch 
Leinwand geftäubt, und alfo recht fein iſt. Dieſes 
Reiben gefchieht fo lange, bis alles Sanbige yer- 
ſchwunden ift. Man fucye nun die Aſche durch noch 
mehr Branntwein zu verduͤnnen, und nad) etwa einer 
Stunde gieße man denfelben ab. Mit dieſem Abguffe, 
welcher dag Feinſte von der Aſche enthält, werden nun 
die Spiegel polirt und abgerieben. Hierbei ift jedoch 
die Vorſicht nörhig, daß dieſe Reinigung nicht zu feucht 
‚ bewerfitelliget werde, und daß man nicht zu viel von 
dem Abgufie nehme, weil dann leicht etwas hinter das 
Glas auf die Folie kommen und dadurch dem Spiegel 
ſchaden koͤnnte. 

Verſchiedene Spiegel und Spiegelfunft- 
füde zur Unterhaltung — Einen Spiegel 
zu machen, Daß wenn "Jemand hineinfchaut, 
er meint, fein Geſicht fey mitten Durch ge- 
ſchnitten. Die Fläche des Spiegels muß ganz eben 
und wagerecht abgefchliffen ſeyn, die andere Seite 
muß aber in der Mitte einen flumpfen Winfel und 
Ruͤcken haben, fo daß fig in der Mitte hoch, an den 

en aber duͤnn und niedrig ſey. Man kann fie 
dann mit einem Blättchen belegen. Schaut man nun 
in den Spiegel, fo fcheint das Geſicht an dem Orte, 
wo die Schärfe it, als wenn es mitten durch ges 
ſchnitten wäre. . 

Einen Spiegel zu machen, in welchem ein 
Dild oder Örgenfioud (heine hinweg zu 

& 2 
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wird nun in dem Spiegel von dem Hmeinfchauenben 
nicht gefehen, weil Die Strahlen, welche ſenkrecht auf⸗ 
. fallen, nicht in das Auge des Hineinſchauenden, ſon⸗ 
: ‚Bern auf das Bild felbft zuräckpraflen ; außerhalb des 
Spiegels aber wird er es leicht fehen, weil es unter 
dem Geſichte ſteht. Der Hineinfchauende wird nicht 


einmal fein eigenes Bild fehen, weil der Spiegel fo 


erhoͤhet iſt, daß die Strahlen von feinem Körper fchief 


Jauffallen, and alfo über fich zurüchpraflen. Etwas hin⸗ 
- See das erwähnte Bild und Tafelwerk fege men an- 


-_ 


7 


. 


dere koͤrperliche Dinge oder Gemälde, die aber höher 


a werben mäffen, dis das Bild, weiches im Ge⸗ 


chte liegt, doch fo, daß die Strahlen hiervon fchief 
von. oben Kineinfallen, und alfo untermärts in dag 
Auge des Hineinfchauenden zurücfallen, wobei man 


Ach haben müß ; daß diefe Förperlichen Gegenftände 
X et, 


fo tel, als möglich, von. Dem erften Bilde oder dem Ta- 
ſelwerke ſelbſt verdeckt werden. Wer diefe Kunſt ma- 


cher will, Der. wird manche Vortheile noch entdecken, 


Ar 


die ſich hier nicht ſo ausführlich beſchreiben laffen, 


weil Alles auf die Lage des Zimmers. anfonımt. 


\ 


: Wilder durch flache Spiegel. zu verviel⸗ 
fältigen. Wenn zwei flache Spiegel von gleicher 


GSroͤße fo. gegen: rinander gerichtet ſtehen, daß fte gleich 
einem Buche geöffnet werden koͤnnen, und davor ein 


a’ 


a 
\ % 
@ 


Bild auf einerunde Scheibe geftelle wird, fo daß er 
in Deo Miste ſteht, ſo wird das Bild nur einmal wie- 


derſcheinen; Öffnet man aber die Spiegel 120 Grade 


von einander, ſo wird das "Bild Doppelt. fcheinen ; oͤff⸗ 
net man dieſeiden auf 90 Grade, fo wird das ‘Bild 
- viermal wieberfcheinen ; auf 72 Grade fünfmal, auf 
-:60 ſechsmal, auf ST2, ſiebenmal ıc. . Dieſe Verviel⸗ 
 " fäftigung macht einen aͤberaus fchönen Effect auf ben 


Beſchauer, und noch mehr, wenn man eine Baftion, 


ober fonft ein. Erf vorreiner Schanze von Kartenpa- 
pier macht, und es varidiefen Spiegel ihält, jo wird es 


Spiegel. X 
einer ganzen‘ Schanze gleichen. A meiſten wird ein 
Bild vervielfaͤltiget, wenn es zwiſchen zwei gegen rin⸗ 
ander varalleifichende Spiegel gehalten wird, und: das 
Auge über den eittew.in den andern blicke. Befonbers 

ſchoͤn aber, wenn 'maw.:bei. Macht ein Eiche Ye von 
beide‘ Spiegel‘ bält;: fo wieb man eine fange: 
Eigjtern in peribeltioifdien: © rdnung weblılen, 


—* 
Ind eine Hifche oder Au 55 worin die —* 
eines Goͤtzen oder; Trier da tacht worden. 
Zu den n Güßen diefer Zauberin en et Ahr 
-Planfpiegel, befo guitelle werdenmuß; 
rihn: die Zanberin fefthäle,: diefer — * —* 
Richtung gegen das Auge des 3 macht /tje⸗ 
„dei fo, daß der: Zuſchaumrt nicht ſein eignes "BB ſe⸗ 
fann. Ober dieſer: Bildſaͤule Betrgd man eine 
Kerung 'an., weiche" einen 'Tpeon ine Balda- 
3 darftellt: ch!” —— Be dom fdywargen 
‚suche ober ſeibenem ——— @elmwärts 
ngen die Vorhänge bis zur —* Hedabı :finnere 
halb des Balda ni; t die Oeffnung In Das Neben« 
zimmer, und in dieſer Oeffnung iſt wieder ein Spie⸗ 
gel wen ſchiefet Richtang aufgeltelit, der auf den an⸗ 
ı andern Spiegel reflectirt,den Die Zauberin im Acme ' 
halt. Jede Perſvnij welche num im andern - Zimmer 
“sonıblefem Spiegek ſtoht, wird im andern? Spiegel, 
den die Zauberin dn der Hand haͤlt ſichtbtir/ und Ban 
"Fan. daher in dleſem: Spiegel nach 
muingen auftreten taffenv Es muß aber das Zi 
in welchem ſich die Prtfimen befinden, ſchwarz —* 
nd. nas ofrie: Gercahfſchaften feyn, und man miß 
die Stelle im Zimmer bemerken, wo der Spiegel 
+ a deutlichſten 3 Folie duch · din Gozruſtaͤnde 
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zuven oben ſehr erleuchtet ſeyn müflen. Wenn Alles in 
dieſem Zauberſpiele feine Richtigkeit hat, ſo kann man 
darin die ſeltenſten Erſcheinungen und Rollen ſpielen, 
ohne daß ſich ber Kunſtmechauismus entdecken laͤßt. 
1: Im Innern des Thronhimmels iſt noch ein Vorhang 
mit xiver Springfeder, wi, wenn bie Erſcheinungs- 
ſcene vorbei iſt, durch einen Vertrauten dieſen kleinen 
Vorhang im. Nebenzimmer vorzuziehen, damit Fein 
Mengieriger neben dem Baldachin : den Spiegel: er⸗ 
.chligff.„.ngelher auch ohne dieſen Vorhang weil ihn 
‚os Schmärze ,umgiebt, wicht entdeckt werden 
Ban: . —. NT. a 
. Mit Sälferber Zauberlaterne einen Spie 
‚ gehineinem Sale vorzuftellen, worin fich 
„nerihiedene Erfcheinungen binmalen, Die 
‚ı $er Pesfurh, erfordert ebenfalls eine Wandöffnung, in 
ovwelcher ein ‚mattgefchliffenes Glas befeſtiget ˖ werden 
„muß, ſo ainen Rahmen umgiebt, dergeſtalt, daß es einen 
zyn Spiegel vorftellt. Wenr die Erſcheinung eintreten 
. ſoll, ſo wird das Zimmer nur dunkel erleuchtet, man 
si Ehre ben Zuſcheuer zum Spiegel, und die Zauberla⸗ 
terne wirft, der optiſchen Theorie. gemäß, die Bilder, 
.: Die man ſehen ſoll, in den Sptegel. ˖ Sollen die: Er⸗ 
ſchrinungen bei Nachtzeit mit der Zauberlaterne her⸗ 
rvorgebracht werben, fo muͤſſen die Gegenſtaͤnde noth⸗ 
wendig: ſtark beleuchtet werden, und man muß die 
"yußfamma.:;der. Lichter bedecken. — Nach denſelben 
Hrundſaͤtzen kann man Eeſcheinungen auf der. Ober⸗ 
, Bäche, des Waſſers in einem: vollen Zuckerglaſe her⸗ 
sKprhringen, wenn im Zuckerglaſe ein fchiefftehender 
" Spiegel:angebradyt wird; es muß aber. mitten im Zuk⸗ 
kerglaſe eine Glasſcheibe Scheidewand-machen, damit 
dag Waſſer nicht die Spiegelflaͤche bedecken möge, und 
bie Steablenbrechung, im Zuckerglasboben dadurch ver⸗ 
.wirrt werden. , on == 
1. RD piegel, welcher ein hervorragendes 
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. Bild darflelle. Man fchleife in ein dickes Spie- 
gelglas eine Cavitaͤt, foliire daſſelbe hernach, und lege 
inter die Cavität ein beliebiges Bild, wo dann ein 
Sen, welcher in Diefen Spiegel blickt, ein anderes 
ildniß in der Mitte hervorragen fieht, welches um fo 
Viel, als. der Spiegel von hinten vertieft ift, fo viel 

- auch an der äußeren Oberfläche herauszugeben fcheint. 

"Ein Zauberfpiegel, welcher das Geficht 
- rechts. malt, Hierzu find zwei Spiegel von fehr 
dünnen Safe nöthig, die ungefähr 8 Zoll hoch und 
6 Zoll-breie find, welche man auf ihrer größten Seite 
rechtwinklicht mit einander verbindet. Man fegs fie in 

. ein Käftshen,, welches auf allen Seiten zu ifl, ur. die 

Deffnung gegen diefe Spiegel ausgenommen, wo man 
ein zusbes Loc) macht, um in den Winkel, den diefe 
beiden: Spiegel machen , hineinzufehen,, und ſich felbft 

- in einer verkehrten Stellung zu erblicken, und die rechte 
Seite ſcheint links. 

Hier iſt nun von dem Spiegel bloß in techno⸗ 
logiſcher, merkantiliſcher x. Ruͤckſicht ge 
handelt worden; was nun feine Eigenſchaften in Ruͤck⸗ 
ſicht des Lichtes, der Brechung der Lichtſtrahlen ıc. an⸗ 

betrifft, fo iſt darüber ſchon Manches im Arc. Licht, 
Th. 17, ©. 738 u. f., abgehandelt worden, und was 
noch darüber zu fagen noͤthig ift, wird unter Plans 
fpieget, im folgenden Regifter vorfommen, mo 
aud) die übrigen Spiegel unter ihren Namen abges 
handelt. werden. u | 

Spiegel, in der Artillerie, Geſchuͤtzkunſt, fiehe 
oben, unter Spiegel, ©. 284. 

— (Auffell-), eine Art TIoilettenfpiegel, befonders 
für Herren. Er ruht auf einem Geftelle von Holz 
oder auch von flarfer Pappe, welches Geſtelle fo ein» 
‚gerichtet tft, daß der Spiegel in der Einfaflung auf 
geftelle werden kaun, Damit man fich davor rafiren, 
friſiren, die Zähne pugen, kurz die Toilette machen 
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fann. Das Ganze beſteht aus einem Schubfaften, 
der ungefähr 1 Fuß lang, und 8 Zoll, audy etwas 
darüber mit dem Futterale, oder der Bekleidung , wo⸗ 
rin er ſteckt oder liege, breit iſt. Diefer Schubfaften 
bat: vorn einen Knopf oder Ring, um ihn daran her» 
auszuziehen. Auf der Bekleidung des Kaftens, Die 
ringsherum, oder doch zu drei Seiten, mit Leiften ums» 
geben ift, die ungefähr 3 bis 4 Linien Hoch find, iſt der 
" Spiegel angebracht, der die Größe des inneren Raus 
mes der Bekleidung hat; er iſt an ein bewegliches 
Bretre mit eifernen Baͤndern fo befeſtiget, Daß er auf⸗ 
geſtellt und auch wieder nad) dem Gebrauche einge 
legt oder eingeklappt werden kann, da ihn dann das 
.Brett ˖bedeckt, welches gleichfalls mit Bändern hinten 
an den Kaſten befeſtiget iſt. Das Ganze iſt nun mit 
farbigem Papiere, beſonders mit gepreßtem rothen oder 
gruͤnen Marsquinpapier, oder auch mit gepreßtem ges 
faͤrbten Leder überzogen oder bekleidet, das. heißt, das 
ganze Arußere, ſowohl des Futterals mit dem Spies 
gel, als auch des Kaſtens, bei dieſem die aͤußere ſicht⸗ 
bare Seite und die innere. Dee Kaſten hat mehrere 
Faͤcher, um bie Kaͤmme, Die Zahnbürfte, Nagelfcheere, 
das Raſirmeſſer und andere zur Tollerte gehörigen Ge⸗ 
- genftände hineinzulegen. Diefe Art Toilertenfpiegel 
mit Kaften find übrigens fo bekannt, daß man fie aus 
dieſer Beſchreibung ohne weitere Abbildung fogleich 
erkennen wird, | en 
Spirgel (Augen), fieße oben, unter Spiegel, 
. 252, u a 


— (baudiger), f. Spiegel(Eonver-).. - 
—, in dee Baufunft, der Spiegel eines Gewoͤl⸗ 
bes, f. oben, ©.284. -- . ' 

— (Brenn); f. Th. 6, ©. 6%0 uf. 00 

—, im Chagrin, diejenigen glänzenden ober ungefärn- 
ten (richt granulirten) Stellen oder Pläge, wo nicht 
überall erhabene Körner oder Buckel ſtehen. Diefer 
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Chagrin ift niche fo gut, als derjenige, wo die Stel⸗ 
fen alle Dicht voll Pörnigter Stellen. find. 


Spiegel (Concav⸗), f. Spiegel(Hohl-). - 
—Keonif her), f. unter eihr, m d 739, 


745, 747. Die conifcyen Spiegel find entweder. von 
GSlas oder von Metall. Die gläfernen werden wie die 


BGlaskugeln folürt oder terminirt, die ftählernen muͤſ⸗ 
ſen abet recht gut polirt werden. Man kann fie auch 


von recht klarem Marienglaſe oder Fraueneiſe machen, 
weiches dann, wie die Plan» oder ebenen Spie- 
gel, mit einer Zinnfolie.belegt wird. Es verſteht ich, 
Daß man das Marienglas zu ganz dünnen Tafeln fpal» 


: ten muß, wenn es recht durchfichtig erfcheinen Fol, 


welches jedoch mit der größten Vorſicht geſchehen umuß, 


‚weil es leichte Riffe oder Sprünge befommt. Die co 


nifchen Spiegel verftellen, mie die cylindriſchen, die 


Figuren ungemein, weil fie auch der Zange nach flach 


find, nach der Breite, aber conver. : Wenn man den 
coniſchen Spiegel aufrecht fteile, erfcheinen in 75* 
a 


: ben die Objecte ſchmal, wie in dem cylindrifchen, 
»hinter fidy geneigt, weil die Höhe nicht, wie im Cylin⸗ 


ber, gerade iſt. Bei der Baſis erſcheint das Obfect 
.: var ſchmal, aber es ſpitzt ſich nach oben hin. Wenn 


ſich nun ein Geſicht darin darſtellen ſoll, ſo muß es 
zwar ein breiteres Kinn, aber eine noch viel breitere 


"Stirn haben. Neigt man den Spiegel hinterwaͤtts, 


fo wird das Geſicht fehr lang, ſchmal und ungeſtaltet 
erfcheinen, die Stirn ganz zugefpigt, die Augen wie 
eine Linie, oben wie ein Pünfcchen. Der Theil von 
bee Naſe bis zum Munde, fo auch das Kinn fehr 
long, Hals und Bruſt gleich einem: runden Pfahle. 
Meige man den Spiegel aber vorwärts, fo wird man 
fidy ganz in demfelben ſehen, und zwar in nathrlicher 
Geſtalt, obgleich fehr klein; Hält man denfelben imidie 
Quere, fo brfommt man ein fer breites und nieder- 


gedruͤcktes Geſicht. Sept man ihn auf Schrift, „und 


23  GSpiegel (eoonilder): 


ſchaut von oben‘, ſo flelle-er diefelbe im lauter halben 
Zirfelbogen dar, die Buchflaben aber nur fehr Elein. 
Um. nun die Vorſtellung eines Bildes in einem co⸗ 


uiſchen Spiegel machematiſch zu bewirfen, fchließe 
::.men das zu verſtellende Bild in einen Zirkel, Fig. 8745, 
der mit der Baſis des Spiegels eine gleiche Größe hat, 


und theile ihn im beliebige Theile. Man zieht nun die 


.£inie ED, Fig. 8746, dem Diameter der Baſis oder 


‚ bes Hauptriſſes gleich, theilt ſie in ſo viele Theile als 


der Diameter getheilt iſt. Aus E richtet man nun die 


Perpendicularlinie FH auf, bemerkt auf derſelben ſo⸗ 


wohl die Spiegelhöge E G, als auch die Augenhöhe 


. GH, und (dyließt das Dreieck GED. Man zieht nun 
. aus H auf alle Theiluugspunfte der Linie E FE gerade 


£inien Hi, Hk, H ], und auf den Punften des Ein- 


- falls ik 1 findet man die zuruͤckgeſchlagenen Linien 
“ 64,13,k2,11. Man mache ann inder Groͤße d. Haupt⸗ 


riſſes einen Zirkel, Fig. 8747, als die Baſis des Spies 
. gel, worauf er ftehen fol, und nimmt die Breite 
-E], 


E2,E3,E4, und macht gleichlaufende Zir⸗ 


.. Bel, theilt fie durdy vier Diameter in 32 Theile ,. wie 
. der Hauptriß eingetheile ift, träge aus biefem das Bild 
- in die angewiefenen Pläge, und fegt den Sriege in 
. 25; fo befindet ſich dann das Auge über demfelben in 


: H, Sig. 7846, und gewahrt das Bild wohlgeſtaltet. 
Da die Erfahrung lehrt, daß wenn das Auge über die 
:. Are des Spiegels fteht, Alles, was um den Spiegel 


herum liegt, die Flaͤche des ganzen Spiegels einnimmt, 


: und durch eine Fleine Oeffnung dena Durchfchauenden 
- wie ein Zirkel erfcheine, welcher der Baſis beinahe 


gleich iftz fo zeichnet man die zu verftellende Figur 


: meinen Zirfel, welcher mit der Grundfläche oder 
Baſis übereinfomme, amd theilt ſowohl defien Um⸗ 
ekreis durch die Diameter ad, be,cf x. x., 
) 
4 


Fig. 8748, als die Linien Bb, Bo,Bg ic. durch 


.. eoncenteifche Zirfel in beliebige gleiche Theile, als hier 
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B123x. Damit man nun auf dee umfiegenden 
Flaͤche, Sig. 8750, die Punkte I IE III ıc. befommen 
möge, welche durch reflectirte Strahlen a der 
Spiegel in 12 3 ıc. gefehen werden, fo macht man 
ein rechtwinfliges Dreief A O E, deffen Baſis O E 
dem Radius des Spiegels, die Höhe AO, Fig. 8749, 
aber der Hoͤhe oder Are deffelben gleich ift, vereiniget 
fegtere von A bis B, fo, daß A B der Augenhöhe 
gleich ſey. Man zieht nun aus dem Augenpunfte B 
nad) allen Theilungspunften 1,2, 3 die geraden Li⸗ 
ninB1,B2,B3x., weil diefe die reflectirenden 
Strahlen find, durch weldye die Punkte 1 2 3 gefehen 
werden, A E aber der Durchſchnitt der. Fläche, Res 
fection und des Spiegels ift, fo werden, wenn die 
inf IA E, IIDE x. gemadyt, AL. D II xc. die 
einfallenden Strahlen, folglidy I II die ſtrahlenden 
Punkte feyn, welche durch die Reflsction in 1 2x. ges 
fehen werden. Man verlängert alfo die Strahlen Ba, 
Bb,B cc, 5ig.8750, über die halbe Grundbreite hg, 
wie diefe Figur zeigt, und bemerft auf denfelben, nach 
der Reihe, die Theile OT, O II, O Hlx., Fig. 8749, 
zieht endlicy aus dem Centro B durch diefe Theilungs« 
punfte concenwifche Zirkel, fo ift die Figur fertig, in 
welcher das Borbild verftelle wird. Die Geftalt eines 
verſtellten “Bildes, mie es in dem Spiegel erfcheint, 
iſt Fig. 8751 zu fehen. Wie die Belegung oder Fo⸗ 
lürung der coniſchen Spiegelgläfer gefchieht, ſiehe un⸗ 
te Spiegel (Convex⸗). 

Spiegel (Conver-), bauchiger Spiegel, ein 
Spiegel, welcher entweder aus einer ganz hohlen glä- 
fernen Kugel, oder aus einem Theile derfelben beſteht, 
wie Sig. 8752 AB, CD, EE zeigt; dieſe Legtern 
werben eigentlich Converfpiegel genannt. Die gläfer- 
nen Kugeln, wenn fie ein wenig groß und inwendig 
belegt find, zieren nicht nur ein Semadı, fondern neh⸗ 
men auch alle in beinfelben befindlichen Gegenſtaͤnde 
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auf, ober ftellen fie dem Beſchauer dar. Die von ei⸗ 
nem Converfpiegel reflectirte Strahlen divergiren mehr, 
als die von einem Planfpiegel, daher wird ihr Licht 
gefchwächt, mie überhaupt ein reflectirtes Licht eine 
ſchlechtere Wirkung hut, als dasjenige, welches gerade 
auffällt; fo divergiren aud) die von einer fleinen Sphäre 
refleftirten Strahlen mehr, als von einer größern, das 
F muß auch das von jener reflectire Licht ſchwaͤcher 
eyn, als von dieſer. Um die Reflection der Steahlen 
zu zeigen, fo iſt Fig. 8753 E E der Spiegel; G def 
fen Mittelpunkt; G F oder G E der halbe Diameter; 
das Objekt A ftrahlt in B, und wird von dort in das 
Auge C reflectire; zieht man nun gerade Linien, als 
G,CG,und BCD, fo wird A B der einfallende 
Strahl, C B der zurücprallende Strahl; A G 
bie. Incidenzcathete; C Gr die eflerionscathete; 
B der fortgezogene und des Catheti inciden- 
tiae in dem Punkte B zufommenlaufender Reflexions⸗ 
ſtrahl feyn. In allen Spiegeln, fie feyen eben, 'con« - 
ver oder concav, find der angulus incidentiae und 
reflexionis einander gleich, Die Syncidenzcathete 
iſt in den fphärifchen Spiegeln die gerade Linie, 
welche von dem ſtrahlenden Punfte durch den Mittel« 
punkt des Spiegels gezogen wird; die Mefleriong« 
cathete ift aber die gerade Linie, welche von dem 
Auge durch das Centrum des Spiegels gezogen wird. 
— Um die gläfernen Kugeln zu belegen, nehme man 
2 Loth Queckulber, 1 Loch Wismurh, Bley und Zinn, 
von jedem + Loth. Das Zinn und Bley werden erft 
zufammen geſchmolzen; dann der Wismurh — 
gethan, und wenn dieſer auch geſchmolzen und faſt er⸗ 
kaltet iſt, ſo gieße man das Queckſilber hinein und 
ruͤhre es gut durch einander. Man nehme nun die 
Glaskugel, mache fie ein wenig warm und ſetze in die 
Deffnung derfelben einen Papiertrichter, der bis auf 
den Boden der Ölasfugel reicht, und gieße die Mi⸗ 
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ſchung fachte durch den Trichter in das Glas. Wuͤrde 
... biefes Eingießen zu ftarf gefchehen, fo würde es auf 
den Boden des Glafes hart aufftoßen, und in der 
- Kugel herumfprigen und Flecken machen. Man fehre . 
nun die Kugel jangfam herum, fo wird fich die Maffe 
an das Ölas aller Orten anlegen. Da aber gewoͤhnlich 
die Maſſe auf dem Boden figen bleibt, fo halte man 
die Kugel über ein Kohlenfeuer, fo fließt fie und legt 
ſich überallan, wenn naͤmlich die Kugel inwendig recht 
rein ift. Sat ſich nun das Amalgama recht angelegt, 
fo kehre man das Loch der Kugel nach) unten über ei« 
nen hölzernen Becher, laſſe das Lebrige heraus- 
laufen und hebe es zu andern Converfpiegein auf. Iſt 
die Maffe zu dünn, fo fann man noch etwas Zinn 
und Wismurh binzufegen. Man wird das Verhaͤltniß 
leicht herausfinden. Die Glasfugel muß von reinem 
- Kryftallglafe feyn, Pein Bläschen oder ſonſt Mängel 
haben; denn je reiner das Glas, je fchöner wird der 
. Spiegel; die Kugel muß daher niemals vorher ge- 
. braucht, auch mit feinem Waller ausgefpült worden 
fegn. Einige gießen auch vorher die Maffe in eine 
hölzerne Schale mit Wafler, laſſen dann das Waffer 
ab, thun die Mafe in ein femifches Leder und drüden 
fie durch, ehe fie folche in die Kugel hun. Das “Bley 
foll die Eigenfchaft haben, daß die Materie ſich bald 
‚ anlegt, das Queckſilber, daß fie gehörig fließt, und das 
Zinn und der Wismuth, Daß es einen ſchoͤnen Schein 
giebt. Das Zinn, Bley und der Wismut werden mit 
* einander in einer eifernen Gießpfanne gefchmolzen, 
dann das Queckſilber hineingethan und die Pfanne 
noch eine Weile über dem Feuer erhalten; dann muß 
man ein hölzernes oder gläfernes Gefaͤß mit Waſſer be⸗ 
‚seit halten, und die Mafle fo Heiß in das Gefäß langſam 
gießen, dann das Wafler ganz berauslaufen laffen, 
die Materie durch ein reines Tuch in ein ober mehrere 
hölzerne Gefäße zwei⸗ oder dreimal burchbrüden, Daß 
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fie rein werde. Das Ausgebrüdte gießt man in’ bie 
Kugel und läßt es in berfelben überall herumlaufen. 
Wie fchon oben bemerfe worden, muß das Glas im 
Innern fehr rein und trocken fenn, damit ſich die Maffe 
gehörig anlegen kann. Man findet nun in mehreren 
Werfen, bie von den Spiegeln handeln, noch folgende 
Kompofitionen oder Zufammenfegungen. 1) Man 
fchmelze Bley und Zinn in gleicher Quantitaͤt unter 
einander, und thue eben fo viel Wismurh hinzu, wenn 
Alles gefchmolzen worden, gieße man noch einmal fo 
viel Queckſilber darunter. Sobald diefes Legtere zu 
rauchen. anfängt, fchürte man die ganze Materie in 
Faltes Waffer, und wenn fie darin kalt geworden, durch 
ein zwei⸗ oder dreifacyes Leder gepreßt. — 2) Man 
nehme 1 Lorh Zinf, 1 Lorh Englicyes Zinn, 14 Loth 
Bley, und 2 Lorh Queckſilber, ſchmelze die erften drei 
Erze in einer eifernen Pfanne oder Gießfelle, thue 
dann das Queckſilber dazu, und laffe es noch ein mes 
nig’über dem Feuer flehen, gieße dann die Maffe all 
maͤhlig in ein Gefäß mit reinem Wafler, und wenn 
diefes wieder abgegoffen worden, die Maffe "einige 
Male durch ein reines Tuch in Peine hölzerne Gefäße 
gedrückt, damit alle Näffe davon komme. — 3) Man 
nehme 1 Unze Wismuth, 1 Unze Zinn und 2 Unzen 
Queckſilber, und damit, wie oben angefüßt worden, 
verfahren. — 4) Man nehme drei Theile Queckſilber, 
einen Theil Wismurh und zwei Theile odes etwas mehr 
Senfterbien, wie es die Glaſer gebrauchen, worunter 
Zinn gemifche if. Den Wismurh und das Bley auf 
Kohlen, jedes befonders, zerlaffen, und wenn beides 
gelogen worden, gieße man es zufammen, und dag 
uecffülber darunter ; dann Alles in reines Faltes Waſ⸗ 

fer gegoffen , und durch flarfe Leinwand gedrüct, und 
zum Gebrauche verwahrt. Man erwärme die gläfernen 
Kugeln, und gieße dann die zubereitete —— Hin“ 
ein, jedoch mit der oben, ©. 335, angeführten Vor⸗ 
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ſicht, und laffe fie langſam in der Kugel umherlaufen, 
* fie ſich an ängen kann. —Sæãſ — wird 
zum ferneren Gebrauche aufbewahrt. — 5) Man 
ſchmelze 1 Unze Bley, werfe darin I Unze Zinn, eben 
fo viel Wismuh, und zulegt 2 Unzen Quecffiber. 
Dann, wenn es geſchmolzen worden, fogleich in Paltes 
Waſſer geftürze, fo findet man auf dem ® eine 
aa fo wor ‚ als —e— By 

afjer ausgewaſchen und Dann u e⸗ 
druͤckt werden muß. Das A be wird ur Der 
legung der Glaskugeln gebraucht. — P. Zahn hat 
nur einen Theil Zinn, einen Theil Biapug ae zwei 
Theile Queckſilber genommen, womit er die Glaskugeln 
am beſten terminirte. — Auf dieſe Weiſe werden nun 
alle fphärifche, cylindifche, conifche u. der⸗ 
gleichen Spiegel belegt. 

Um die Eonverfpiegel zubelegen, wie die Plan» 
oder ebenen Spiegel, fiehe oben, unter Spiegel, 
©. 299, legt man fie auf die concave Seite, t 
einen Rand von Thon ſo hoch ‚als bie 
Form dick werden foll, beftreicht das mit Oliven 
oder Mandelöl, auch Mohn⸗ oder Nußäl, gießt dann To 
viel präparirten Gips darüber, daß er oben eine ebene 
Flaͤche befommt, und läßt es dann fo lange ftehen, bis 
Die Form hart geworden. Man macht nun den Rand 
von derfelben und dem Spiegel weg, hebtdie Form von 
Slaſe ab, und läßt fie vollends trocken werden. Iſt 
Diefes gefchehen, fo legt man das Glas auf die con- 
dere: Seite ite, 82 —— von Ne 
gereiniget bat, und verjährt vori e. 
Wenn num beide Formen recht ansgetzochnet ind, legt 
man auf die convere Form ein Blatt Papier, welches 
zuvor angefeudytet worden, damit es um fo befler und 
ohne Runzeln anfchließe, über dieſes legt man die 
Folie ganz glatt, ohne Kunjeln, daher werden Ye über: 
flüffigen Iheile, weiche treten, wegge⸗ 

Des. techn. En, Theil CLVII. y 
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. fhnitten; man. gieße num das Queckſilber drauf und 
veibt es: fo lange hin und her anf der Folie, bis es fich 
. mit derfelben amalgamirt has. Man lege nun über 
diefe mat das Glas, wenn folcyes vorher 
gut abgewi cht worden, legt die concave Form auf den 
Spiegel, und beſchwert ſie mit einem ſchweren Ge⸗ 
wichte, unter welchem der Spiegel ungefaͤhr achtund⸗ 
‚vierzig Stunden liegen bleiben muß, damit ſich die 
Folie aller -Drten feſt anſetze. | 
| rperimente mie dem Converfpiegel. 
Wenn die Strahlen auf einen Converfpiegel, es fey 
. „parallel oder fchief, gegen einander fallen, als A B 
and CD, Sig. 8754, fo gehen die reflectirenden 
Strahlen wie BEu. DE auseinander, daher koͤnnen fie 
niemals zufammenfommen, alfo auch nicht brennen. 
In einem Converfpiegel erfchyeine das Objekt niemals 
.., hinter'dem Mittelpunfte deffelben. Zum Beiſpiel der 
Spiegel fey C B, Fig. 8755, das Objekt D; der ein⸗ 
x fallende Strahl D Gi; der veflectirende G E; die In⸗ 
cidenzcathete D A, in welcher ſich der teflectirende 
Strahl um fo eher ſchneidet, je fchiefer er hineinfaͤllt, 
und alfo jederzeit vor dem Mittelpunfte. Es wird alfo 
das Objekt in dem Punfte geſehen werden, wo fid) 
- der teflectirende Strahl und die Incidenzcathete mit 
einander fchneiden. Erfcheinen in einem Converfpie- 
‚gel alle Objefte Fleiner, als fie in Wirklichkeit find ; 
daher diefer Spiegel aud) in der Malerei zu gebrau⸗ 
chen iſt, wenn das ‘Bild Fleiner, als das Objeft werden 
foll. Diefes Feiner Exfcheinen rührt daher, meil das 
Bildniß ab, Fig. 8756, des Objekts zwifchen dem 
- Spiegel EE und deffen Mittelpunkt D.erfcheint, wo die 
. Spneidenzcatheten AD, BD, in denen das Objekt gefehen 
‚wird, enger zufammen laufen. Je näher dem Spiegel 
das Objekt gebracht wird, je.größer, je weiter es aber 
von demfelben weg ift, je kleiner präfehtirt es fich, in⸗ 
- dem allemal die Catheten HD und ID, Fig. 8757, näher 
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zuſammen laufen, de A Dunb BD: Ein großer 


PR 


und ein Feiner Spiegel zeigen ein Objekt in glei 

Groͤße, wenn man den großen ſo weitzurüd, tl 
nen aber um fo viel näher hält, bis das Bild in beiden 
gleich groß erfcheint. Die Geſtalt des Objekts feige 


ſich ganz regelmäßig; und obgleich Die Converfpiegel 
die 


jefte kleiner datſtellen, ſo werben doch, wenn 
die Spiegel aller Orten gleich conver ſind, alle Theile 
des Objekts in gleicher" Proportion verkleinert, - wo⸗ 
durch Die Figur deſſelben nicht veräubert:nod) verflelle 
wird. Das Bild ift in erhabenen Spiegeln audy: er- 


paben oder conver, weil die Incid⸗nzhoͤhen in welcher 


eine Theile geſehen werden, in ber Rundung ſtehen. 
Den Kurzfichtigert: Fommen in dieſen Spiegeln die 


* entfernten Sachen fo groß vor, als durch ein einfaches 


las, d i Auge einget iſt, weil 
a et —* ——*— —— — don 


' einander zerſtreut, wodurch fie alfo unter. einen groͤ⸗ 


ßeren Winkel ins Auge fallen. Wenn das Objeft dem 


Spiegel parallel entgegen ſteht, wird es wie in einen 
Planſpiegel nicht verändert, indem der obere Punkt 
des Objekts A, Fig. 8758, in der Earhete A G, und 
alfo oben, das untere in der Cachete BH, und alfo 
unten gefehen wird, jedoch iſt der rechte Theil des Ob⸗ 
jefts in dem Bilde im Spiegel zur Linken, und der 
linfe zur Rechten, weil das Bild dem Objekte entge⸗ 
gen fleht. Steht aber das Objekt uͤber oder unter dem 
Spiegel aufgerichter, fo praͤſentiet es ſich umgekehrt, 
wie im Planſpiegel. So praͤſentirt ſich auch Alles naͤ⸗ 
ee bei der Wolbung oder runden Oberfläche des 
piegels, und daher auch bauchigt, nach der Figur 
des Converfpiegels, und zwar um ſo frummer, je con⸗ 
verer er ift. Man lege den Spiegel auf den Boden 
eines Prunfzimmers in einem Pallafte, fo wird ſich 
daffelbe wie ein bauchiges Weinfaß, noch viel bauchi⸗ 
ger aber die geraden Balken und Geſimſe darflellen, 
. , 9 2 
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| weiche wie Zirkelſtaͤcke erfcheinen- werden, und fo er- 





eine ‘ganz Erumme Linie ober ein krummer 





fi 
ten in dem Spiegelgerabe: Man erblidt in dem⸗ 


darz 
; I dent Salen eines Pallaſtes oder in denen eines an⸗ 
.: Bern großen Öffentlichen Gebäudes, welche reich mit 
. Säulen und Bildfänlen ıc. verziert find, auf ben Bo⸗ 
- den in die Mitte des Saals oder in einen Winkel; 
oder auch auf eis Öffentlichen Plage mic prachtvollen 


v2 


Gebaͤuden beſetzt/ in die Micte deſſe 
langen —— 


oder in einer 


in die Misge derfelben, fo wird ſich 


. ‚Altes ſchon perfpeftivifch mit den eigenthümlichen Far- 
... ben darſtellen, wie man es in den Meifterftücfen be⸗ 


‘ 
m 


ruͤhmter Maler 'uur erblicken kann. Taucht man ben 


» Spiegel an einem ſchoͤnen Sommertage unter das 
. Mafler , fo erfcheine in demfelben das Bildniß der 


Sonne in der Größe eines Sternes, welches auch mit 


- dem Monde der Fall ift, wenn man den Spiegel, in 


s 


ES 


. ‚oder unförmliches Bild dar, weil bie Ober 


einer mondhellen Nacht unter das Waller taucht. — 


Wenn man auf der Glashütte einen Converfpiegel 


‚gießen läßt, und denfelben vorbem —*5 in ee 
iches 


denen Schalen ſchleift, fo ſtellt er ein a a 


chen der- 


.verſchiedenen Kreiſe auch verfchiedene Mittelpunfte 
haben, und der Ort des Bildes eines jeden Punktes 
.. is ber Ssncibenzcathete if, welche von dem ſtrahlenden 
- Punkte zum Mittelpunfte des ur gezogen ift. 


..:. Was nım bie verfchiedenen 


ellungen mit den 


- Konverfpiegeln auberriffe, wenn man fie nämlich zu 


. 
’ 


Mafchinen vereiniget oder aus denfelben Spiegelma- 
fehinen bildet, fo.gefchieht folcyes auf folgende Weiſe. 


Wenn man nämlich zwei Converfpiegel wie ein ‘Buch 


zuſammenfuͤgt, und damit verfährt, wie mit dem 
von zwei Planfpiegeln, f. weiter. unten, 
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unter Spiegel ( Plan-), fo iverden ſich mancherlei 
Vorftellungen und zwar in verſchiedener Größe dar⸗ 
ftellen. Mit mehreren Spiegeln auf einer Släche in 
die Runde zufammen gi, wird ein Object fo viel- - 
mal erfcheinen, als Spiegel find. Ordnet man die . 
Spiegel auf ein Vieleck, fo, daß ihre polirte Flächen 
einander gegenüber ſtehen, fo werben fie zwar ein da- 
zwiſchen geftelltes Licht oder einen andern leuchtenden 
Körper vernielfältigen,, aber nicht fo ſtark, wie .die 
Planſpiegel; denn das Bildniß wird durch das öftere 
Reflectiren immer kleiner und Eleiner werden, und end» 
lich ganz verſchwinden. — Mit Converfpiegeln 
die Bögelzu fangen und zu betriegen. Mau 
laffe ein hölzernes Prisma A B, ig. 8759, machen, 
befeftige an jeder Seite beffelben viele Fleine Conver- 
fpiegel, ftelle es auf die Säule C, an welcher die Ku- 
gel D E, die ringsherum in der Mitte E binläng- 
lich ausgedrehet iſt, daß die dafelbft umgermundene Zieh. 
ſchnur nach Erfordern auf» und abgerolle werden kann. 
Diefe Kugel hat unten in G einen zugefpigten Zapfen, 
auf welchen fie, nachdem fie in eine. andere. größere, 
inwendig ausgehöhlte, Kugel H eingelaffen, beiK um⸗ 
gedreht werden kann. Dieäußere KugelHK, 19.8760, 
bat in der Mitte bei I ein rundes Loch, durch weiches 
Die Ziehſchnur DEN geht, in meldyer unten der hölzerne. 
Handgriff O P ift, vermittelſt deſſen man die verbor- 
gene Ereufelförmige Kugel und zugleich Das auf derfel- 
befeftigte Prisma hier und dort hin drehen und be» 
wegen kann. Der Theil K L, in weldyem die Mas 
ſchine beweglich ift, ift unten zu dem Ende zugefpige, 
Daß er in die Erde feſt geſteckt werden kann. Stelle 
man num bei hellem Better und Sonnenfchein biefe 
Mafchine auf ein weites Feld, wo ſich viele Lerchen 
befinden, und nur eine berfelben nad) der Sonne auf 
fleigt, und richtet Die Mafchine gegen diefelbe, fo wird 
Die Lerche, fobald die Spiegel ihres Blig auf fie wer» 
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Theil des Diameters des Spiegels ift. Weil nun die 
Sonnenftrahlen parallel find, fa wird ein hohler cylin⸗ 
Drifcher Spiegel, wenn er gerade gegen die Sonne 
geftellt wird, in einer Fleinen Diftanz von dem Spie 

el, als der vierte Theil feines Diameters ift, durch die 
eflerion eine belle Linie der Are parallel formiren, 

Daher nun‘, und weil die von einem “Bogen reflectirten 
Strahlen nur in einem phyfifalifchen, nicht aber ma⸗ 
thematifchen Punkt vereiniget werden, kann ein hohler 

cylindriſcher Spiegel feinen "Brennfpiegelabgeben. Die 

Strahlen AB und AD, Fig. 8761, welche aus d. Punfte 
A der Are in die Peripherie HI des hohlen colindrifchen 
Spiegels einfallen, werben, nach der Reflerion,, in ei» 
nem Punfte F vereiniget, als welcher fo weit von dem 
Mittelpunfte des Zirkels C, indeffen Deripperie die Re» 
flerion gefchieht, entfernt ift, als der ſtrahlende Punkt 
A von befagtem Mittelpunkte. Die aus dem Mit« 
telpunfte C nad) den Reflerionspunften B und D ge 
zogenen Strahlen B C und C D muß man fidh ein⸗ 
bilden. Weil nun das planum circuli, deffen Cen⸗ 
trum in tft, die Are a os rectos durchſchnei⸗ 
det, fo werden BC A und B CE anguli recti feyn. 
Und weil B C zu dem Bogen H I perpendifulär ſteht, 
ſo wird ABC=CBE, folglich AC= CF. Es 
durchſchneidet alſo der Strahl BF, welcher in dem 
Punfte B refleftirt wird, die Are in dem Punfte F, 
defien Diftanz fo groß von dem Mittelpunkte C, als 
der ſtrahlende Punkt A von demfelben if. Weil 
nun auf eben diefe Weife gezeigt werden kann, daß 
der einfallende Strahl A D, oder ein jeder anderer 
Strahl, fo refleftirt werde, daß er in der Diſtanze 
CF, fo mit A C gleich ift, die Are durchfcheibe, fo 
iſt es klar, daß alle Strahlen, welche von dee Peripherie 
H I refleftiet werden, in dem Punkte E einander durch» 
ſchneiden; daher muß durch die refleftienden Sirah⸗ 
len OB, PDX. der Punkt A in E gefehen werben; 
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und weil ber cylindriſche Spiegel, der Länge nach, 
eben ift, fo wird der Punkt G vondem höheren Punkte 
Lin das Auge O reflektirt, weil alle, von der Peripherie 
ST reflektirten Strahlen die Are in R durchfchueiden, 
wird dee Punkt G in R gefeben, folglich die gerade 
Linie A Gin FR umgefehrt. 
Berfertigung der, cylindrifchen Spiegel. 
Ein ganzer Cylinder läßt fich nicht, wie die Planſpie⸗ 
. gel, mit einer Folie belegen, weil man foldye nicht in 
das Glas andrücden kann, daher müffen fie wie die 
gläfernen Kugeln belegt werden, wobei bemerkt werben 
muß, daß oben und unten um das Glas ein Rand ges 
sache werben muß, damit die flüffige Materie, wenn 
‚ man fie in dem Glaſe herumlaufen läßt, nicht vor ber 
Zeit herausfließe. Wenn aber der cylindrifche Conver- 
fpiegel beinahe die halbe Rundung eines Cylinders 
. bat, fo kann man ihn, wie einen Converfpiegel, mit 
einer Folie belegen und dazu hölzerne Formen machen 
laffen , welche beſſer, als die von Gyps find. Anſtatt 
der Folie giebt man ihnen einen (raryen Gruud mit 
Delfarbe oder ſchwarzem Peche. Ein cylindeifcher Con- 
cavfpiegel von Fraueneis wird aufeinem ebenen ‘Brette 
wie ein Dlanfpiegel belegt, hernach um ein Holz, welches 
die Form des begehrten Spiegelshat, gewickelt, und auf 
demfelben oben, unten und an der Seite befeftiger. 
- Man macht einen cylindrifchen Concavfpiegel auf fol- 
gende Weile. Man verfertiget eine Röhre von Pappe, 
fchneidet ein Stuͤck Matienglas \ groß, daß es die 
Röhre inwendig herum bePleidet, belege ſolches mit Fo⸗ 
ie, wie bei einem Planfpiegel, bieget es hernady in die 
Roͤhre, daß die unterfte Seite allenchalben recht an 
liege, —5 es nicht noͤthig iſt, das der Spiegel die 
ganze Roͤhre inwendig herum bedecke, ſondern nur die 
Haͤlfte derſelben, und ſtreicht die andere Haͤlfte der 
Roͤhre mit einer ſchwarzen Farbe an, oder beklebet ſie 
mit ſchwarzem Papiere. | . 
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Was num die Erperimente mit biefem Spiegel an⸗ 
betrifft, fo verändert fich die Größe umd Figur der Bil⸗ 
der nad) bem Stanbpunfte des Auges und des Ob⸗ 
jects; denn bald erfcheine daſſelbe im Spiegel größer, 
bald Eleiner, bald gerade, bald Erunm, gemeiniglic) aber 
ungeftaltet. Steht ein conver-cylindrifcher Spiegel auf« 

t, fo erfcheinen auf der äußeren (Fläche deffelben die 
Dbjecte oder das Geſicht lang und ſchmal, und kaum 
eines Singers breit, wern das Geficht gegen den Spies» 
gel fieht, daß die Länge der Are, Die te deſſelben 
‚aber dem Diameter parallel if. Wenn man ihn aber 
in der Quere hält, fo praͤſentirt fich das Geficht breit 
und niebergedrüdt, weil die “Breite beflelben der Are, 
die Länge aber dem Diameter parallel ift, ober weil die 
Höhe des Spiegels die Höhe des Objects nicht aͤn⸗ 
dert; denn bie Linie ift gerade, in der Breite ift fie - 
aber rund. Beſteht Doßer ein cylindeifcher Spiegel 
aus einem Gemifche von einem ebenen und bauchigten, 
p erſcheinen die Gegenſtaͤnde eben in ber Länge und 

auchigt in der Quere. Man kann auch mit Huͤlfe ei- 
nes tylindrifchen Spiegels und deſſen innerer Flaͤche, 
ein "Bild in der Luft fchwebend machen, und je grö« 
er umd weiter der Spiegel ift, um fo beffer iſt er. 
an fege den Spiegel auf eine Ebene und lege auf 
die Bafıs ein Bild faft horizontal, welches gegen dag 
Geſicht des Befchauers verkehrt, und mit dem Kopfe 
etwas erhöhet liegt. Man ftelle nun den Spiegel fo, 
Br das Did ie er Boden erleuchter, von dem 
chauer aber nicht gefehen werde. nun das 
Auge z. B. in A, Fig. Een. ſteht, wird das Bild 
CD in der £uft bei BE erfcheinen, vollkommener aber, 
wenn der Spiegel nur bis E belegt ware. Wenn man 
eine brennende Pampe in diefen Spiegel feßt, wie Fig. 
8763 zeigt, fo wird man diefelbe breunend in der Luft 
fehen, und zwar um fo vollfommener, je flacher die 
Lampe iſt. * der Spiegel ziemlich weit, ſo koͤnnen 
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in demſelben zwei geſchnitzte Bilder, z. B. ein Maͤd⸗ 
chen und ein Juͤngling, gegen einander gelegt werden, 
ſo wird der gegenuͤber —28*— Beſchauer ſie in der 


Luft erblicken. Stelle man einen conver⸗ cylindrifchen 
Spiegel an die Sonne, fo werben feine Strahlen in 


ovaler Rundung erfcheinen, die fich aber nach der Ver⸗ 
änderung des Lichtes vergrößert oder verkleinert, und 
menn das Licht von einer Lampe oder Fackel entfteht, 
fo fönnen auch alle Schnitte, die auf dem Cylinder zu 
finden, in dem Schatten gezeigt werden. Zieht man 
an folchem-Spiegel in die Hortzontalfläche, worauf 


er ſteht, einegerade Linie MN, Sig. 8764, und betrachtet 
ſie wie einen einfallenden Strahl, zieht nach diefem 


den Reflectionsſtrahl MO, fo erfcheint diefelbe dem 
Auge O im Spiegel, in mn aufgerichtee. Wender 
man das Auge in die Höhe, fo wird fich die Linie mie 


‚eben der Geſchwindigkeit, als das Auge bewegt wird, 


in dem Spiegel ausdehnen, fchläge man aber das Auge 
nieder, fo wird fie gleichfam in fich felbft zufammen- 
gezogen. Wird aber ein Draht oder eine Pine in die 
Quere vor den Spiegel gelegt oder gezogen, fo erfcheine 


ſie krumm in demfelben, und um fo Fleiner, je weiter fie 
von dem Spiegel entfernt ift. Es werden baher die Fi⸗ 


guren oder Geftalten derjenigen Objecte, weldye dem 
Spiegel in die Quere entgegen liegen, geändert, und 
ihre Größen nehmen um fo mehr ab, je meiter fie von 
dem Spiegel entfernt find. "Ein hohler Eylinder weicht 
von einem Soncavfpiegel darin ab, daß wenn er auf 
recht ſteht, die Bilder in demfelben zwar ihre gehörige 
Lage, dabei aber fehr breit, und daher eine ungeftaltete 


Figur haben; denn z. B. das Geſicht wird darin eine 


fehr breite Nafe,; fehr große Wangen, einen offenen 


- - 9on einander gefperrten Mund, und länglicye, fehr weit 


von einander ftehende Augen haben. Hält man ihn da- 
gegen in die Quere, fo wird man fidy fehr langnafig 


- und geoßmänlig erblicken. Wird ein convey⸗ cylindri- 
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fcher Spiegel in die Quere, einem concao-cylindrifchen 
zugefehrt, fo erblickt man fein Geſicht niedergedrücdt. 
Neigt man die Spiegel gegeneinander, um fo größer 
werden die ſich vervielfältigenden Geſtalten erfcheinen, 
aber immer niedergebrüdt. Stellt man aber den hoh⸗ 
len cylindriſchen aufrecht, und läßt den andern hori⸗ 
zontal liegen, fo wird man in dem aufrechtftehenden 
den andern Spiegel zufammengezogen umd in demſel⸗ 
ben fein Geſicht verkehrt und mager erblicken, und 
fteecdt man die Hand gegen den concaven Spiegel aus, 
fö kommt aus demfelben eine andere entgegen. Läße 
man zwei cylindrifcdye Spiegel machen, als einen con- 
veren, deſſen Segment 72 Brad, alfo eine Seite eines 
gleichwinflichten —** iſt, und ſolche ſo zuſammen⸗ 
fuͤgen, als wenn es ein Spiegel waͤre, der halb con⸗ 
ver und en concav ift, oder aber, nady einem bauchig- 
ten und hohlen Cylinder ein Holz verfertigen, daß wenn 
auf felbigem ein belegtes Marienglas befeftiget wird, 
deſſen Toncavität 72 Grad, die Converität aber 60 
Grad fei, fo wird diefer Spiegel die foniderbarften Ge⸗ 
flalten geben; denn wenn man ungefähr 4 Fuß weit 
davon desr, wird dag Geſicht eine ähnliche Geſtalt da- 
rin haben, entfernt man ſich aber weiter von demſel⸗ 
ben, fo wird das "Bild hervortreten; kommt man ber 
converen Oberfläche näher, fo wird das “Bild immer 
unförmlicher werden, je näher man zu derfelben kommt, 
nämlidy fehr groß; dann mit einem “Buckel oder 
Schilde, mit einem Schnabel oder Rüffel, oder Pfer- 
dekopf; bald wird es fo geipalten erfcheinen, Daß Die 
eine Hälfte über fidy, Die andere unter ſich ſteht; ja fo 
viel als ſich der Menfdy verändert oder anders ſtellt, 
fo vielmals wird er aud) anders geftaltet in dem Spie- 
gel erfcheinen; das eine Auge wird klein, Das andere 
groß, die eine Hälfte des Mundes wird kurz und enge, 
die andere aber unförmlicy groß erfcheinen. — Nei⸗ 
get man bie. Spiegel und verändert ihre Stellung, fo 
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neigen und verändern fich auch bie Geſtalten auf ver- 
ee Weife, indem man ſich auch darin umgefehrt 
eben wird. Man kann diefe Spiegel auch nach einem 
fphärifchen Segmente verfertigen. Man verfucye es 
nur mit einer unebenen Spiegelfcheibe, und lege ein 
ſchwarzes Tuch dahinter, fo wird man wunderbare Ver⸗ 
zerrungen des Öefichtes erblicken. 
- . Wenn nun diefe Spiegel bie gut geftalteten Geſich⸗ 
tee ungeftaltet erfcheinen laffen, fo geben fie dagegen 
einem ungeftalteten Bilde feine wahre oder rechte Ge⸗ 
flalt wieder. Um diefes zu bewirken, ift folgendes zu 
wiſſen nöchig : wenn von dem Auge O, Fig. 8765, auf die 
Släche, wo der Spiegel fteht, die Perpendifularlinie O E 
berabgezogen wird, fo heiße der Punkt E punctum 
suboculare, und die gerade Linie, welche aus dem 
vorhergehenden Punkte E big zu demjenigen D, über 
. welchem die reflectivende CD. fteht, gezogen iſt, die 
. subocularis. Die Objectivlinte AB, welche der Are 
B P als dem Diameter oder der Sehne gerade entge- 
genliegt, bat alle und jede Neflecfionspunfte auf der 
: geraden Linie GD, welche der Are parallel ift; denn das 
Sid ab beider Linien ift der Are parallel, und alle 
geraden Linien, welche auf der Oberfläche des Lmfan« 
ges, der Baſis des Eylinders perpendifular ftehen, find 
derſelben Are parallel, reiste ift das Bild ab einer 
jeden geraden Linie auf des Spiegels Fläche parallel. 


Weil aber ſowohl das "Bild ab, als das Object durch. 


die reflectirten Strahlen Oa, Ob x. in’s Auge O 
- fälle, alle veflectirte Strahlen aber, welche von der ge- 
raden ab nad) dem Punfte O gezogen, auf eben der⸗ 
ſelben Ebene find, fo wird das Dreier aO b den Spie- 
gel indie Längefchneiden, fo daß alle Reflectionspunfte 
auf der geraden Linie CD der Are parallel feyn werden. 
Wird die Objectionslinie AD, $ig.8765, als der In⸗ 
cidenzftrahl betrachtet, fo wird die untere Augenlinie 
DE die Keflerionslinie feyn. Weil nun auf der Ebene 


_ 
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A Die einfallenden und anf der Ebene C, O, E, Daber 
die reflectirenden Steahlen find; alfo haben beide Flaͤ⸗ 
chem I ber ſchiefſtehenden Ebene gleiche Inklination. 

daher die fchiefliegende Ebene, bie Ebene an⸗ 
ter dem Augenpunfte in D Gr ſchneidet, ſo wird ED G 
== GDA fen, es ift demnach ED. der ieflagons- 
ſtrahl, die Incidenzlinie AD. Hat man nun auf der 
Flaͤche, worauf der Spiegel ſtehe, die Objectivlinie A 
B, ſo wird die untere Augenlinie gefunden, wenn man 
aus dem Mittelpunkte des Spiegels Buch den Inci⸗ 
denzpunkt D die gerade DG, als gleichſam Die Obli- 
quations-Gathete zieht, dann EDG = GAD etcan- 
tra. Wenn der Strahl AB, Big. 8766, in den Spie- 
gel fällt, und von da Durch BC reflectirt wird, fo ift 
ber Winfel ABE dem Winkel DBC glich; Man 
mache AB = BC, und füge die Punfte A und C 
mitder geraden Linie A C zufammen, ziehe hernach durch 
den Reflectionspunft B die Tangenten FG, und aus 
A und C die Perpendifularlinien AG und FC; end» 
lich mache mar DB=BE, und ziehe die Linien AE, 
DE und DC, Diefes würde leichter zu erklären feyn, 
wenn man nämlicy an einem hölzernen Cylinder meſ⸗ 
fingene oder eiferne Seiten gebührend befeftige, welche 
. die Linien vorftellten, damit die wahre Länge und 
Groͤße aller Linien und Winkel auf der Fläche er⸗ 
fchiene, welche Methode audy in antern dergleichen 
Fallen beizubehalten iſt. Die Höbe des Auges CE, 
Fig. 8767, verhält fich zu der Höhe des Neflectiong« 
punftes GB, wie die aus der unteren Augenlinie EG 
und der Objectivlinie auf der Horizontalfläche GA zu⸗ 
fammengefegt zu eben biefer Objectiolinie G A; denn 
weil CE und BG zu EH perpendifular fliehen, fo 
. wed CE:BG = EH: GH, und weil BG auch 
perpendikular zu GA ftebt, fo ift auch BGA=BGH. 
Ueberdies it CBD=HBG, und CBD= GBA, 
. alfo auch HBG = GBA; desgleichen GA = GH, 
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era wall 

Ein Bild fo vorzuftellen, daß man ſolches nicht an⸗ 
ders, alsin einem cylindrifchen Spiegel gewahrt. Man 
mache einen Eyfinder von Holz, faft fo groß, als der- 
jewige von Ölas,oder Metall iſt, den man zu dieſer 
Kuunſt brauchen will; dann nehme man ein Bild, wo⸗ 
rauf eine ober auch mehrere Figuren flehen, Die weder 
: zu groß, noch zu flein nad) Proportion des Spiegels 
. ausfallen, leimt oder klebt folches auf Pappe, beugt 
dieſe um den hölzernen Cylinder herum, daß fie deffen 
- . Figur erhalte, durchſteche den Umfang des Bildes mit 
einer Nadel, fo daß die Löcher nahe bei einander kom⸗ 
- .. men, wie Fig. 8768 zeigt, fege diefen pappenen Cylin⸗ 
der auf eine Ebene, lege vor diefe ein weißes Papier, _ 

E Dinter derfelben ftelle man oben in Die Augenhöhe und 
ugeweite eine brennende Lampe, fo wird das durch 
bie. Löcher fallende Licht die Geſtalt ganz unförmlid) 
und faft unfenntlicy auf das Papier werfen, welche 
. nad) der verfchiedenen Höhe und Diftanz des Lichtes 
ud eine verjchiedene Geftale befommen wird, bie 
«man aufzeichnen kann, und wenn man hiernach bei 
Tage den Spiegel an den Ort hinſetzt, wo diefer Cy- 
‘finder von Pappe geftanden, fo wird man, wenn das 
Auge in proportionieter Höhe und Weite fteht, die ge 
börige Geſtalt darin erbliden. Es ift ſchon genug, 
- wenn die Pappe den hoͤlzernen Cplinder nur etwas 
über die Hälfte umfchließt. Wer im em geſchickt 
iſt, oder Uebung hat, hat dieſe Mühe nicht noͤchig; er 
darf nur den pappenen Cylinder mit dem aufgeklebten 
* Gemälde auf einen flachen Spiegel ftellen, und die . 
darin erfcheinenden grotesfen Vorſtellungen abzeidy- 
nen, dann auf deren Mitte einen Säufenfpiegel fegen, 
- fo wird die verftellte Figur in rechter-Geftalt erfcheinen. 
- — Nady den Regeln der Mathematif kann man ein 
Bild verftellen, um folches auf der Flaͤche eines cy- 


- 
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lindriſchen Spiegels- in feiner rechten Geſtalt zu er⸗ 
blicken. Das zu verftellende Bild wird in ein Qua⸗ 
drat, Fig. 8769, eingefchloffen, und in einige gleiche 
Theile eingetheilt und gegittert.. Man macht nun mit 
einem Zirkel die Baſis des eylindrifchen Spiegels, 
Fig. 8770, und zieht aus defien Mittelpunkt eine ges 
rade Linie DE nach dem in beliebiger Augenweite von 
dem Spiegel gefegten Dunft E. Aus E ziehe mandie 
Tangenten und ben Zirkel beruͤhrende EBK, EL, hängt 
die Punkte B und C durch eine Linie zuſammen, fie 
kann gerade oder, noch beſſer, krumm ſeyn, theilt diefe 
Linie in ſo viele gleiche Theile, als eine Seite am 
Hauptriſſehat, uud ziehe die Linien E2, E4. Auf einem 
befonderen Plage macht mandietiniened, Sig. 8771, 
gleich ED, nimmt ef für eine beliebige Augenhöhe 
an, richtet auch die Perpendikulare dg auf, gleich ei- 
ner Seite am Hauptriffe oder dem Diameter der Ba⸗ 
fis, trägt auf folche die Theile BC, deren viere find, 
Fig. 8770, zieht aus f durdy die Theilungspunkte die 
Linien fb, fı, fk, fl, woran man fie fogleich in die 
zweite Figur aus B gegen E in befannter Weife über 
trägt, wie hik E. Auf die Linie ed trägt man gleich« 
falls die Weite EG, Fig. 8770, richtet aus c die Au⸗ 
genhöhe-er auf, aus r zieht man durch die Theilunge- 
punfte der Linie gd Linien, als rn, ro, rp, rg, welche 
auf die verlängerten Linien EB, EC, gegen K und 
L, $ig. 8770, getragen werden, wienopK und no 
BL Sollte es einem zu verwirrt fcheinen, wenn zwei 

inien durch die Theilungspunkte der Linie rd lau« 
fen, ſo kann man jede Figur, als crdg und efdg 
befonders machen: Man ziehe jederzeit durch drei 
Punfte nhn, oio, pkp, und KEL Zirkel, wie ſol⸗ 
ches in der Geometrie gelehrt wird, welche Zirfel die 
Querlinien im Hauptriſſe bedeuten. Um die Perpendi- 
Eularlinien, Fig. 8769, in Riß zu bringen, fo cheilt 
man den Diameter BC in fo viele Theile, als dine 
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Seite am Hauptriſſe hat, hier z. B. 4, man lege da⸗ 
ber das Lineal an E und 4, laſſe eine Linie auf b fal« 
ien, audy lege man’ fie an E und 2, und läßt auf a 
eine Linie fallen, welche beide Einien fich nach den Re⸗ 
geln der Reflerion in H und I zurücfchlagen werden. 
Wenn man ˖ nun aus dem Hauptriffe, Fig. 8769, das 

Bild in die angemiefenen Pläge bringt, und den Cy⸗ 
- Inder in die Mitte fege, fo wird das Auge in der 
Weite E, in ber Höhe eT, Sig. 8771, das Bild ge- 
buͤhrend fehen. Man kann zum Beifpiel irgend eine 
- Scene. aus dem gewöhnlichen Leben, einen Bauern: 
tanz ꝛc. malen, den gemachten Zirkel in der zweiten 
- Figur ausfchneiden, und das Gemälde um den Spie- 
gel herumdrehen. — Aufeine andere Art. Man 

: befchreibe um den Diameter GB des Spiegels einen 
Zirkel HB-C, fo der Baſis des Eylinders gleich feyn 
* wird, nimmt die Augenweite O, Sig. 8773, und ziehe 
. die Tangenten OC und OB, weil jenfeits derfelben 
fein reflectirter Strahl von dem Spiegel ins Auge fälle, 

Es können auch diefe Linien O C uyb OB fo gezogen 
werben, daß fie den Zirkel fchneiden, weil Alles, was 
durch die Tangenten gefehen wird, nicht deutlic) genug 
erſcheint. Die Punfte C und B, welche diefe Linien 
berühren, haͤngt man mit einer graden Linie CB an- 
einander, welche für eine Seite des Duadrats, Fig. 
8772, angenommen wird, weil das Bild in dem cy⸗ 
lindriſchen Spiegel zwifchen dem Mittelpunfte und 
. der Fläche erſcheint. Man theile hiernach CB in fo 
viele gleiche Theile, als man will; und zieht aus jedem 
Theilungspunfte 1, 2, 3x. grade Linien nad) dem 

Augenpunkte O, als Ol, O2, ıc. und weil die Straß» 
"in OH, OL x. in FG reflectirt werben, fo zieht HE, 
16 :ıc., als die Strahlen, weldye von O2, O3 x., 

- reflectiven. Auf die grade Linie. MN, von beliebiger 

Laͤnge, richtet man bie Perpendiculare MP auf, welche 

der Augenhöhe gleich ift, bemerkt auf MN die Augen» 
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weite OH, Fig. 8773, als die MO, und richtet auf - 
die Perpendiculare OR auf, welche der Seite bes 
uadrats, Fig. 8772, gleich ift, und in fo viele gleiche 
Theile getheilt wird, als. man die Seite des Quadrate 
gerpeil bat, ziehet durch jeden Theilungspunft gerade 
inien PI, PIL xc., theilt Die geraden IG, HC LE, 
Sig. 8773, geiy OI, OU, OH x., Sig. 8774, 
umd zieht durch diefe Theilungspunkte die Zirfelbogen. 
Oder man ziehe folche nur durch drei Punkte, wie die 
Figur zeigt, weil beiderfelben eine alzugroße Accuratefle 
nicht noͤthig ift, fo wird die Figur SFG Tin dem über 
dem Zirkel CHB aufgerichteten Spiegel als ein, in 
gleiche viereckige Pä den getheiltes Quadrat erfchei« 
- nen. Denn ‚IG erſcheint im Spiegel vertifal aufge⸗ 
. Fichtet, und weil OL und GI nacy dem Spiegel gleich 
incliniet werden, fo. wird O Idie Augenmeite, in weicher. 
die gerabe Linie GI von der Flaͤche des Spiegels zum 
Auge O reflectire wird, und die Objeftivlinie ift, welche 
in dem Spiegel der Seite des Quadrats an Gleichheit 
fehe nahe kommt. Auf gleiche Weife find Ir, Iıı, 
Irir dem erſten, zweiten, dritten ıc. Theile derfelben 
Seite gleich. Weil es nun mit den übrigen auf der 
Släche, Fig. 8773, gezogenen Linien LF, HO x. 
eben die Verhaͤltniſſe hat, fo muß die auf diefe Fläche 
verftellte Figur gleidy eines in viererfige Pläge ge 
theilten Quadrats im Spiegel erfcheinen. Das in 
gleicdye Felder gecheilte Auadrat, darauf das “Bild ger 
zeichnet worden, nennt man gemöhnlich Craticula 
prototypi, die verftellte Figur aber, welche in dem 
- Spiegel wie ein in gleiche Pläge getheiltes Quadrat 
‚erfcheint, Craticula ectypi. Hat man leßtere einmal 
verfertiget, fo fann man ohne große Mühe dergleichen 
fo viele machen, ale man will, wenn man alle und 
jede Scheidungspunfte I, II x. mit einer Nadel 
ducchfticht, Koblenftaub in ein Stuͤckchen Leinen tut, 
auf ein untergelegtes ‘Papier abjtäube und nach 
Ox, techn. Enc. Theil CLVIE 2 
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em Tagesblast unter dem Mamen Sufen- 
ſpregel ewfchienen, deſſen in Holz gefchnittene Vi⸗ 
“ geiete diefen. Helden barftellte. Diefes Blatt hatte die 
". Tendenz: die Ihorheiten der Menfchen zu geißeln und 
- lächerlich zu machen ; allein diefe Geißelung muß wohl 
.qu leenge geweſen feyn; denn es wurde deflen ferneres 
Erſcheinen verboten: — Daß es übrigens noch viele 
 Eutenfpiegel, das heißt, Menfchen von den poſ⸗ 
firlichften Gefinnungen, Thaten und Sitten, ımter ung 
: giebt, wird gewiß Niemand bezweifeln, der in dem 
Getriebe der großen Welt, das heißt, in großen 
* Städten gelebt hat, wo ſich dergleichen Eremplare am 
- beiten ausbilden koͤnnen, ober zu ihrer Ausbildung 
.. Stoff und Nahrung finden; denn ein großer Theil des ' 
Publifums it gern geneigt, auf Koften 'einiger We⸗ 
nigen jeinee Brüder ſich luſtig zu Mr , und da es 
auch nicht an Spaßvögeln fehle, e jede nur ko⸗ 
mifche Seite eines Menfchen aufzufaffen und fie vor 
dem Publifum unter das Mikroffop zu bringen wiſſen, 
: fo daß die Heinften Punkte als: große Flecken erfchei- 
nen, fo iſt es fein Wunder, daß Mancher vor dem 
Publikum ale Eulenſpiegel erfcheint, dar es nur dem 
Mamen, aber nicht den Thaten nad) ift, und daß man- 
cher wirklicher Eufenfpiegel in großen Gefellfchaften 
. mit feinen Poffirlichfeiten für einen charmanten Geſell⸗ 
ſchafter gilt, der dem stillen Beobachter nur ein Laͤ⸗ 
cheln über deſſen Geckenhaftigkeit und Dual, kurzwei⸗ 
lig zu erſcheinen, entlockt. Der wahre Eulenſpiegel iſt 
es durch ſich ſelbſt, er tritt ſelbſft hervor, und macht 
auch wegen ſeines Talentes die groͤßten Anſpruͤche an 
das Publikum; denn daſſelde nicht durch ſeine Spaͤße 
beluſtigen, hieße ihn mie Undank lohnen. Er geizt 
nach dem Beifall des Publikums, und ſein Witz muß 

von allen Enden wiederhallen. . 
"Man muß oft ebhſtaunen, wie weit jetzt das Talent 
ſich in Geſellſchaften, beſonders von Jungfrauen oder 
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gerliche Leben, ift, wenn anders Deutungeh Hierbei ge 
macht werden koͤnnen, da fehr oft Wörter, Namen ıc. 
zufammengefegt werden, wobei fich ber Autor. wei- 

ter nichts gedacht hat, als nur das Komifche, mag in 
dem Worte ſelbſt liege, wohl vielfättig ;’fo wie der Eu⸗ 
Ienfpiegel felbft zwei Seiten bat; die eine ift Die drol⸗ 
lige, komiſche, poffierlicye; die andere die hoͤhnende, 
Aerger und Verdruß erwerfende. Daß man den Eu 
Ienfpiegel mit einer Narren⸗ oder Schellenfappe- dar - 
ſtellt, ihm auch wohl eine komiſche Masfe in die Hand 
giebt, bezieht ſich nur auf feine Eomifche Seite, nicht 
aber auf feinen Namen, nody eher, wenn man ihr 
mit einem Spiegel in der Hand daritelle, obgleidy 
Diefes eben fo wenig den Namen, erflärt; da eine Eufe 
fidy om Tage rin in dem Spiegel ſehen, alfo auch 
keine komiſche Wendungen ıc. machen ann, die zit 
der Komif des Eulenfpiegels paffen. Am ficherften 
iſt es wohl, ihn von der Eule felbft herzuleiten, weil fie 
den Vögeln am Tage zum Gefpött und zur Ergögung 
dient, indem fie ſich bei derfelben einfinden, wenn 
ſie ſich irgend wo blicken läßt, um fie zu verhöhnen 
und zu ärgern; und da der Eulenfpiegel diefen Charak⸗ 

* tee bat, oder diefer Charakter des Spottes und Auf 

ziehens ſich durch das ganze Werkchen verbreitet, fo 
iſt auch der Name von diefen Meckereien der Bögel 
mit der Eufe, gleichſam als’ diente fie hierin den Men- 
ſchen mit drolligen Außenfeiren zum Spiegel, zum 
Mufter, berzuleiten; denn wie fie von dem ganzen 
Lufegefieder verhöhne wird, wenn fie ſich gleich 
Dafür in der Nacht raͤcht, und es mandyen Spaß xc. 
Fe entgelten läßt, fo geht es aud) dem Eulen 
piegel. — 

Spiegel, (Feld⸗), ſ. oben, unter Spiegel, S. 311. 
Es ſind kleine Spiegel, welche bloß eine Hinterlage 
von ſtarker Pappe haben, welche mit buntem, mit 

Gold⸗ oder mit Silberpapiere ıc. beflebe worden, da⸗ 
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mit das Glas feitgehalten wird. Man kann fie daher 

„bequem in dem Tornifter bei fich ragen. Man hat fie 
aud) nach Artder Aufftellfpiegel, f. oben unter 
Spiegel (Aufftell-) gefaßt, fo daß in dem klei⸗ 
nen Schubfaften noch ber Kamm, das · Raſiermeſſer 
und einige andere Kleinigkeiten liegen koͤnnen. 

Spiegel (Feld ſtell⸗), ſ. ob, unt. Spiegel, S. 311. 

— ($ern-), f. dafelbft, ©.2 | 

— in dem Fiachsbandeil, unter Lein. 

— (geblafener), f. oben, unter Spiegel, S. 295. 

— (gegoffener), f. bafeli, © . 288 u. f. 

— (Gemwiffens-), f. daf., S is . 

— (Gewoͤlbs⸗), f. daf., ©. 284 

— (Haupt-),f. Spiegel (Hfeiler⸗). 

— (Hebe⸗), f. daf., S. 284. 

— (Ho (+), Concavfpieget, f.oben, ©.282, und 
‚unter Licht, Th. 77, ©. 743; aud) Brennfpie- 
gel, Th. 6, 'S.620.’ Bon dem Art. Hohlfpiegel, 

&. 24, if die Befchreibung defielben hierher verwie⸗ 
. fen worden. Die Hopifpiegel find gewöhnlich von Mer 
tall; man hat fie aber auch von Glas und Holz. Ihr 
 Diameter ift nicht dar vom Außeren Umfange zum andern 
Über die Mitte Durchgezogene Strich, fondern der. Ku⸗ 
- gel, von welcher fie ein Abſchnitt ift. Alle Abfchnitte 
oder Segmente von einer Kugel oder Scheibe aber, 
ſie mögen conver oder concav feyn, haben demnach ei« 
nerlei Brennpunkt oder Focus, ob fie gleich nicht ei⸗ 
nerlei Öröße haben, weil fie von einer Kugel find. Es 
koͤmmt daher hier nicht auf die Größe und Kleine der 
Spiegel, wohl aber auf die Größe. und Kleine der 
Kugel, von welcher fie Segmente find an; denn EF, 
Sig. 8752, ift bier Flein, und eg hat demnach einen 
längeren Brennpunkt, als ein größerer Spiegel von 
- einer Fleineren Kugel. Die Reflection der Strahlen 
gefchieht alfo auf folgende Weiſe: Es fey der Hohl⸗ 
fpiegel AB, Fig. 8777, deſſen Mittelpunft C;: der 
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haſbe Diameter GA. Das ObjefeD ſtrahlt in E, und 
von da reflectirt fi der Strahl winkelrecht in das 
Auge F, fo wird bie gerade Line DE; die Einftraß- 
lungslinie EF; die. Wiederflrahlungslinie E aber der 
Ein. und Wiederftraßlungspunft feyn. Zieht man nun 
. von dem. Auge E durch das Centrum C eine gerade 
Linie FCA, und von dem Objecte D zu demfelben 
‚Mittelpunfte eine gerade Linie DC, fo wird dieſe die 
Sfncidenzcathete, FC aber ber Sefichts - Duwchmeffer 
ſeyn. Man ziehe num einige gerade Linien fort, als 
CD und EE, big fie in G zufammenlaufen., fo wird 
-.G der Sammelpunft, oder Zufammenlaufspunft der 
Incidenzcathete in der Widerftrahlungslinie ſeyn. — 
Ein Concav» oder Hohlfpiegel vereiniget alle Straß. 
len, welche mit feiner Are parallel auf ihn fallen in 
dem engen Raume, ber zwifchen ihm und dem vierten 
Theile feineg Diameters enthalten Hi. AB, Fig. 8778, 
fey nämlich: der Spiegel, CD beffen Are, C das Cen⸗ 
teum; EE die Ineldenzſtrahlen, und folglidy FG der 
bes Nefleres, und EC die Inclinationscathete. Je klei⸗ 
nee die Breite des Spiegels ift, um fo fleiner wird 
ber Raum, darin die Strahfen gefammelt werben, da⸗ 
ber brennen auch dergleichen Spiegel um fo fchärfer;; 
die breiten Spiegel habeh jedoch diefen Vortheil, daß 
am fo mehr Strahlen auf diefelben fallen fönnen, da⸗ 
her man fie auch gemeinhin auf 36 Grad breit’ zu 
machen pflegt. Da nun die Sonne fehr weit von ber 
Erde entferne ift, und daher alle Strahlen, welche aus 
dem Mittelpunfte der Sonne auf den Brennfpiegel 
fallen, als parallel zu halten find, fo wird auch derfelbe, 
wenn man ihn gegen Die Sonne hält, deren Strahlen 
im Brennpunkte fammeln und dadurch anzunden. 
Da nun dit Sonne nicht allein aus ihrem Mittel« 
pımfte, fondern aus allen ihren Punkten vieleStrahlen in 
den Spiegelwirft, welche alle mit ihrer Are, weldye von 
dem ſtrahlenden Punkte durch den Mittelpunkt des 
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" Spiegels gezogen wird, parallel Taufen, und in foldyen 
Axen nachher gefammele werben, ſo befommet der 
Brennpunkt dadurch eine gemiffe “Breite, weldye um 
fo größer wird, je größer der Halbmeſſer der Conca⸗ 
vität des Spiegels ift, weil die Aren, nachdem fie ſich 

im Mittelpunfte gefchnitten, nachher um fo weiter aus⸗ 
einander geben, je länger fie ausgezogen werben. Der 
enge Raum, dahin oder zu weichem die Strahlen re⸗ 
flectirt werden, wird der Herb oder Focus des Spie⸗ 
gele genannt, welcher, nachdem dus Segment bes - 

. Spiegels von einer. großen oder kleinen Kugel ift, von 
dem Spiegel entfernt. Diefen Raum des Herdes kann 
man leicht wiſſen, menn der Diameter oder: Halbmeſ⸗ 

fer, oder das Centrum des Spiegels, woraus deffen 

| Sreite gezogen, befanut iſt; ift diefes aber nicht der 
- Hall, fo erfährt man ihn auf folgende Weiſe. Man 
ftelle den Spiegel gegen die Sonne oder gegen ein an⸗ 
deres Licht, wo nun die vom Spiegel zurückfallenden 

Strahlen in Seftale eines Kegels zufammenlaufen, da 

iſt auch der gefuchte Punfe. Im Winter fann man 
die Strahlen leicht zufammenlaufen fehen, wegen ber 
dien und dunfeln Luft, im Sommer jedoch nicht fo 
leicht, weil dann die Luft dünn und heil ift. Daher 
ftelle man unter den Spiegel ein Gefäß mit warmem 

Waſſer, damit die Luft von beffen Dämpfen dic wer⸗ 
de, oder man bläfee aus dem Halſe einen dicken 

- Dampf vor den Spiegel, oder wehet mit einem Tuche 
den Staub auf, daß er ziwifchen die von der Sonne 
oder bes Lichtes einfallenden und reflectirenden Strah⸗ 

Ien komme. Man verfteht unter Centrum eines Con⸗ 

cavfpiegels den Punkt, aus welchem der Lehrbogen deſ⸗ 

felben gezogen if. Man findet auch in den Hohlfpie- 
geln einen Punkt ober eine Stelle, darauf die Umwen⸗ 
dung des Objectes oder Bildes gefchieht, welche Stelle 
des Spiegels Mittelpunkt oder Centrum ift. Dieſer 
Punfe, in welchem fich das Bild verkehrt, wird auf 
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“ folgende Weife gefunden:, Man fchneibe einen Bo⸗ 
gen von dünner Pappe, Fig. 8779, der gerade in'die 
Cavitaͤt des Spiegels paßt, als ABC, ziehet gerade 


: Xinien, als AB, BC, theilt folcye in D und E, zieht 
- aus diefen Punkten fentrechte Linien DE und E 


ſo wird der Ort, wo fidy diefelben fchneiden, des Spies 
gels Mittelpunfe feyn, das ift, fo weit wird das Gen» 
tum des Spiegels von defien hohler Fläche fen, als 
der Punft E von dem Bogen ABC ſteht. 
Das Modelloder die Form zu den metal« 
" Ienen Hohlfpiegeln zu machen. Weil diefe 
Spiegel, Fig. 8780 und Fig.8781, ihre Licheſtrahlen 
im vierten Iheile des Diameters derjenigen Kugel, 
von welcher fie einen Theil ausmachen , vereinigen, fo 
nimmt man nach der begehrten Länge des Brennpunk⸗ 
tes, den der Spiegel werfen foll, den halben Diame⸗ 
ter mit einem Handzirkel, oder wenn fich derſelbe weis 
ter erſtreckt, als der Zirfel fpannt, mit einem Stan- 
genzirfel von dem ermählten Maaßſtabe ub. 3.8. 
der Spiegel foll den Brennpunfe 9 Zofl werfen, fo 
wuͤrde derfelbe ein Theil von einer 36 Zoll im Durch⸗ 
meſſer Haltenden Kugel fen. Siervon nimmt mar 
mit dem Zirfel den halben Diameter, als 18 Zoll, ſetzt 
Die eine Spige auf den Punkt, wo der Mittelpunkt 
feyn foll, wie hier in A, mit dem andern befchreibe 
man einen ‘Bogen GB auf einer feiten Pappe, fchtteis 
det foldyen accurat aus, fo erhält man einen converen 
Formbogen FD, und fo audy einen concaven EC, 
zoelcyer ein Theil von der Kugelrundung ift, die ber 
Spiegel befommen foll. Nach diefem Sormbogen läßt 
man das Modell des Spiegels aus hartem und trock⸗ 
nem Holze drehen, fo daß der Formbogen aller Orten 
gut anfchließe, und nach diefem hölzernen Modelle den 
Spiegel bei einem Gelb» oder Rothgießer gießen, 
Da es dann im Abformen auf eine gute Materie ans 
kommt, welche die Geſtalt Des Modells vollfommen 


® 
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das Mobell heraus. In diefe Form mache man zwei 
Löcher, eins zum Einguffe des Metalle, das andere 
ober zum Ausgange der Luft, welche ſich fonft zwi⸗ 
ſchen das Metall fegt und in demfelben Blafen macht. 
Da aber die hölzernen Formen fich leicht werfen, wie 
auch fchon unter Brennfpiegel, Tb. 6, ©. 621, 
angeführt worben, fo macht man ein sichtigeres und 
dauerhaftes Modell von Bley oder Zinn. Man legt 
nämlich einen Ring von Holz, Thon, Pappe, der et- 
was grüßer und höher ift, als der Spiegel werden foll, 
auf diejenige Converfchale, weiche ein gleiches Seg⸗ 
ment mit dem zu gießenden Spiegel bat, mache den 
Ring mit einem eifernen ins Kreuz umwundenen 
Draht feft, gieße fodanıı Bley und Ziun hinein, und 
brebe bernd) dieſes Modell auf der Drehbank fo weit 
ab, daß es den Diameter des Spiegels behalte, ' Sollte 
der Guß etwa ungleich oder mangelhaft ſeyn, ſo mnß 
derfelbe fo. lange auf der Schale, anfangs mit feinem 
Sande, hernach mit feinem Schmirgel gefchliffen wer- 
den, bis er genug geglättet if. Wenn die Farm 
mit einem Grunde von Ocher, der mit Waſſer fein ge- 
rieben, überfteichen, horizontal liegt, und man von oben 
eingießt, fo fällt das Metall dichter, indem deſſen hohle 
Fläche auf die erhabene Flaͤche der Form zu liegen 
fommt, welche Lage vortheilbafter ift, als wenn das 
Metall fo gegoffen wird, daß feine hohle Fläche gleich. 
ſam vertifal ſteht; denn wenn fie liegt, fo fleigen die 
im gefchmolgenen Metalle befindlichen Lufebläschen, 
als ein Körper von leichter Arc, in die Höhe, wodurch 
Die hohle Fläche, die gefchliffen werden fol, rein von 
Bläschen wird, welche fonft bei der Politik viel Un⸗ 
heil anrichten. So ift es auch nicht undienlid), daß 
die Form vor dem. Guſſe erwärmt werde, damit 
bie:in den kleinen Definungen des Kupfers befludliche 
Luft, desgleichen diejenige, die fic) an alle grobe Koͤr⸗ 
per fegt, Dadurch vertrieben werde, da fie ſich ſonſt in 
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E Dläechen verwandeln und im das Metall treten 
würde . j 
Man findet bei den Schriftftelleen, welche von ben 
Hohlſpiegeln gefchrieben, verfchiebne Compofitionen der 
Spiegelmaterie zu Diefer Art von Spiegeln. 1) Man 
nehme 3 Pfd. Glockenmetall, 1 Pfd. Kupfer, 3 Loth 
Meffig .und 12 Lord Wismuth. — 2) Drei Theile 
Kupfer, einen Theil Zinn und Silber, „4; Spießglag, 
und wenn Alles gut Durcheinander gefchmolzen wor⸗ 
. den, fo:thue man 1 Loch Weinftein und 4 Loth Arfes 
nie hinzu, laffe es auf dem Feuer fteben, bis es zu rau⸗ 
chen anfängt. Nachdem man es in die Sorm.gegoffen, 
bleibt es fo lange darin ſtehen, bis es erhärtet. — 
3) 1 Pfund geläutertes Meffing, 14 Pfund Engli« 
ches Zinn, + Pfd. Wismuth, 4 Pfund Salpeter, 
us biefem Quantum koͤnnen zwei Spiegel von 7 Zoll 
Breite gegoffen werben. Diefer Guß ift fehr fpröde, 
und wenn ber daraus gegoflene Spiegel, melcher. fo 
hart als Stahl if, auf die Erde fällt, fo zerbricht er 
wie las. — 4) 1 Pfvd. des beiten Kupfers, welches 
man fließen.laffen muß; dann dazu gethan 4 Pfund 
“ Englifches Zinn, 2 Unzen Arfenif und 3 Unzen Spieß- 
glaskoͤnig, und mifche es gehörig untereinander. — 
5) Goldfarbiger Zink, weldyer auch Spiauter genannt 
wird, 1, Pfund, folches ſchmelzen laffen, und wenn es 
gefchmolzen worden, fo thue man dazu 14 Pfd. Eng⸗ 
liſches Zinn, und werfe zulegt 4 Unzen Spießglasfd- 
. nig dazu. — 6) Man nehme 1 Pfund Kupfer, laffe 
es fchmelzen, und mwerfe darein 8 Unzen Zinf oder 
Spiauter. — 7) Man nehme 1 Pfd. Kupfer, + Pfb. 
Zink und 2 Unzen weißen Arfenif. Diefe Mifchung foll 
die beften Spiegel geben. — 8) 1 Pfd. Kupfer, und 
wenn folches gefchmolzen iſt, thue man dazu 8 Lingen 
Zink Wenn Alles in Fluß gefommen, fo rühre man 
es mie einem heißen eifernen Spatel, oder einem an« 
dern eifernen Inſtrumente gue durcheinander, und 
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feße dann dazu Sober 6 Unzen Englifches Zinn. Diefe 
Kompofition giebt die fchönften Spiegel. — 9) Man 
- nehme adyt Theile frifches Kupfer, woraus man Draht 

zu ziehen pflegt, einen Theil Englifches Zinn und cc 
Theile Wismuth. Wenn Alles gefchmolzen ımd gut 
durcheinander gerührt worden, ſo nehme man mit ei» 
.. nem heißen Eifen ein wenig heraus, laffe es kalt wer⸗ 


den, u. wenn es zu roth fennfollte, fo chue man noch Zien 


dazu. Diefe Kompofition ift zwar etwas zerbrechlich 
und jpröde, dabei aber, wenn fie gut ausgearbeitet 
worden, fehr heil, und daher befonders zu empfeh- 
- Ien. — 10) Drei Theile Kupfer , einen Theil Engli- 
fches Zinn, und Spießglas ein Achtzehntel Theil. — 
. 11) Zehn Theile Kupfer, und wenn ſolches gefchmol- 
zen, werden vier Theile Engliches Zinn dazu gethan; 
- dann etwas Weniges von Spießglas und Salmiaf 
darein gethan, mit einem heißen Eifen wohl umge 
rührt, und diefes fo lange, bis der ſchaͤdliche Rauch, 
. vor dem Mund und Naſe gut bewahrt werden müffen, 
vergangen iſt. Diefer Guß foll fehr gut feyn, mebrere 
Phyſiker haben ſich deffelben zu einigen Fleinen Spie- 
geln in der Laterna magica bedient. — 12) Recht 
: dünn gefchlagenes Mefling 1 Pfd., des beften Eng- 
lichen Zinns, 4 Loch, Wismurh 4 Lord. Das Mefr 
fing laffe man zuerft ſchmelzen, thue dann das Zinn 
und den Wismuth dazu, und wenn nun biefe Metalle 
gefchmolzen, fo thue man in einer halben Stunde 
10 Loch Queckſilber und 8 Lord Salmiaf hinzu, laffe 
es eine halbe Stunde zufammen ftehen, und rühre es 
mit einem glühenben Eifen oft um; dann ausgegoffen, 


wern kurz vor dem Ausgießen etwas Salpeter darein 


gegoflen worden. — 13) Man nehme Engliches Zinn, 


24 Loth, ganz duͤnn gefchlagenes Kupfer, 6 Lorh, 


Spießglas, 8 Loth, lafle das Kupfer zuerft fchmelzen, 
die hernach das Spiefiglas mit ein wenig Salz und 
alpeter dazu, fo fließtes. Wenn es geftoßen worden, 
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gieße man es in eine große Brennſpiegelform, weil 
. biefe Kompofition fi) vorzüglich zu großen Brenn⸗ 
fpiegeln eignet. Aus diefer Materie koͤnnen auch die 
cylindriſchen, pyramidaliſchen, coniſchen ꝛc. Spiegel 
gemacht werden. Was die Praͤparatur des Schmirgels 
zum Schleifen der Spiegel betrifft, ſo iſt ſolches ſchon 
oben, unter Spiegel, S. 297, abgehandelt worden. 
Was —A Sieben (dom frria © fo Ne 
bet man fte bei den Zinngießern. fchon fertig, nım mu 
man fie thener ‚bezahten, und dann iſt ſie nicht rein; 
‚man: thut daher beſſer, fie ſich ſelbſt zu bereiten, wel⸗ 
ches auf folgende Weife gefchieht. Man nehme-ein 
Pfund des beften Engliſchen Ziuns, thue folches in 
einen Schmelztiegel, ober. in ein anderes irdenes Ger 
faͤß, weldyes mit einem ‘Deckel gnt verfchloffen werden 
muß, und damit folches recht gefchehe, fo muß man 
den Deckel ringsherum mit Lehm, der mit Kaͤlberhaa⸗ 
ven vermifcht worden, verfchmieren, und laffe dann 
den fo verlutirten Tiegel in der Lufe trocken werden. 
Man laffe ihn nnn beim Töpfer in den Ofen fegen, 
und darinfo lange ftehen, bis alle Töpfe gebrannt find. 
Wenn der Ofen kalt geworden, fo ziehe man den Tie- 
‚gel heraus und öffne ihn, fo wird man darin das Zinn 
. caleinire oder verbrannt finden. Die weiße Afche wird 
. nun auf einem Reibfleine mit klarem Waffer gerieben 
oder auch frochen, und hernach gefchlämmt ; damit die _ 
groͤbſten Theile davon fommen. Oder man mache ei⸗ 
nen Windofen von zufammen gelegten Backſteinen, 
- fege den Tiegel darein und befchätte ihn mie tauben 
Kohlen, laffe aber das Zinn. nicht zu fehr brennen, 
damit es nicht roth werde. | | 
Die metallnen Spiegel zu fchleifen und 
zu poliren. Obgleich an der Kompofition der Spie- 
gelmaterie viel liegt, fo kommt es doch hauptſaͤchlich 
auf die Richtigfeie der Spiegelfigur und der Lebhaftig- 
. ‚Eeit der Politur, befonders.bei den Spiegeln in den Te- 
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leskopen ſehr dick am,, duher: kann man nicht Vor⸗ 
- fichtigfeit genug autdenden, ihnen Die moͤglichſte Sphaͤri⸗ 
--cität anzuſchleifen, nach zu viel. Behutſamkeit der 
Oberflaͤche tr’ der Politur zur fehönen; denn da dag 
Poliren Vieles abnimmt, fo kann ein‘ Spiegel gerade 
zu der Zeit, in’ welcher er am vollkommenſten werden 
ſollte, das Befte verlieren. Man nehme daher die Con⸗ 
verſchale, nach beren Segment der Spiegel gegoflen 
worden, fchrasde fie auf die Epindet der Schleifmachle, 
- und wenn fie mit einem Schwamme ein wenig naß 
gemacht worden, fo-ftreiie man ein wenig:yon dem ge« 
ſchlaͤmmten Schmirgel aus dem erften Gefäße, ſ. oben, 
Seite 298, darauf, feuchte ihn mit Waſfer an, reibe 
ihn mit dem Spieget rin wenig. auseinander, ‚führt 
"dann den Spiegel im Schkifen: mit der Hand von 
dem Mittelpunfte der Schafe bis am’ ihren Rand all 
mähfig in geruder Linie auf und ab, jedoch fo, daß er 
" michesüber 4 Zoll über die Schafe heranskomme, und 
während des Schleifens in der Hand um feinen eiges 
nen Mittelpunkt gedreht werde. Werm der Schmirgel 
zu trocknen anfängt, fege mat einige Tropfen Waſſer 
hinzu, umd fahre fort mit der Auftragung nemen 
Schmirgels, wenn der vorige nicht mehr angreift, 
und ed u fo fange —— bis der en 
zugeichliffen iſt; marı nehme dann ben ungleichen 
Schmirgel vom Rande der Schale mit einem feuchten 
Schwamme weg, und fchleife den Spiegel auf dem 
fein gewordenen Schmirge! glatt. Sollte der &uß 
aber ziemlich rauh und niche recht nad) dem Mobell 
ausgefallen feyn, fo muß man ihn mit gefiebten 
Sande und Waſſer Mu der nöthigen Figur bringen, 
hernach die Schale und den Spiegel reinigen und ihn 
mit geichlammtem Scymirgel abfchleifen. Man msäfcht 
Hierauf Die Schale und, den Spiegel ab, träge von den 
Schmirgel aus dem zweiten Gefäße, oben, ©. 298, 
auf, fuͤhrt den Spiegel auf der Schale anfangs ganz 
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gelinde und ohne aufzudruͤcken herum, damit er Feinenene 


eit der 


Rigtzen bekomme, trägt dann zum zweiten, Fa noͤthi⸗ 


-- genfalls zum dritten Male, nach Beſchaffe 


“r 


auf dem Spiegel befindlichen Grübchen oder Rigen, 
weldye man durch ein zweizoͤllig geſchliffenes Eonver- 


- glas beobachten muß, neuen Schmirgel auf, jedoch 
- wie vorhin, nur immer fehr wenig auf einmal, and 
; -fchleife anfangs. nur ganz gelinde, welches bei jedem 


Auftragen neuen Schmirgels wohl beobachtet ‚werben 


muß, fo wird der Spiegel in kurzer Zeit zur Politur 


‚fertig liegen. Man kann nun noch eine feinere Sorte 


x 


«3 


Schmirgel nehmen, die feinfte, indem man die zweite 


Sorte noch einmal durch ein ganz feines Sieb laufen 


läßt, und auf gleiche Weiſe mit demfelben verfahren, 


wie mit dem horbergehenden, nachdem ſowohl bie 
Schale, als der Spiegel geſaͤubert worden; indeflen 


ſoll der Spiegel fchon mit der zweiten Sorte zur voͤl⸗ 


ligen Glaͤtte gebracht werden können. An die zarten 


Ritzen und Streifen, die auf demfelben geblieben, muß 
; man fich nicht kehren, weil ſich folche durch das Poli⸗ 
. ren megbringen laffen... May muß. daher den Spiegel 
nicht zu. viel fchleifen, fonft geht die Dichte Oberfläche 
. verloren, und e8 fommen Eleine Lödyer zum Vorſchein, 


die Durch weiteres Ausarbeiten immer zunehmen, grö- 


« ger werden und den Spiegel unbrauchbar machen. 
: Der abgewafchene Schmirgel wird nicht weggegoflen, 
- fondern auf den Schmirgelgefchüttet, den man ſchlaͤm⸗ 
. men will. {je reiner der Spiegel geglättet worden, je 
leichter nimmt er die Polituy an, daher muß man ſich 

. die Zeit nicht dauern laffen.ı. Wenn das Glätten oder 
. Schleifen vorgenommen, ud der Spiegel in reinem 
: Waffer abgewaſchen und mif einer Buͤrſte gereiniget 
- worden, damit Fein Schmirgel daran bleibe, als wel⸗ 
. cher im Poliren Rigen macht, fo reiniget man auch 
, bie Schale, worauf er gefehliffen und geglättet wor⸗ 
‚ ben, übergiebt fie mit Papier, und polirt den Spiegel 





Spiegel (Hohl⸗). 869 


mit feinem Blutſteine, wobei er jebergeit in feinem 
Mittelyunfe gedrehet werden muß, und im Anfange 
nicht ſtark aufzubrüden iſt. Sobald die Politur egal 
und von großer Lebhaftigkeit erfcheint, fo muß warn 
den Spiegel mit einem weichen Ziegenleder pußen. 
- Sollten ſich noch einige leichte Rißchen darin befinden, 
fo muß er mit dem genannten Leder gerieben werden, 
fo werden fie verfchwinden; und follten fie nicht ſchwin⸗ 
den, fo ift es beſſer, fie lieber zu laffen, als Durch zu. 
lauges Reiben den Spiegel zu verderben. Man kann 
fhon auf einen guten Spiegel: rechnen, wenn das 
Schleifen und Polieren gehörig beforgt und dabei Feine 
Fehler vorgehen, das heißt, daß man ſich dabei über 
eilt, und biefe Arbeiten nur obenbin vornimme; fie 
müffen mit der größten Genauigkeit geſchehen. Einige 
“nehmen 4Pfd. Zinnafche und reiben diefe mit eben fo 
viel Blurftein zufammen, und mit biefem Gemifche 
polieren’ fie den Spiegel; oder fie reiben ihn erſt mit 
Bimſtein glatt und polieren ihn mit Schmefel und 
Tripel; oder audy nur mit Tripel, oder mit Englifcher 
Erde, und geben ihm zulegt den Glan; mit Kehlen⸗ 
ftaub, Einden-, Weiden. oder Wackholderftrauchafche c. 
Man muß beim Polieren ‚des Spiegels immer Schnek⸗ 
kenfoͤrmige Züge chun, damit der. Spiegel fein Seg⸗ 
ment niche verliert oder ſchief wird. Don diefen foge- 
nannten Stahlipiegeln faufen einige von ber Luft 
leicht an, daher müffen fie zum oͤftern geputzt und ges 
reiniget werden, welches entweder mit feinem ges 
ſchlaͤmmtem Tripel und einem meichen Eeder, oder mit 
Englifchee Erde gefchehen muß. Man bat ihnen den 
Namen Stahlfpiegel darum gegeben, weil fie fo hart, 
als Stahl find, und wenn fie auf die Erde fallen, wie 
Glas zerbrechen. ’ 

Die Verfertigung der gläfernen Hopl- 
fpiegel. gie Spiegel koͤnnen, wie die Plan- und 
Converfpiegel, mit einer Folie belege werben; 

Or. techn, Enc Theil CLVIL Aa 
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ober man ninnme ein ziemlich dickes Spiegelgfäs, ſchleift 
es auf eine: Seite conver und legt auf —ã— 
eine Folie, fo wird dieſes Glas alle Eigenſchaften ei⸗ 
nes Hohlſpiegels an ſich haben; eben ſo, wenn es auf 
einer Seite concab, auf der andern eben geſchliffen iſt. 
Man kann aber dieſe Gattung nicht fo gut in optiſchen 
Mafchinen gebrauchen, wie die fogenannten Stahl 
fpiegel, weil die Steahlen Doppelt reflectiven, nämlich 
. einmal in bee obern, das andere Mal in ber untern 
Flaͤche, wo fie folürt ift, daher erſcheinen zum öftern 
Einen gläfernen Brennfpiegel zu machen, 
der alles übertr! ft, was nur andere leiften. Man 
laſſe fich ein großes Holz ausdrehen, fo, Daß es die Ge⸗ 
ſtalt eines hohlen Spiegels befomme, und damit es 
groß werde, kann man es aus vielen Stüden 
zufammenleimen, und hernach an einem Zinngießer- 
rade, beffer, als auf einer Drehbanf, auslaufen laffen. 
Diefe Höhlung belege man mit einer binlänglichen 
“ Menge Heiner Glasſpiegel, die aber alle gleich groß 
feyn muͤſſen. Man kann fie von einem Glaſer mit 
- Bley, gleich den Heinen Fenfterfcheiben, zufammen 
fügen laffen, damit man fie feft machen kann. Mit 
dieſen Spiegeln laffen fish, außer dem “Brennen, noch 
andere artige Erperimente machen. So hatte ein Herr 
Gärtner einen foldyen hölzernen parabolifchen Spie- 
gel, 34 Fuß groß im Durchmeſſer, weicher innerhalb 
any mit Pleinen ebenen Spiegeln in ber Größe eines 
halers dicht neben einander befegt war, welcher zwar 
durch die Sonnenftrehlen Feuer gab, aber ohne eine 
folche Kraft, daß dadurch etwas fchmelzen Fonnte; 
Dagegen zeigte er einen großen Mugen im Zuruͤckwerfen 
des Lichtes, indem er, als eine brennende Dellampe 
por ihn geſtellt wurde, eine 150 Dresdner Ellen lange 
- Gallerie fo ſtark erleuchtete, daß man an dem andern 
Ende dexrſelben, alfo 150 Ellen von.dem Spiegel 


ESrpriegel (Beh ar 
entfernt," fehr deutlich einen geſchriebenen Brief leſen 


konnte. 

Die hoͤlzernen Hohlſpiegel werden wie die 
Hohlſſpiegel von Pappe gemacht, nur daß June Sol; 
zur Unterlage. haben, wie dieſe Pappe. 

&igung, fiehe uhter Brennfpiegel, Th. 6, ©. 621 
. uf Das Holy muß zu diefen in ſehr trocken 
ſeyn, und ihm die verlangte Cavitaͤt nach dem 
ten Modelle durch das Abdrehen gegeben werben; es 
muß dann mit Schachtelhalm geglaͤttet und mit Leim⸗ 
maſſer getraͤnkt werben; dann wird es einigemal mit 


Ire Verfer _ 


ſehr fein geriebener Kreide und Leimwaſſer überzogen, 


. welches. weder zu ſtark, noch zu fc) feyn muß, 


. weil, wenn der Leim zu ftarf iſt, derſelbe abfpringe,' 


ift er aber zu weich, und kommt ein andrer Grund dar⸗ 


auf, ber Härter ift, fo läßt er fich nicht polieren. Der 
Kreidegrund muß auch jedesmal erſt troden werben, 
e er wieder überzogen werben darf; dann wird Der 
rund mit Schaffnochen gleich gerieben, und zuletzt 
. mit einem reinen wollnen Iuche; dann wird das Gold» 
Poliment aufgetragen, deffen Bereitung unter Polis 
ment, Th. 114, ©. 148, nachzufehen, Mit diefem 


Soldpolimente wird der Kreidegrund mehrere Male _ 


(vier oder fünf Mal) fauber überftrichen; er muß aber 
allemal recht trocken werden; dann reibe man ihn mit 
Schachtelhalm fauber ab, u. poliere ihn mit einem Zahne, 
damit der Grund recht glatt werde. Dann tasche man 
einen Pinfel in Branntwein und überfahre damit den 
: &oldgrund, fo weit, als das gefchnittene Gold, wel⸗ 
ches aufgelegt werden fol, groß ift, fo ſchnell als moͤg⸗ 
fich, lege dann das Gold darauf, brüde es mit et⸗ 
was reiner Baumwolle fachte an, laffe es ein wenig 
trocken werben, und poliere es Dann mit einem recht glat⸗ 
ten oeifejahr „ erſt nur langſam, und dan immer 
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373 Spiegel (Bohr 
: Man legt. auch. wohl anfangs ein gut geglaͤttetes Pa⸗ 


pier auf das Gold und glaͤttet dann daſſelbe, man 


"muß aber das Papier oft aufheben und nachſehen, ob 
es das. Gold anfafle und verderbe. Klebt das Papier 


— Yu ‘ 


an, fo ift der Grund zu naß, man muß ihn daher rin 
wenig trocken werden laflen, aber nicht zu trocken, weil 


ſich Das Gold fonft nicht polieren läßt. Im übrigen 


verfahre man mit dieſem Spiegel, wie unter Brenn- 


» .. ea» 


fpiegel in dem .oben angeführten. Theile. gelehrt 


" worden. 


Erperimente mit dem. Concavf iegel. 


Das zuruͤckgeſchlagene Licht durch die Hohlſpiegel, ſie 


moͤgen ſphaͤriſch, paraboliſch, Fig, 8782, hyperbo⸗ 
lic 0 8183, oder. eltiptifch,. Fig. 8784, -feyn;, ers 


leuchtet nicht allein ſehr ſtatk das Object, fondern es 


J zuͤndet auch an, wo das Object in gehoͤriger Weite da⸗ 


. von abfteht. Daher man bei felchen Spiegeln, wenn 
. ein Licht Davor geſetzt wird, und er einem zuſammen⸗ 


gefegten Mikroskop gebührend appliciet wird, die Ob: 


jecte bei Nachtzeit gut beleuchten. kann. Sie werfen 
auch das Licht auf eine weite Diſtanz, wenn daffelbe 


aus dem Brennpunkte hineinfcheint. Es fey z. B. Der 


Brennpunkt F, Sig. 8785; die Are CD; der Inci⸗ 
denzſtrahl FB, fo ift folglich der Reflerus BA. Da 


nun ber Incidenzwinkel dem Reflerionsmwinfel jeder⸗ 
zeit gleich. ift, und der Incidenzſtrahl, welcher der 


Arxe parailel nach dem Brennpunkte reflectirt wird, fo 


wird aud) der Strahl, weldyer aus bem Brenupunkte 
in den Spiegel fällt, der Are parallel reflectirt werden, 


daher er niemals mit derfelben zufammen läuft, und 


folglich) wird das Licht deffelben fo meit. fortgeworfen, 
bis feine Bewegung gänzlich aufhört. Wenn man 
demnach .einen. folchen Spiegel an die Wand hängt, 


und in deffen.Brennpunft eine. Lampe ftelle, fo macht 
.. das Licht einen fo großen und hellen Scyein, Daß man 


dabei in dee Gerne leſen und.fcveiben kann, welches 


“ } 


Spiegel Ha 373 


er henasbieht, die de flackernde Licht nicht vertragen koͤnnen. 
Auch kann man fehen; mas -in.her Beine auf der Gaſſe 
3u vder in. eines Danfes Bemach,: weiches in. offenes 
Meroaffeuſtehendes Fenſter hat; geſchieht, und zwar je 
weiter, je geoͤßer der; Spiegel; und je ſtaͤrker die. Licht⸗ 
l flamme iſt. Wenn, aber das Licht im Mittelpunkte des 
::&Spiagele, ſteht, ſo fallen alle Strahlen in ſich ſelhſt / zu⸗ 
Bd, weil ſie alle yerpendikulaͤr hineiufallen ; daher das 
t' Ange, wenv es ine, Mittelpunfte des, Spiegels ſteht, 
Rh BEN allen Omen im Spiegel fiehr,. und wenn Das 
1, Reficht fo- weit man ber Fläche des Spiegels zuruͤck⸗ 
“+ weicht, daß: es beinahe den Mittelpunkt oder den. Um⸗ 
1. ehrongepunke Bes. Spiegels erreicht, ſo gewahrt man 
u. inx gewſſa · Vrrmiirung feinen Gefichts, ja ſich gun 
23 undeutlich durch ‚ben, ganzen Spiegel. Wenn ein Licht 
annerhalh eg Breanpunfteg F, Fig 8786 „und bes 
.i.Bpie:C An;B. fteht, ſo dinergiren Die veflectinten 
- ‚Steehlearnort.der Are BA, und werden vom Spiegel 
„gerftreut.in:CK ;.2ın-D EG. S: ECG; ſo miva auch 
Gi CG ERCG, und CK: fällt jenfeits CH, diver- 
7 gint alfo vor der Are AB, daher wird das Licht pon 
Tuer Reflexion⸗ geſchwaͤcht. Wäre das Licht in dem 
zu Brennyankte F, jo werden die reflectircen Strahlen 
OE und HE Einsellsftrapten , und die vorhin einfal⸗ 

» len waren, find num die reflectirten Strahlen vom 
bLächte in F; fiegehen alfo mit der Ape gleichweitig fort, 
., und werden beſtaͤndig sine gleiche Diſtenz von ſolcher 
behalten. Iſt ein. anderes ſuhtbares Objeet im Brenn⸗ 
purkte, ſo fan es im. Spiegel gar nicht geſehen wer⸗ 
den; denn es lauſen die herauskommender Parallelſtrah⸗ 
len weder mit der Are, noch mit der Incidenzhoͤhe zuſam⸗ 
men; ſie werden ſowohl mit einander ſelbſt, als mit der 
:Arxe parallel, und ıpeil ſte alſo keine Spitze nom gpti⸗ 
ſchen Conus bilden, ohne welche doch wichte geſchen 
werden kann, ſo erſcheint auch kein Bild im, Spiegel. 
Steht das Licht oder ein andres Objekt zwiſchen dem 
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- I dem Mieteſpunkto G näher, als dem Beennpunkte 


wäre; dem Bie von dem ieh — 
den Mittelpunkte zuſammen. Woeul aber MH G I 


IGH, und MHG = GHA, and IGH=GHN, 


wird GHAMGHN, folglich (äuft-der Rabhis HA, 


welches dem Objekte M, sweldyes dem Brennpunkte E 


, init deu (Larfet e A in einer groͤ⸗ 


* Ana 7 bei Mittelpwafte G sufanımen, als 
" © das 1, welches gem 


r 
Mittefpunfse —* ‚vefleftirt, (Es told baher 


das Objekt M im einer größern Diftang von dem Mit- 


. a) — 


ne 


telpanfte G, nämlich in A, das Objekt I aber in einer 
kleinern Diftan;, nämlich in N, geſehen werbeu.:— 
Hirtelpankee und des 





3 
* 
J 


Reflerio 
in mit der ſenkrechten Tre A zuſammen — 


fo wird t das Bild des Objekes D Aber den Spiegel 
in G ſeyn. Steht das Oje in Lu do Men 


" WI, und von da in das Auge F, und man Pr A 
fofveitee Enke LA, die dem Öefleri Ein 


nläuft, fo wird Bas er * Wjektes 


L pe dieſem Fali⸗ vor dem Spiegel in P (en. 


Nahet fi) aber das lern * Spiegel und 5* 
* 
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- "AB, Sig. 8788, nahe ber Oberfläche des Spiegels, 
innerhalb, des Mittelpunktes, fo wird man finden, daß 
. bie Strahlen von A, welche auf C und D fallen, ſich 
nicht viel auseinander geben, und Daher von einem 
weitern Punkte herzukommen feinen ; denn mas pa» 
rallele Strahlen wirft, iſt fehr fern, wie die Strahlen 
von. der. Sonne und von den Firfternen concipiren, 
und weil eben, Diefes mit den en BE und BE 
in dee Zurüdfchlagung gegen das Mege op gefchisht, 
ſo wird. das Auge nicht allein das Object weiter hin⸗ 
aus urtheilen, ſondern daffelbe wird auch größer and 
- hohl erſcheinen. In ab praͤſentirt ſich zuweilen das Ob⸗ 
2. . ject, Fig. 8789, Hinter Dem Spiegel, wenn 28 zwifchen 
-. dem Spiegel und dem Brennpunkte fleht, weil dann 
2. der Meflerionsftrapl CD vor dem Spiegel von ber 
Are oder der Incidenzcathete abweicht, daher läuft er 
N —* dem Spiegel mit demſelben zuſammen, und wo 
‘fie a in.B fchneiden, da wird das Object. gefthen. 
: Das Object wird darin aufrecht gefehen, wenn es zwi⸗ 
ſchen bem Breunpunkte und dem Spiegel ſteht, dabei 
erſcheint aber pas Linke zur Rechten, und das Rechte gur 
. ‚Zinfen, z. B. AB, 59.8790 ;denn da mied eg hinter dem 
.. Spiegel gefeben; A in der Cathete AH, und alſo 
. oben; B in der Kathete BG, und aifp auten; im Ges 
oo gene erfcheist es umgekehrte, wenn es hinter dem 
‚ Mittelpunfte, z. B. ie D, Sig, 8791, ſteht, weil, es 
» zwifchen dem Brennpunfte G und dem Mittelpunfte 
:- It freier Luft geſehen wird ; Has Auge, muß aber gleich⸗ 
.. falls Hinter dem Mittelpunkte ſeyn, und alfo A in.der 
.. (Katfiete AM, folglich unten, B aber in der Cathete 
:ı BE, amd :alfo oben. Wird jedoch aber das. Object 
umgekehrt, fo reflectirt deffen Bild aufrecht, welches 
man, befonders in einer Camera obscura mit einem 
Papiere zwifchen dem Mittelpunfte und dem Brenn⸗ 
<. punkte auffangen Fann.: In den Hohlſpiegeln erblicke 
. man das Object zuweilen. größer, zuweilen Fleiner, als 
es in der That ift, und zwar in einem Fleinen Hohl⸗ 


Spiegel. (Hohl 8772 


: fpiegel größer, als in einem groͤßeren, weil-biefer-ein 
Abfchnitt von einer gräßrren ‚Kugelält, Man erblickt 
es größer, wenn es zwiſchen dem Brenupunkte D, 
Fig. 8790, und dem Spiegel febr,- meil ⸗es dann Hin» 
. ter dem Spiegel geſehen wird, die Catheten AH, BG. 
aber, zwifchen welchen es erfcheint, immer weiter aus⸗ 
einander geben. Kleiner wird es darin geſehen, alg es 
- in der That iſt, wenn es Hinter dem Mittelpunkte 
ſteht, weil es dann zwifchen dem Brennpunkte und dent 

. ,„ Mittelpunfte erfcheint, z. B. in LM; 5i9.8791.. Da 
nun die Dreiecke AGB und, LCM geiche Winkel 
baben, und AC.geößer, als CMAR, ſo iſt auch AB 
groͤßer, als LM. Wenn das Auge, zwiſchen dem Mit- 
telpunfte und deu Fläche des Spiegels iſt, oder fich 
das Geſicht über dem Mittelpunkte darin beſindet, fo 
wird ſich: daſſelbe fehr groß darſtellen, ſo daß manıdie 
- geringiien Flecken uud Haͤrchen wird erbennen koͤnnen; 
Ees mird aber graͤßlich, ja abſcheultch ſich darin: zeigen, 
wenn es ſtark iſt, ugd viele Schmarren, Riſſe, Pok⸗ 
kennarben ꝛc. hat. Dee. Kopf. t. wie xin diemli⸗ 
„cher Faßboden, Die geballte Hand wie die Fauſt eines 
Rieſen. Wer Die: Suitze eines: Fingers in gedachter 
Weite zu dem Spiegel hält, gewahrt einen großen Hei 
.ſchernen Kegel oher eine Pyramide, umgtkehrt pegen 
. feinen Finger. Diejenigen, nit wenig Bart am Kinn, 
gewahren: einen ziemlich ftarfen, wenn fie in deu Spie⸗ 
gel fchauen; auch treten in einem ſelchen Spiegelldie 
Schweißloͤcher oder Pores ſo swerflid) hervor; Daß Das 
Geſicht wie mit Läcyern bedeckt zis ſeyn ſcheint. Denn 
je mehr wir mit unſerem Cpefichte von ber Flaͤche des 
Spiegels gegen. den Mittelpuntt gehen, um ſo größer 
wird auch unſer Bildniß, und es wird:immer in der 
Spiegeltiefe ober. hinter dem Spiegel ſeyn, und die 
ganze Flaͤche deſſeiben einnehmen. Gelangen wir, Bım 
Mittelpunkte des Spiegels fo wird;dee Bild Karin 
ſich verfchiedenchich geflalten; anfangen umgewwide zu 


388 Spiegel (Huren⸗). Spiegel (Metall⸗). 


: Daß mon mit dieſen Brenuuſpiegel auch Metalle ec. 
ſchmelzen kaun, iſt bekanut. Noch einige Kunſtſtuͤcke 
mit dem Hopifpiegef, fe unter: Spiegelma- 


ER (Huren), fiche oben, unter. Spiegel, 
yperboliſcher), ſ unter Licht, %. 77, ©. 


ei Jaͤger, ſ. oben, — Spiegel, ®. 285. 
— egel mit einem Kalender, 
f. oben, unter Kran % 313. 
— anime), ein Spiegel, ber. auf das Gefuns eines 
Kamins geftelle wird. Auch wohl ein Spiegel in der 
:. Befleidung des Kamins. 
— (Kammer⸗), fiehe oben, unter Spiegel, ©. 284. 
— Karniß⸗), fe Spiegel (Kücen-). 
— Rüden), Karnißfpiegel, f. oben, unter 
Spiegel, S. 312. 
— (Rugel- ), (phärifher Spiegel, f. deſchbſt. 
83, und Spiegel (ſphaͤriſcher). 
—(Rupferticen), oe ben, ©..283. 
beim KRupferftecher, das Stehen in dem 
"Spiegel, welches auf folgende Art gefchiehe. Wenn 
die Zeichnung auf das Kupfer in der dem Originale 
entgegenftehenden Seite abgedruckt ift, fo hält man 
das Gemälde oder die Zeichnung vor einen Spiegel, 
- fo, daß fie zwifchen den Kuͤnſtler und den Spiegel, und 
die Figuren gegen das Glas zu ftehen fommen, in 
 weichens fie fid) eben fo darftellen, als fie auf dem 
Kupfer fer gr egeichnet find, Diefe Art zu graviren wird 
leinen ausgeübt. 
— ebenso). f. oben, unter Spiegel, ©. 283. 
— (Lehen), {. bafelbft. | 
— (Lerchen.), f. Ch. 77, ©. 262. 
— (Mag asin), f- oben, ©. 311. 
— —8*8 ), metal liſcher Spiegel, ein Spiegel, 


Spiegel(install.). Sp. (i.d.Raturgfdh.). 883 
welcher von Metall 5 meter Spiegel 
opel, 
Spieget (meraltifer), fe den vorhergehenden 
u da Mineralogie, f. oben, unter erieget, 


— (Mund-), f. daf., ©. 285, 
— (Mutter), f. dafelbft. 
— auf em Nachttiſche; f. Zoifettenfpiegel, 
est (Toiletten⸗ e Enl 
arren⸗), in —S mit Eulen⸗ 
"pie el. Fin 1 Bi, — — — 
t, oder wo 
—** de irren fpiele, um dabuıcch Aufmerf 2 
keit zu erregen. Ausdruck oder die —— 
eines ſolchen Subjekts: Nartenſpiegel, iſt etwas 
ungewöhnlich, und kann nur ſiguͤrlich dadurch erklaͤrt 
werden, daß ein ſolcher Menſch gleichſam einen Spie⸗ 
gel für Andere ab — die fh m gleich poflierlich 
geberden, gleiche Kaptiol 28— zu ma⸗ 
chen a er iſt alfo ein Shi el, in welchem fich 
Andere, die "dergleichen drollige geufchaften befigen, 
erblicken und ——ã en koͤnnen, ob dergleichen Poſ⸗ 
ſierlichkeiten wohl bubepalsen find, oder ob man fich 
von ihnen Iron wo er durch ein ſolches aus⸗ 
gebildetes Talent erhaltene Beifall wohl zur Dlachah- 
mung reizt oder ae ift fchwer zu beftimme 
weil hierin ber SGeſchme der Menſchen ſehr ** 
den iſt, und Mancher feinen Ruhm sur in eine ſol⸗ 


che Beifallsber seusung ſetzt, umbefümmtert, welches 


Urcheil der erfefehere Theil des Publikums über ihn 
fält. Siehe aud) ben el Eulenfpiegel ober 
Spiegel (Eulen- 

—, in det Naturgefe ichte, die ——— von 
einigen Theilen oder vielmehr Flecken der Thiere, die 
‚einen Glanz, wie ein. Spiegel weſcn, dom denen man 


J 


384. Spiegel (Dfeiter-). Spiegel (Plan⸗). 
. fowohl Arten: unter den Bierfüßern, als auch unter 
den Vögeln und Fifchen findet; f. oben, unter Spie- 
+” el, ©. 23. . ae. un 
Spiegel (Pfeiler-), Hauptfpiegel, Truͤmeau, 
‚ ein geoßer Spiegel, welcher in einem Zimmer beinahe bie 
Höhe eines Pfeilers zwiſchen zwei Fenſtern einnimmt, 
wenn man den Auffag und Unterfäg des Rahmens 
oder die Rahmenverzierungen oben’ und unten hinzu 

. rechnet. Es verſteht ſich, daß bier nur von mittel. 
mäßigen Zimmern die Rede ift, nicht von den Zim⸗ 
"mern in großen Gebäuden in dem erften und zweiten 
Stockwerke, ober im Parterre und der erften Etage; 
ſie dürfen daher. nur 9 Fuß und etwas darüber Höhe 
haben, wenn ein Truͤmeau aus einem Ölafe den Pfei- 

; ler bedecken fol. Wenn diefe Spiegel aber aus zu⸗ 
fammengeſetzten Öläfern gemacht werden, fofann man 
ihnen jede beliebige Größe geben; Wie dergleichen 
piegel verzieret werden, ift fchon oben unter Spie- 

- gel, ©. 322 vorgefommen, mo aud) nody Manches, 
.. ©. 321, über das Hängen berfelben in den Zimmern 

geſagt worben iſt. 

— (Plan⸗), ebener Spiegel, ein Spiegel, 
welcher aus einem ebenen oder plangeſchliffenen Glaſe 
ift gemacht worden. Die Anfertigung diefer Spiegel, 
fiehe oben, unter Spiegel, ©. 287 u. f., wo aud) 
fchon das Merkantiliſche derfelben iſt mit berührt wor⸗ 

. ben; was aber die Eigenfchaften besPlanfpie- 
gels in Ruͤckſicht des Lichtes, der eimfallenden und 
- reflectivenden Strahlen x. anbetrifft, fo wird darüber 
- bier das Nöchige zu fogen ſeyn. Die Phyſik, verbun« 
: den mit der Marhematif, lehrt ung in einer beſondern 
Wiſſenſchaft, die Gefege, nad) welchen wir Körper 
durch zurückprallende oder. reflectivende Lichtſtrahlen 
fehen, welche Wiffenfchaft die. Cacoperif genannt 
wird. Um uns nun von einem zurüchprallenden Steahle 
« eien.gebörigen Begriff zu machen, müflen wir jedes⸗ 


Spiegel: (Pan: 385 


mal zwei Dinge vorausfeßen, nämlich? einen iruchten⸗ 

; den oder erleuchtenden ober erleuchteten Körper (z. B. 

die Sonne, ein Licht xc. ‚find ſeibſtleuchtende Körper, 

die Segenftände aber, welche dunkel find und erft von 
: jenen Körpern erleuchtet werde. müßen, ſind erl 

- ‚tete Körper) und eine glatte oder polixte Fläche, weiche 


—2 


eigentlich der Spiegel iſt; es ſey num ein natürlicher 


. oder fünftlicher Spiegel. Wenn nun von einem leuch⸗ 
- tenden Körper ein Strahl auf den Spiegel fälle, und 


c 


‚wir fliehen hinter: dem Spiegel, ‚fo, daß wir ihn 


zwifchen unferm Auge und dem le halten, und 


‚ Diefen damit auffangen, fo witd der fe, der. den 
Strahl ausgiebe, us ſichtbar. Die Dichtigfeit, oder 
. ‚vielmehr die Textur bes Spiegels verhindert ihn ſeinen 


” ur 


Weg nach feiner anfänglichen. Ri fortzufegen ; 
er wirft ihn zuruͤck. Um alfo den Punkt, von dem er 


. entftand, fehen zu Fünnen, müffen. mir vor dem Spie⸗ 
» gel ftehen; daß wir aber nichts anderes fehen, darüber 


*. dürfen wir ung nicht wundern; denn Die Natur des 


.> u’ 


Spiegels ift von der Art, daß er deu Strahl ganz rein 


und unverändert zuruͤckwirft, fo wie er von feinem Ur⸗ 


punkte kam; wenn nämlidy der Spiegel vollfommen 
iſt; ein unvolllommener, das heißt, ein nicht vollkom⸗ 
mien dichter und glatter Spiegel würde ihn zum: Theil 
verſchluckt oder auf eine andere Art verändest haben; 


. dann würden wir jeden Punkt nicht mehr — 


ben, wie er war. Um dieſes deutlich zus machen, fo 
ber leuchtende ober erleuchtete, ober ſtrahlende Punkt 
A, Sig. 8793; der Spiegel HK, und der auf den 
Spiegel fallende Strahl AB, fo wird Letzterer, fobald 
er den Spiegel in. B berührt, von bemfelben auf Eju- 
ruͤckgeworfen; ber von dem ftrahtenden Punkte aus 
auf den Spiegel fallende Strahl AB, in fo fett er 
auf den Spiegel fällt, woird der einfallende Strahl 
oder die Einfallslinie genannt, und in fo fer er 
Davon zuruͤckprallt, der reflectiete Strahl ober Die Re⸗ 
Orc. techn, Enc. Theil CLVII. Bb 


{) 


281. Spiegel (Pfeiler). Spiegel (Plans. 
G wi [ Arten: n d Bi ais 
—— Shen fan; be, nt Opier 


% 


"gel, ©. 2:. ..... urn 
Spiegel (Pfeiler), Hauptfpiegel, Zrümeau, 


ein großer Spiegel, welcher in einem Zimmer beinahe die 
Höhe eines Pfeilers zwiſchen zwei Fenſtern einnimmt, 
wenn man den Auffag und Unterfsg des Rahmens 
oder die Rahmenverzierungen oben und unten hinzu 


. rechnet. Es verſteht fich, daß bier nur von mittel⸗ 


mäßigen Zimmern die Rede ift, nicht von den Zim⸗ 
"mern in großen Gebäuden in dem erſten und zweiten 


Steockwerke, oder im Parterre und der erften Etage; 
ſie dürfen daher. nur 9 Fuß und etwas darüber Hoͤhe 


Haben, wen ein Trümenu aus einem Glaſe den Pfei- 


ler bedecken fol. Wenn diefe Spiegel aber aus zu⸗ 


ſammengeſetzten Glaͤſern gemacht werden, fofann man 


een jede beliebige Größe geben, Wie dergleichen 
piegel verzieret werden, ift fchon oben unter Spie⸗ 
gel, ©. 322 vorgefommen, wo aud) nody Manches, 


. ©. 321, über das Hänger derfelben in den Zimmern 


geſagt worden iſt. 


— (Plan⸗), ebener Spiegel, ein Spiegel, 


welcher aus einem ebenen oder plangeſchliffenen Glaſe 


iſt gemacht worden. Die Anfertigung dieſer Spiegel, 


fiehe oben, unter Spiegel, ©.287 u. f., wo auch 
fchon dag Merkantiliſche derfelben iſt mit berührt wor⸗ 


. ben; was aber die@igenfchaften desPlanfpie- 


gels in Ruͤckſicht des Lichtes, der einfallenden und 
- reflectirenden Strahlen c. anbetrifft, fo wird Darüber 


- bier das Noͤthige zu ſagen feyn. Die Phyfif, verbun« 
: den mit der Mathematif, lehrt ung in einer befondern 


[4 
R) 


Wiſſenſchaft, die Gefege, nad) welchen wir Körper 


durch zurückprallende oder veflectivende Lichtſtrahlen 


ſehen, welche Wiffenfchaft die Catoptrik genannt 
wird. Um uns nun von einem zurückprallenden Steahle 
einen gehoͤrigen Begriff zu machen, müflen wir jedes⸗ 


s 
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er wirft ihn zuruͤck. Um alfo den Punkt, von dem er 


. entftand, fehen zu koͤmen, müffen. mir vor dem Spie⸗ 
„ gel ftehen; daß wir aber nichts anderes ſehen, Darüber 


. bürfen wir ung nicht wundern; denn bie Natur des 


.' 


Spiegels ift won der Art, daß er den Strahl ganz rein 


:: and unverändert zuruͤckwirft, fo wie er von feinem Ur⸗ 
. punkte fam; wenn nämlidy der Spiegel volllommen 
+ it; ein unvolllommener, das heißt, ein nicht vollkom⸗ 


men dichter und glatter Spiegel würde ihn zum: Theil 


verſchluckt oder auf eine andere Art verändert haben ; 
dann wuͤrden wir jeden Punkt nicht mehr — 


n, wie er war. Um dieſes deutlich zu machen, fo 

der feuchtenbe oder erleuchtete, oder ſtrahlende Punkt 
A, Sig. 8793; der Spiegel HK, und der auf den 
Spiegel fallende Strahl AB, fo wird Letzterer, ſobald 
er den Spiegel in. B berührt, von demfelben auf K’ju- 
ruͤckgeworfen; der von dem ftrahlenden Punkte mus 
auf den Spiegel fallende Strahl AB, in fo feru ex 
auf den Spiegel fällt, wird der einfallende Strahl 
oder die Einfallslinie genannt, und in fo fer er 
Davon zurückprallt, der reflectirte Strahl ober die Re⸗ 

Oexc. techn, Enc. Theil CLVU. Bb 
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. daß, das Bild in der darch den Spiegel verlängerten 
Reſlerionslinie, Hinter, dem Reflerionspunfte an:den- 
ſelben Orte erſcheine, wo ‚bie ebenfalls hintar dem 
.; Spiegel verlängerte Incidenzeathete ſich mit jener: ver⸗ 
4. löngerten Reflexipnscachete ſchneidet; daß das Bild 
jedesmal fp-weit von der Spiegelfläche eurfernt if; als 
, sber ſtpahlende Punkt -febft- Davon entfernt liegt, und 
daß das Auge nochwendig in der, Neflerionslinie fich 
.“ ‚Befinden mizffe, wem. gleich einerlei, ‚ob :meiter oder 
, :uäher won. Reflerionspunfte entfernt, wenn das “Bild 
ihm fichehme: werben foll, diefes find ſchon befannte 
Eigenſchaften und Bedingungen: Nie wilfen:aber 
nicht, nach melchen Geſetzen der einfallende Strahl re⸗ 
flectirt wird. Dieſes Geſetz hat uns die Erfahrung 

. ‚gelehrt: DerWinkel, unter weichem der Strahl,nom 
-" Spiegel zuruͤckſpringt, ift allemal dem Winfel gleich, 
unter welchem ee auf ben Spiegel fällt, ober. der Dies 
flexionswinkel iſt ftets dem Inciderzwinkel gleich. 
Wenn wir alfo, annehmen, daß alle Strahlen... Fig. 

. 8794, parallel oder gleichlaufenb folen, fo müffen fie 
auch nothwendig alle wieder parullel reflectirt werben. 
: — Sin Fig. 8795 find mehrere Spiegel unter belie⸗ 
bigen Winkeln neben. einanber geſtellt. Die Lage ;des 
ſtrahlenden Punktes gegen den erften gegeben, ſo auch 
.s: bie Linie, nach welcher der. Strahlg auf den - Spiegel 
fallen fol, Es fragt ſich nun, wohin: wir das Auge 
vor dem letzten Spiegel ftellee muͤſſen, damit eg in 
diefen das Bild des ficahlenden Punktes fehe, und 

— an welchem Orte hinter diefem Spiegel wird Das 
Bild eigentlich erfcheinen? Wir nehmen drei Spie- 
gel an, BC, CD mb DE, der ſtrahlende Punkt [ey 

. vor dem Spiegel GR in A. Diele Linie, nach weicher 
der Strahl auf den Spiegel fallen foll,.fey Ab; diefe 
alfo ift die Incidenzlinie. — Hier die Auflöfung. 

. 3) Wäre der Spiegel CB nur allein.da,. und mir 
wollten die Lage des Auges finden, in meicher das 


> 





Spiegel; (Plan⸗ 35% 
Bild 88: firdhleitben: Punktes demſelben hiuter beim 
" Spiegel fidytbar wird, fo Dürfen wir nur die Incidenz⸗ 
: cathete Af ziehen; und dieſelbe hinter dern Spiegel ver- 
laͤngern, bis IG, Af gleich wird. So hätten wir den 
Ort gefunden, wo das Bild hinter dem Spiegel er⸗ 
ſcheint; denn es ewfcheint jedesmal in. ber hinter dem 
Spiegel‘ verlängerten Incidenzcathete; fo weit: von 
- dem Spiegel entfernt, als der ſtrahlende Punkt fetbft 
-- Davon entfernt ifl. Hätten wie nun. dieſen Punkt ge» 
. fanden, ſo dürfen wir.ung nur erinnern, Daß, wenn 
. wir Die Keflerionglimie durch deu Incidenzpunkt hinter 
-. dem Spiegel verlängern, Derfelbe mit der verlängerten 
Incidenzcathete in dem Bildpunkte zufammentiflt; da 
wir dann durch ein umgekehrtes Verfahren die Mes 
.. Hlerionslinie felbft finden werden, wenn wir eine gerade 
Linie durch den gefundenen Bildpunft und den Inci⸗ 
denzpunkt ziehen, und ein in M geftelltes Auge würde 
‚alsdann das Bild in-Gr fehen. — 2) Cs ift aber in M 
kein Auge; ein ‘zweiter Spiegel ſteht daſelbſt. Man 
nehme alfo au, das Bild in G fey nicht Bild, fondern 
der auf A in G:verfegte ſtrahlende Punkt, und der 
- Spiegel CB fey: meggenommien; es falle aber ber 
- Strahl.GM, durch welchen mul eben das Bikb ge⸗ 
ſehen wuͤrde, in unveraͤnderter Richtung auf den Spie⸗ 
sel CD, fo wird man auf eben die Art, wie Ip 5 
den Ort beftimmen können, wohin das Auge gelegt 
werden muß, um das “Bild des Bildes im Spiegel 
. CD zu ſehen. Mom ziehe nämlich aus G, oder dem 
vorhin gefimdenen Bildpunkte die ſenkrechte Linie Gh 
nach dem Spiegel CD, der, weil er zu kurz ift, um 
davon getroffen zu werden, nad) H verlängert werden 
muß, wie foldyes die punktirte Linie C Hanzeigt. Diefe 
Linie eh ift nun die Sfncidenzcathete, bie, wenn fie 
eben fo weit hinter dem Spiegel CD fortgezogen wird, 
als der Bildpunft G davon entfernt liegt, den Ort f 
. beftimme, wo das Bild des Bildes hinfaͤllt. Zieht 


“.. 


. 
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man nun ferner aus dem zuletzt gefundenen Bildpunkte 
durch den Punkt M, wo vorher das Auge ſtatt des 
Spiegels ſtand, bie Linie LO, fo iſt dieſe Die Re⸗ 
flexionslinie, in welcher der von dem Bilde G auf den 
‘Spiegel DH fallende Strahl GM zuruͤckprallt, und 
ia welcher bas "Bild des Bildes aller Orten, alfo auch 
in O gefehen wird, wo wir ung das Auge hingeftelle 
vorftellen wollen. — 3) Wenn wir jegt das Bild des 
Bildes gefehen. haben, welches dag zweite Bild ger 
nannt werben foll, fo muß man flat bes Auges in O 
noch einen dritten Spiegel hinftellen, fo wird wieder 
ein Bild des zweiten Bildes, das if, ein drittes Bild 

. entitehen. Hier entſteht num die Frage, wo und nad) 
‚welcher Linie diefes Bild gefehen wird? So wie wir 
vorhin das Bild G uns weggedacht und es mit dem 
ſtrahlenden Punkte felbft vertaufchten,, fo koͤnnen wir 
and) jegt mie dem Bilde in I verfahren. Unſere Ein- 
bildungsfraft foll es-aus feiner Stelle heben und den 
fteahlenden Punkte felbft dafür hinpflanzen. Den Spie 
gel CD denfe man. ficy weg, behalte bie Linie IO, 

in welcher wir das Bild ae , unverändert bei; fo 
wird fie, die vorher die Reflexionslinie war, jegt zur 
 Einfallslinie, dad heißt, fie ift jeßt der vom ſtrah⸗ 
lenden Punkte I auf den Spiegel DE fallende Strahl. 
‚Man ziehe daher aus I, oder dem zweiten Bildpunkte 
auf den in der Einbildung verlängerten Spiegel DE 
die fenfrechte Linie IK, das ift, die Incidenzcachete; 
führe fie durch den Spiegel hindurch, und mache fie 
daſelbſt fo lang, als fie vor dem Spiegel ift, alfo KL 
gleich IK, fo ift Li derjenige Punkt, in weichem bag 
Dritte Bild, oder das Bild des zweiten Bildes erfcheint. 
Don L durdy O, oder den Incidenzpunkt des vom 
zweiten Bilde auf den Spiegel DE fallenden Strah⸗ 
les ziehe man eine gerade Linie durch DE, welches 
dann die Reflexionslinie ift, in melcher ſich das Auge 

. :P befinden muß, wenn es Das "Bild des Bildes von 


“ 
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| / 
Bilde fehen will. Man kann num auf ähnliche Weife 
ben vierten, fünften 2c. Spiegel hinzufügen, um das 
vierte, fünfte ꝛc. Bild zu fuchen, da bie Verfahrunge⸗ 
art dabei fters diefelbe bleibe. Ymmer und immer darf 


man nur das gefundene Bild als einen wirklid) 


lenden Punfe ſich denfen, den Spiegel, zu welchen es 
gehört, in Gedanfen wegnehmen, die gefunderie Re 


- fleriongfinie aber, in welcher es gefehen wurde, beibe⸗ 


halten ; doch muß man den Mamen der Legtern, fo oft 
man einen neuen Spiegel vornimmt, verändern, und 
fie die Sncidenzlinie nennen, weil fie num nicht mehr 
ins Auge, fondern wirklich auf einen Spiegel fälle, fo 
werden diefe wenigen Regeln, die hier kurz noch ein» 
mal wiederholt werden follen, jedesmal ficher leiten: 
1) Man ziehe von dem ftrahlenden Punfte eine Li⸗ 
nie fenfrecht auf den Spiegel, welches die Incidenz⸗ 
cathete iſt; ift der Spiegel nicht lang genug, Daß er da⸗ 
von getroffen wird, fo verlängere man denfelben, fo 
weit es nörhig if. — 2) Man fegre die Incidenzca⸗ 
ger: durch den Spiegel fort, und mache fie hinter dem 
piegel fo lang, als fie vor demfelben ift, ſo findet 
man ben gefuchten Bildpunfe. — 3) Man ziehe fer» 
ner vom gefundenen Bildpunkte eine Linie durch bie 
Incidenzpunkte, fo dat man die Neflerionslinie, is 
welcher das Auge fid) befinden muß, wenn ihm das 
Bild fichtbar werden foll. Es find nur Überhaupt jwei 
Arten möglich, wie ein Strahl von einem flrahlenden 
Punkte auf den Spiegel fallen kann, welche fich auf 
dir Neigung deffelben gegen den Spiegel beziehen. 
Die Geometrie zeigt ung nur zwei Arten geradlinigter 
Winfel, das ift, foldyer Winkel, deren: Schenkel ges 
rade Einien find. Gerade und ſchiefe Winkel. 
Der Winkel ift gerade, wenn eine Linie dergeftalt auf 
die andere fällt, daß fie ſich weder aus- noch einwaͤrts, 
mehr oder weniger von ihm ab⸗, oder gegen fie neigt. 
Schief ift der Winkel, wenn eine Aus- oder Ein 


l 
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wärtsneigung Statt finde. So wie num eine Linie 
auf eine andere gerade oder {chief fallen kann, fo kann 
fie es auch auf eine ebene Fläche; fie kann einen gera⸗ 
den und auch einen fchiefen Winkel mit der Fläche 

.. machen. Die geraden Winkel nennt man rechte Win⸗ 
kel, und die rechtminklichte Stellung einer Linie auf 
der andern oder auf einer Flaͤche, wird mit dem Aus⸗ 
druck: perpendifular oder ſenkrecht bezeichner. 

- Steht eine Linie auf der andern ſenkrecht, fo ift es 
nicht möglich, daß noch eine zweite Linie in eben dem 
Punkte, worauf jene ſteht, zugleich mit ſenkrecht ſte⸗ 
ben könne. Eine Linie aber, die auf einer andern Linie 
oder Fläche fchief fteht, leidet meer ſchiefe Linien in 
eben dem Punkte neben fich. Linien, die mehr oder 
weniger fchief fteben, ja felbft folche, Die mit ihr einerlei 
iefe haben. sDiefes nun auf den Strahl angewen« 

Det, wird ung leicht zeigen, Daß, da jeder aufden Spie⸗ 

el fallende. Strahl unter einem eben fo großen Win⸗ 

el, oder, welches einerlei ift, mit eben der Schiefe wie, 

.. der von demfelben abfpringe, mit welcher er auffiel, 
auch ein ſenkrecht, perpendilular, gerade auffallender 
Strahl nirgends anders, als in ſich felbft zuruͤckſprin⸗ 
en kann; denn wohin foll er abfpringen? etwa zur 
echten oder zur Linken des einfallenden Strahls? 
dann würde er ja nicht rechtwinklicht reflectirt; er 
wiche dann vom perpendifularen Strahle ab. Es 
bleibt ihm alfo Fein anderer Weg, er muß in fich felbft 
zuruͤck. Falle ein Strahl aber hf auf den Spiegel, 

. fo bat er folches nicht nörhig; ihm bleibe zur andern 
‚ Seite des Einfallpunftes Raum genug, einen Weg zu 
- nehmen, der unter einem, dem Einfallswinfel gleichen 
.. Winkel mit dem Spiegel zufanımenftöße, wie folcyes 
auch wirklich geſchieht. Es follen hier nur ſechs Strah⸗ 
len, Fig. 8796, angenommen werden, bie der leuch⸗ 
tende Punkt über den Spiegel wirft, fo haben le 

.:. ſechs Incidenzpunkte, über deren jebem wir eine Per- 


Spiegel. (Pin 398 


pendikulare, oberdie fogenannte Inclinationscachete ers 
richten Fönnen, Schon der bloße Anblick der Figur zeigt, 
daß d. erfte Strahl feiner Inclinationscathete naͤher fällt, 
als der zweite der. feinigen, ober daß der Winfel, weichen _ 
jeder der folgenden Steahlen mit der zu ihm gehörigen 
Inclinationscathete macht, größer ſey, als der Winkel, 
soelchen jeder der vorhergehenden Strahlen mit der ſei⸗ 
nigen mache. Je Fleiner nun aber-ein ſolcher Winkel, 
oder der fogenannte Inclinationswinkel wird, um fo 
weiter entferne fich dee Strahl von ber Spiegelfläche, 
das heißt, um fo größer'wird der Incidenzwinkel. Da 
num der Reflerionsmwinfel jedesmal dem Ineidenzwin⸗ 
kel gleich ift, fo folge hieraus, daß es eben fo viele ver- 
fchiedene Reflerionswinfel, ober eben fo viele reflecti» 
rende Strahlen giebt, als einfollende Strahlen find, 
und da vermöge der reflectirten Strahlen das Bild . 
geſehen wird, auch eben fo viele verfdyiedene Linien 
feyn muͤſſen, in melchen das Auge fich befinden kann, 
wenn es das Bild ſehen foll, als Sraplen vom leuch⸗ 
tenden Punkte aufden Spiegel fallen. Der einzige Un⸗ 
terfchied, welcher dabei Statt findet, ift der, daß das 


Bild, welches wir vermöge eines, unter einem größe . 


ven Winkel einfallenden Strahles ſehen, nach einer Li 
nie gefehen wird, die der Inclinationscathete näher 
liegt; da hingegen dag “Bild, welches wir vermöge ei⸗ 
nes ſchiefer einfallenden Steahles fehen, in einer Li- 
nie erfcheint, die von der Inclinationscathete weiter 
entfernt ift; vorausgefeßt, DaB das Auge in beiden 
Fällen gleichweit vom Spiegel entferne fen, oder in 
gleicher Höhe darüber liege. Man vergleiche die Strah⸗ 
.ien 1 und 2 mit einander. Bei 1 fällt dee Strahl feis 
ner Perpendifulare näher; bei 2 ift er weiter davon 
entfernt; bei 1 fälle ex alfo gerade auf den Spiegel, 
bei 2 fchiefer. Es muß baber bei 1 der Strahl gera- 
der, bei 2 fchiefer zurückprallen. Halten wir nun das 
Auge zu beiden reflectirten Strahlen gleich hoch Aber 
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yo Spiegel, ſo iſt feine Entfernung von a1 gleich 
. hi:von b2, gleih kl. Die Figur zeige aber, daß 


jene Linie kleiner, als diefe, alfo in’ jenem Falle das 


: Auge ber Inclinatonscathete näher iſt, als in dieſem. 
— Noch einen Fall angenommen... Man ſtelle ſich 


vor, der-leuchtenbe-Punfe a ruͤcke nad) einer auf.dem 
Horizont fenfredye ſtehenden Linie, das tft, nach einer 


Linie, ‚welche uns durch eine, z. DB. um einen Nägel 
gewundene und unten mit einem Gewichte beſchwerte, 


“ ausgefpannte Schtiur verzeichnet wird, immer höher 
: and. höher; der neidenzpumfe bleibe aber auf. bem 


- Spiegel, Fig. 8797; unverändert derfelbe. In diefem 


: Salle wird man gewahren, Daß die Strahlen fidy nicht 


nur immer mehr und mehr verlängern, fondern ſich auch 
immer mehr und mehr über die Spiegelfläche erheben. 
Bei a mar der Strahl am kuͤrzeſten und der Spiegel. 
fläche am nächften; bei 4 ift ec am längften und am 


. weiteften vom Spiegel entfernt. Eine folche Erhebung 


kann aber unmoͤglich Statt finden, ohne daß die Win- 


kel, meldye die Strahlen mit dem Spiegel machen, 


- zugleich bei ihrer Erhebung 'mit größer werden. Die 


Incidenzwinkel wachſen alfo in eben dem Verhältniffe, 


. als der leuchtende Punft höher ſteigt, und fo viele ver- 


fehiedene Punfte wir in der Linie MN: annehmen koͤn⸗ 
nen, fo viele verſchiedene Incidenzwinkel werden wir 
auch zählen. Die Anzahl der Incidenzwinkel beftimmt 


: zugleidy die Zahl der vefiectirten Strahlen, welche im- 


mer gleich iſt, mern nicht irgend ein -Hinderniß hierin 


: "eine Ausnahme macht. Wenn man nun’ die Lage der 


Strahlen gegen die Inclinationscathete betrachtet, fo 


- gewahrt man, daß in eben dem WVerhältniffe, wie der 
: ‚leuchtende Punkt fteigt, die Strahlen der Inclinations⸗ 


. 
— 


cathete naͤher ruͤcken, oder die Inclinationswinkel klei⸗ 


Nner werden; denn unmoͤglich kann ſich der Strahl von 


a bis 1 heben, alſo über m entfernen, ohne o näher zu 


kommen. Ex wird alfo immer gerader und gerader, je 
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hoͤher er ſteigtz jedoch koͤnnen wir ihn eine Ewigkeit 
hindurch ſteigen laſſen, ohne daß er deshalb ſenkrecht 
werde. Nimmt man das Auge allenthalben gleich hoch 
uͤber dem Spiegel an, und verſetzt es nach und nach 
in die verſchiedenen Reflexionslinien, ſo werden wir 
in jeder das Bild des leuchtenden Punktes ſehen. 
Wenn wir dies Bild des hoͤher leuchtenden Punktes 
ſehen, fo muͤſſen wir das Auge der Inclinationsca⸗ 
thete näher rücen. Bei a mar bie Entfernung deſ⸗ 
felben von der genannten Linie gleich mın. Iſt nun 
der Punkt in der Linie MN bis 1 geſtiegen, ſo muß 
Das Auge der Inclinationscathete o n genähert wer⸗ 
ben. Iſt er bis 2 gefommen, fo muͤſſen wir Das Auge 
- in p halten. Hat er die größte Höhe erreicht, ſo muß 
auch das Auge der. Inclinationscathete am naͤchſten 
gebracht werben, Stiege der Punfe eine Ewigfeit hin⸗ 
durch, fo würde ſich auch das Auge der Inclinations⸗ 
cathete eine Ewigkeit hindurch nähern müflen, wenn 
es fein Bild verfolgen wollte, ohne jeboch die Jnclina⸗ 
——* jemals wirklich zu erreichen, welches nur 
dann geſchehen wuͤrde, wenn der Punkt ſo hoch geſtie⸗ 
gen waͤre, daß dadurch der einfallende Strahl ſenkrecht 
würde. Dieſes kann aber nie geſchehen, folglich wird 
auch, ohngeachtet der vorigen Naͤherung des Auges 
zur Inclinationscathete, dieſe dennoch nicht erreicht 


werden. Um das Geſagte deutlicher zu verftehen, muß 


man ſich die in der Figur 8797 gezeichneten Strah⸗ 
len, a, 1,2,3,4, nicht al verfcyiedene Straßlen, 


fondern als ein und eben denfelben Strahl denken, der - 


aber, während er fleigt, immer länger und länger wird. 
— Noch einen dritten Fall angenommen, in Fig. 8798. 
Der feuchtende Punkt foll nicht mehr fleigen, er foll 
aber dafür in horizontaler Linie vorwärts rückten, waͤh⸗ 
rend der Incidenzpunkt unverändert derſelbe bleibe. 
In dieſem Falle gefchieht es nun, daß der leuchtende 


Punfe der Suclimationscatgete fh. immer meh und 
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mehr mähert; fo wie in jenem Falle bee Strahl immer 


. Sänger und länger würde, fo wird in dieſem der Strahl 
- immer kuͤrzer und Eürzer. Aber eben: fo; wie .mährend 
: feines Steigens bie neiben ine größer. wurden, 


werden auch während feines 


orwaͤrtsruͤckens eben die- 


. felben Winfel größer, folglicy die Inclinationswinkel 


‘ 


— 2 


kleiner, und der Strahl faͤllt um ſo gerader auf, je naͤ⸗ 
ber er der Inclinationscachete gekommen iſt. ‘Hat er 


dieſelbe erreicht, fo iſt er ein wirflich fenkrechter Strahl. 
„Nehmen: mir das Auge wieder, wie oben, gleich hoch 
‚übes.dem Spiegel an, in welcher Reftectionslinie wir 
es auch auſehen, fo wird Das ‘Bild ‘des leuchtenden 


« Aunftes in. der größten Ferne von der Juclinations⸗ 
. :cathete gelehen, wenn ber Punkt felbft. am meiteften 
: bavon abſteht; in. der EFleinften ; wenn der Punfe ihr 


vr 


. am nächften gekommen ift. . Iſt der leuchtende Punfe 
in die Inelinationscathete felbft hineingefallen, fo muß 
. and) das Auge in dieſe Cathete geftelle. werden, wenn 


es deſſen Bild. fehen fol. Die Erfahrung lehrt es ung 
:, an der Sonne, daß, je ſchraͤger ihre Strahlen auf die 


Erde fallen, um fo ſchwaͤcher iſt auch ihr Licht; je ge⸗ 
rader fie die Erde freffen, am fo. blendender wird es. 


- Die aufs und niebergehende Sonne fünnen wir, ohne 


[2 | 


dem Auge zu fehaden, betrachten; mir Dürfen dieſes 
aber nicht wagen, wenn fie im Mittage ſteht. Den 


Abſtand der Sonne von der Erde können wir vom 


Morgen bis zum Mittage für einerleiannehmen. Das 


.. färkfte und ſchwaͤchere Licht iſt alfo .Eeine Folge die» 
. fes Abftandes. Es muß alfo .eine Soige der Richtung 


. feyn, in melcher die Strahlen auf die 


rde fallen, und 


. man fann mit Gewißheit behaupten, daß die ſenkrecht 
" fallenden Strahlen die ftärfften, die horizontal fallen» 
ben, die fchwächften find. Was von der Sonne wahr 
. iR, koͤnnen wir mit Sicherheit auf jeden leuchtenden 
- Punft anwenden, indem wir ihn, in fo fern er leuch⸗ 
. send ift, als eine, noch einem unernießlich Fleinen Maaß⸗ 
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ſtabe verjüngteSonne: betrachten koͤnnen. Daher wird 
- auch in der legten Figur, wo bee Abſtand desileuch- 
. tenden Punktes vom Spiegel, während feines; Fort- 
.. fehreiteng,, immer derfelbe bleibt, der. Strahl aber im- 

mer gerader umd gerader. fallt, je mehr er fich der In⸗ 
elinationscacheto nähert, fein Fall auf den Spiegel 
‚immer ftärfer und ſtaͤrker, folglich auch die: Reflerion 
‚immer flärfer: und flärfer, und / weil yon diefer das 
- Bild abhängig iſt, Letzteres am:fo deutlicher. Läßt 
, man die reflecticten Strahlen is einen verdunkelten 
Raum fallen, und hält man indieverfchiedenen Strah⸗ 
- fen. nach) und nach eine meiße Flaͤche, ſo wird man 
.: geapren „, daß der dadurch auf bie Fläche gebildete 
Lichtpunkt um fa heller ift, je größer der Incidenzwin⸗ 
kel des Strahles war, der, jeht reflectirt, den Licht⸗ 
punkt auf das Papier wirft. In der vorletzten Figur 
fielen die Strahlen zwar auch um fo-gerader auf den 
;. Spiegel, je höher. der Punkt flieg; bier aber nahzm die 
. "Ensfernung des-leuchtenden Punktes vom Spiegelau. 
: Wenn daher die. Stoßien von einer Seite wegen des 
: geraden Halle an Stärke gewannen, fo mußten fie von 
der andern, wegen der größern Entfernung des leuch⸗ 
. . tenden Punktes wieder verlieren. Zuerſt ift ſo viel ge⸗ 
wiß, daß wenn mehrere firahlende Punkte vorhanden 
. find, jeder von ihnen eine Menge Stenhlen auf den 
‚ Spiegel wirft, die gleichfam deſſen Oberfläche. über- 
ſchwemmen. So viele Punkte wir auf der Fläche des 
Spiegels zählen fönnen, fo viele Strahlen werden andy 
von jedem ftrahlenden Punkte darauf fallen.. Würden 
wir z. B. 10,000 Punkte auf der Släche gezählt ha⸗ 
ben, und der ftrahlenden Punkte wären drei, die uns 
gehindert den Spiegel treffen koͤnnen, fo wuͤrden drei⸗ 
mal 10,000 Strahlen von den drei ftcahlenden Punk⸗ 
ten auf den Spiegel fallen, von welchen immer drei 
umd drei in einem Punfte zufammenträfen. Hier er⸗ 
gießen ſich nun gleichſam dreimal.10,000 Ströme in 
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r ehr gemetnfchaftlicyes Becken, bie nach. affen moͤgli⸗ 


chen Richtungen gegen einander im demfelben Punkte 
zufammenfommen, Hlier find Strahlen, die einander 


: parallel auf den Spiegel fallen, andere, die fich gegen 
‘ einander neigen, andere, die ſich von einander entfer- 


nen. Diejenigen Strahlen, mwelcye einander parallel 


auf den Spiegel fallen, müflen nothwendig von meh⸗ 


reren leuchtenden Punkten ausgehen; denn man mag 


zywei. Strahlen annetzmen, welche. man will, die von ei⸗ 
. nem und eben demfelben leuchtenden Punkte kommen, 


und nad) dem Spiegel geben, fo werden fie immer auf 


. "zwei verfchisdene Punkte dee Spiegelfläche fallen, und 
alſo bei ihrem Usfprunge einen Winkel bilden müffen. ' 


Paratiele Linien koͤnnen aber nie unter einem Winfel 


: zufammentreffen,, weil fie fonft niche parallel wären, 
ı. zöelches eben das Weſen des Parallellismus ift, daß 


» 


“ Linien, die nady dieſem Gefege laufen, nie, und wenn 
ſie eine Ewigkeit Hinducch fortgefege würben, weder an 


"der einen, noch an der andern Seite einander beruͤhren. 
°. Strahlen, die, ſich einander nähernd, auf den Spiegel 


% “ 


neo 


falten, können ebenfallsnicht von einem und demfelben 
Lichepunfte kommen; denn fie find im Lichtpunftefelbft 
einander ſchon am nächften, wie wollen fie ſich num 


:. einander noch mehr nähern koͤnnen, da ihre legte Naͤ⸗ 


heramg im Lichtpunkte ſelbſt zu fuchen ift. Strahlen, 


die, ſich von einander entfernend, zum Spiegel eifen, 
ſolcher Strahlen gehen mehrere vom Lichtpunfte auf 


u 


den Spiegel aus, und ihrer find allemal fo viele, als 


wir Punfte auf ber Spiegeffläche beftimmen fönnen. 


:; Angenommen, bie ftrahlenden Punkte wären in einer 


X 


gewiſſen Figur neben einander geſtellt, z. B. in der 
Figur eines Dreiecks, und man wollte das Bild dieſer 
Figur im Spiegel ſehen, ſo entſteht hier die Frage: 


durch welche Strahlen werden wir das Bild erkennen? 


Durch die Reflerion der parallel auf den Spiegel fal⸗ 


: lenden Strahlen ? ober. Dürfen bie Steahlen nicht pa» 
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rallel fer, wenn fie. in Ihren Reflerfün Ms das Bild 
ſichtbar machen follen?: Es: fallen alfo von dem Prei 
.. Zichtpunften drei. paralfele Strahlen auf den Spiegel, 
: fo werden fie auch wieder, weil der Reſtexianswinkel 
dem Incidenzwinkel gleich iſt, parallel zurückprallen. 

Das Bild eines Rraplenben Punktes wird, num ver⸗ 
möge der reflectirten Strahlen geſehen, und das Auge 
muß ſich im reflectirten Strahle befinden, went es 
ihm fichtbar werden ſoll. Stände. 7: das Auge indem 
einen der parallel zurückprallesden 
es zwar das Bild: besjenigen Lichtpunktes ſehen, zu 
meldyem ber tefleetirte Strahl, in welchem es ſich wirk⸗ 
lich befindet, gehört; es kann aben unmoͤglich duchibie 
“Bilder des zweiten und britten Lichtpunktes erkennen, 
weil es fich nicht in den reflectirten Strahlen befindet, 
— die zu dem zweiten. und :britters Lichtpunkte gehöwen, 
und in allen ‚drei Strahlen ‚nicht zugleich fenn kann. 
.. Durch parallel zuruͤckprallende Strahlen koͤnnen folg⸗ 
lich die Bilder mehrerer Lichtnunfre nicht zugleich ge⸗ 
.. ſehen werden,: und eben foisoenig koͤnnen wir: dadurch 
die bildliche Lage derſelben gegen einander oder die Fi⸗ 
gur erkennen, in der fie geordnet ſind. Um alſo das 
Bild einer ſtrahlenden Figuriim Spiegel ſehen zu koͤn⸗ 
nen, find Strahlen noͤthig, die.nicht parallel anf den 
Spiegel fallen ; es koͤmmt nur dabei darauf an, wie ſirrauf 
den Spiegel fallen. In Fig. 8799 finder eine Entfernung 
der reflectirten. Strahlen von einander Statt; in. Fig. 
8800 nähern fie ſich einander , und vereinigen fie in 
einem gemeinſchaftlichen Punfte Daß. in der zuerſt 
genannten. Figur die Bilder der drei Punkte im Spie⸗ 
gel zugleich nicht gefehen werden, folglich. ihre Luge 
gegen einander durch die Neflerion nicht erkannt wird, 
bat mit dem einerleilirfache, warum wir,. vermöge.der 
parallel reflectirten Strahlen, diefelbe nicht erkennen 
konnten. Das Auge muß fich nämlich an drei ver⸗ 
ſchiedenen Orten: zugleich befinden ,. melches aberı un⸗ 


trahlen, fo würde 
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moͤgitch IR. Der einzige Fall; wie bie Lage ber Licht, 
i. purckte gegeneinauber uns durch den. Spiegel fichtbar 
. werben fann, ift der, wenn die Strahlen fo reflectirt 
ı ‚werden, daß fie ſich in eine Gemeinpunfte vereinis 
gen; aber and) bier ift die bildliche Erfcheinung der 
Lage ſehr eingefchränfe. Das Auge muß. wirklic in 
den Gemeinpunkt geftelle werden, in weichem es alle 
. drei Lichtpunkte zugleich fieht, weil es durch Die veflec« 
: Arten Strahlen derfelben zugleich getroffen wird, je⸗ 
doch nur um ein kleines niebrigey nach c, oder hoͤher 
.. nad) a, Fig. 8800, gerüct, werden ihm von.drei Bil⸗ 
: dern zwei wieder verſchwinden, weil über und unter 
dieſem Gemeinpunkte gar Peine Bereinigung mehr 
‚' State. finden kann. Indeſſen, ſo wenig frei. und £in« 
‚ geichränfe die Lage: bes Auges in: diefem Falle auch 
it, fo lernen wir doc) daraus „.daß es vor oder über 
dein Spiegel wenigftens einen Punkt giebt, in welchem 
das Auge mehrere Bilder zugleich fepen und ihre Lage 
‚gegen einander erkennen kann. Die Auflöfung folgen- 
© der Aufgabe wird uns die Ueberzeugung geben, daß es 
ſolcher Gemeinpunkte fehr viele giebt, ‚undi daß. wir 
‚eben. niche nöchig haben, durch kuͤnſtliche Meffungen 
oder Berechnungen folcye erft zu futhen. - 

.7 Aufgabe, Fig. 8801. Drei Punfte a, b, c, find 
'; gegeben worden, und noch ein vierter m. Man fol 
nun von jedem Punkte a, b,.c.eine Linie auf AB 
.. bevgeftalt ziehen, daß fie, wenn man fie ſich als einen 
s. Lichtſtrahl denkt, der auf eine Spiegelfläche fällt, bei 
Y.ihrer Zurücdprallung durdy den Punkt m gehe. — 
- Auflöfung Man ziehe von a,.b und o fenfrechte 
y,.‚Rinien dutch AB hindurch, mache de, gleidy ae, bg 
ä geiühe, ik gleich ok, und dantı ziehe man gerade 
» Linien aus d, bi ımdıi nach m.. Wonun dr AB 
durchſchneidet, dahin zieht man aus a — wo hg diefe 
Linie durchſchneidet, bahin ziehe man aus b — wo 
‚Ik diefetbe durchſchueidet, dahin ziehe man aus o die 


na an 
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-- geraden Einien ar, bs, ot; fo beſtimmen dieſe die 
- Richtung, nach welcher aus a, b und o die Strahlen 
auf den Spiegel fallen müffen, wenn fie fich bei ihrer 
Reflerion in den beftimmten. Punkt m vereinigem fol- 
len. Zugleich werden aber aus den 1000 und aber 
: 3009, Straßlen ‚welche von den Punkten a, b und c 
auf den Spiegel fallen, diejenigen gleichfam aufgele- 
fen, durch welche die Bilder der. Punkte bei der Re⸗ 
..  flerion dem Auge, wenn es in am gefiellt wird, nur al- 
len zugleich ſichtbar werden. Wie man nun für den 
Punkt m Steahlen findet, weldye ficy bei der Reflec⸗ 
- tion in ihm gemeinfchaftlicy vereinigten, fo kann man 
auch für jeden andern Punkt über dem Spiegel, wo 
man. ihn. auch annimmt, hoͤher oder niedriger, zur Rech⸗ 
ten oder zur Linken, aus. dem Meere yon Strahlen 
wiedes andere hervorſuchen, die fich in dieſem meuen 
Punfte vereinigen. Hieraus kann man num, folgern, 
1). daß ‚es der- Punkte vor oder uͤber dem Spiegel, in 
weichen die Lage den leudytenden Punkte im Bilde 
fichtbar wird, ‚eine unzählbare Menge gebe, und daß 
2) an jedem Orte, wohin, das Auge vor den Spiegel 
geftellt wird, ihre Bilder nur durch fo vieleveflectigende 


. " Strahlen gefeben werden, als leuchtende Punkte find; 


wobei man fic) aber erinnern muß, daß wir das Auge 
feibft nur als einen Punfe betrachten, oder -quf: den 


. Mittelpunkt des Sterns reduciren; und 3) daß die 


. » teflectisten Strahlen, wodurdy wie die Lage der Licht- 

- punfte..gegen einander, aus einem Orte im Spiegel 
ſehen, nicht, biefelben bleiben koͤnnen, wenn wir eben 
diefe Lage aus einem andern Orte betrachten ; fondern 


. . daß jedesmal, wie der. Augenpunkt .fich ändert, auch 


„Die Stroplen fich ändern, welche das Bild vom Spie- 
gel in unſer Auge werfen, jedoch, kann im einigen Faͤl⸗ 
len ein: Strahl bei ber Veränderung der. Lage bes Au⸗ 
ges unveraͤndert bleiben, ‚die übrigen aber müffen mit 
andern wachſeln. Diefer Hall findet dann State, wenn 
Oecc. techn, Enc. Theil CLVIL Cc 
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." einen? Puuke yuſammengedraͤngten ganzen SYachme 
erleuchtet, und ſo auch der Punkt einer Zläche ‚die 
:von der Flamme erhellt wird. Angenommen, die Flamme 
beſtehe aus 10,000 leuchtenden Punkten, fo werben, 
weil von jedem ein Strahl auf jeden Punks der Fläche 
geworfen wird, in jedem Prumfie deſſelben 10,000 
: Sttablen zuſammen kommm; umb: fon gefchieht idie 
2... Esleuchtung der Flaͤche, weim die Hlanme Me unmit⸗ 
telbar erhellt. Ehen jo wird fie-aber auch von den re⸗ 
' + flectieten Serahlen erhellt, wie oben angeführt worden. 
Die Eleuchtung iſt Aber weit ſcholcher; welches da⸗ 
her kommt: Man nehme nur einen leuchtenden Punkt 
* denn was vom dieſem erwieſen: wird, Fanny auch 
anf jeden andem aAngewrnder wecdenve edgen in der 
Kofmpofition der Fiammen ſo vie ufanımentveten, 
als da wollen. Der leuchtende Punke,:Fig:: 8802, fey 

ı a; die Spiegeffläkhe AB, CB: ſey aber ·bie , 
welcho erleuchtet werden fol, Auch auf biefe fell vom 
cho Lichtßunkte a nut ein Strahl fallen, weil es mit allen 
— gleiche Bewvandhiß hat. Man vergleiche nun 
die Richtungen imit einander, nach welchen der amimits 
: telbar vom Fichtpunfte Fommende Stahl und der res 
- . Jleetirte die Tafel in b treffen. Man gewahrt, daß der 
Serahl ab viel geraber auf die Tafel faͤllt / als der ces 
ſſectirce Strahl db; denn ba liegt der auf CD gezo⸗ 
genen ſenkrechten Linie a co viel näher, alsbd. Wenn 
man nun Dasjenige damit vergleicht, was oben gefagt 
‘worden, daß naͤmlich das Licht, dag ‘Heißt, jeder Strahl 
des Lichts um ſo ſtaͤrker wirke, alſo um fo lebhaftere 
Erfcheinungen hervorbringe, je gerader er auffällt, fo 
wird das ganze Raͤthſel Der fchrächeren Erleuchtung 
durch die Reflexion aufgelöfer fern. Dazu kommt 
noch, Daß das Licht, ehe es durch die Reflerion die 
Flaͤche erreicht, einem weiten Weg zu geben hat; denn 
in jedem Dreieck find allemal zwei Seiten zuſammen 
größer, als die Dritte. Wenn man aber den Weg, wel⸗ 

 &2 








u 
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schen? ein Lichtſtrahl unmietelbar gur Thäche: nimmt, 
amit dem vergleicht. durch welchen vermaͤge der Re⸗ 
eu flexion ze. Flaͤche gelangt, fo muß man fich- jedesmal 
ein Dreicch zeichnen, deſſen eine Seite zwiſchen hem 
lbeuchteeuden: Nunkte und demjenigen Punkte der Släche 
Ogezagen mit, gauf welchennder Lichtſtrahl fällt; Dienan- 
aio dern baiden Seiten liegen inner zwiſchen dem leuch⸗ 
irgendein Ad. Mnoibengpusfte, alſo zmilchem-ihlefen 
VPunkte aind, dem erleuchteten Floͤchenpunkte, — jene 
. Sivie Aageiehnes uns den Weg des unmitelbarauf 
«1. De Gfüche geſandeen Strahbe, Die andern Beidere: zu⸗ 
“:fiimmengetonmen. ben Weg / der AReflerion,:dru-fplg- 
uhichumeil.en.ans. zwei Seiten dat Drciecks zuſammen⸗ 
geſetzt a ſt allemal groͤßer feuamuß, alo der erſty U⸗sber⸗ 
‚Dies kann, man. mit Gewißhait aunehmen, daß die 


a) Kunft nisinen. ſo vollkornenen Spiegel ieern mird, 


UnaR don vnan ſagen koͤnnte, haß er im ſtretzgſten 
mo Sione glatt und: polixt ſey; obgleich unſern Ringen 
nolfeine Unebenheiten verſchwüunden find ,. fa find fie doch 
unimmer grochnzu groß für die Feinheit eines Lichtſtrahls; 
sirtepen werben. deun viele Strohlen nicht reflectirt, Jon⸗ 
dern zum TA vom Spiegel. ſelbſt verſchluckt/ zum 
. Theil kurz von:feiger. Oberfläche ſo zerſtreut, daß fie 
vicht zur Flaͤche, die ihre. Erleuchtung don hnen mit 
erwartete, gelangen koͤnnene Auch hat dag Glas ſelbſt 
ı eine Dide, die der Reflerion immer nachtheilig iſt; 
denn je dicker das Glas iſt, um fo. mehr. Strahlen 
gehen verloren; fie muͤſſen ext durch daſſelbe hindurch 
auf hie Folie fallen, ehe fie reflectirt werden koͤnnen. 
© ‚Stahlfpiegel,find. daher vollkommenen, als Glaefpiegel ; 
»...heunn jene werfen bie Lichtſtrahlen unmittelbar van ihrer 
, Oberfläche zuruͤck, ohne daß ſie erſt beduͤrfen duech ein 
. Mitgel,.als.bei.diefen hindurchgmgiehen, Zr den Spie- 
ı gelteleskopen werden’ daher immer, Stahlſpiegel ges 
zr. braucht, die Glasſpiegel find dazu gar nicht brauchbar. 
of. Dieieaigen, Objekte, welche durch Spiegel. geſehen 


zry 
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wverden ſollen, wenn fie.niche felbftsteucgtbär: find, er- 
leuchtet ſeyn muͤſſen, ift ſchon oben, unter Spitegel, 
©. 321, angeführt worden: Die Erleuchtung Des 
ESpiegels ſelbſt ift nicht nothwendig; ja: es if beffer, 
wenn er felbft weniger erleuchtet iſt; er liefert dann nie 
ein ſo getreues Bild. Kann man den Spiegel fo ſtel⸗ 
len, daß er, von einer gaͤnzlichen Finſterniß umge⸗ 
ben, nur allein Die Strahlen ‘des er en Objekts 
zuruͤckwirft, fo Hat das Bild den h "Brad der 
Deutlichkeit, weiche. .SBemerfung bei allen Spiegeln, 
. fie mögen Plan» oder gekruͤmmte ſeyn, zu beobachten 


A. Eine zweite. Bemerkung iſt biefe, daß die Gegen- 


ftände,. deren Wilder wir. im Spiegel ſehen wollen, 
nicht allzu klein ſeynmuͤſſen. Die Kleinheit der darch 
die Spiegel‘ zu erfennenden Objekte fiat ihre Grenze, 
obgleich diefe Grenze noch nicye die Grenze des un⸗ 
mittelbaren Sehens if. Wir können Manches noch 
unmittelbar ſehen, was wir durch die Spiegel wicht 
mehr fehen würden. Wie ſchon oben bemerkt worden, 
ift der befte Spiegel immer nody nicht das, was er 
feinem Begriffe nach feyn ſollte. Je mehr er in der 
Wirklichkeit von dieſem Begriffe abweicht, um: fo we⸗ 
niger geſchickt ift er, die Bilder der Objekte rein und 
diſtinkt darzuftellen ; und diefe Befchaffenheit der Spie⸗ 
gel, vermöge welcher fie der Vollkommenheit naber 
sder meiter von ihr entferne find, ift auch in jedem be⸗ 
fondern Falle ein Mitmaaß der Beſtimmung des 
kleinſten, deffen Bild noch erfannt werden kann. Ein 
ſehr kleiner Gegenſtand erfordert überdies ſchon eine 
größere Anftrengung des Geſichts, um ihn unmistel» 
bar zu ſehen; gehen nun bei der Neflerion einige 
Strahlen in det Maffe des Spiegels oder der Bele⸗ 
gung verloren, fo ift es gewiß fein Wunder, wenn 
ung defien Bild entfchlüpft. Man muß aber hier das 
Verſchwinden des Bildes, das in der Unvolllommen- 
heit feinen Grund bat, nicht mit ben verwschfeln, deſ⸗ 
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fen Urfache in der weitern Entfernung bes 
Bildes legt; denn geſetzt, ein Objekt fei fo Klein, 
Daß es nur nody in der Ensfernumg von einem Fuße 
mit bloßen Augen geſehen werden kann, das Auge 
babe aber eine ſolche Lage vor dem Spiegel, daß die 
gerade Linie, weldye wir von beit Bilde des Objefts 
nach dem Auge sieben, länger, als ein Fuß ift, fo ift 
es hier wegen der vergrößerten Entfernung des Bildes 
unmöglich, daſſelbe zu erkennen, indem es einerlei ift, 
ob wir das Bild oder das an die Stelle des Bildes 


lang ift, und das "Bild Ik dem Auge fchon ver⸗ 
fchwunden, d 


onverfpiegel,f. oben, S. 333, wird das Bild 
eines Objekts, das im Planfpiegel noch mie ziemlicher 
Deutlichkeit zu erkennen ift, vielleicht niche mehr dar- 
ſtellen, da er die Bilder ſchon ohnehin Eleiner zeigt, als 
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ihre Objekte find; Dahingegen bee der Kunſt möglidyft 
vollfommene Hohlſpiegel, f. oben, ©. 358, Bils 
der von Gegenftänden liefern wird, die im Planfpiegel 
ſchon längft verſchwunden waren, weil er die Eigen» 
ſchaft befige, die Objefte im “Bilde zu vergrößern. 
Eine dritte, ganz alttägliche und jedermann bekannte 
Erfahrung verdient darum nicht minder angeführt zu 
werden. Sie ift diefe: der Spiegel kann fein Bild 
eines Objekts liefern, deffen Strahlen ihn niche treffen 
können. Was alfo hinter dem Spiegel fteht, oder fo 
fteht, daß feine Strahlen nur über die Oberfläche des 
Spiegels wegfchlüpfen, kann im Spiegel nicht gefehen 
werden. Das Letztere findet. befonders Statt, wenn 
das Objekt zu fehr feitwärts gegen den Spiegel fteht. 
Wenn man zum Beifpiel eine Bertiefung in eine ge 
fchliffene Marmeorplatte macht, von det Beſchaffen⸗ 
beit, daß wenn der Spiegel bineingefegt wird, feine 

berflaͤche und die Fläche des Marmors in einer Ebene 
liegen, oder mit andern Worten, wenn ber Spiegel 
nirgends und an feinem Punkte weder über die Mars 
morfläche hinaus, noch in biefelbe hineintrite, fo wer⸗ 
den mir nichts von der Oberfläche des Marmors in 
dem Spiegel gemahr werden, weil die von berfelben 
oben über den Spiegel wegitreifenden Strahlen mit 
biefer unter feinem Winkel zufammenftoßen, alfo auch 
unter feinem Winkel davon zuruͤckprallen koͤnnen, 
welches doch nothwendig ift, wenn ein Bild im Spies 
gel gefehen werben fol. Die ‘Bemerkung, daß fein 
binter dem Spiegel ftehender Gegenftand im Spiegel 
erſcheint, ift zugleich ein uͤberzeugender Beweis, daß 
die Lichtſtrahlen ſich nur nad) gerader Linie fortpflan« 
in; denn liefen fie von krummer oder gebrocyener 

ahn, fo wäre es nicht unmöglich, den Spiegel ſo zu 
rüden, daß, ungeachtet der Gegenftand hinter ihm 
bliebe, dennoch der krumme oder gebrochene Strahl 
darauf fallen, wieder von demfelben zuruͤckprallen, und 
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alfo in unfer Auge gelangen koͤnne. Es verftehe ſich 
übrigens, daß hier nur von einem einzigen Spiegel 
die Rede ift; denn durch die gehörige Stellung meh» 
rerer Spiegel gegen einander, fönnen wir es immer 
dahin bringen, daß das "Bild des Gegenftandes in 
‚ „eben dem Spiegel gefehen werde, hinter meldyem das 
Objekt wirklich ftehe, nur fehen wir es in einer viel 
weitern Entfernung dunfler, und biefes fomohl des⸗ 
wegen, als wegen der Schwächung der Lichrftrahlen, 
Die nothwendig um fo mehr zunehmen muß, je öfter 
die. Strahlen, durch welche wir das Bild fehen, reflec⸗ 
tirt werden. \ 
Was nun die Stellung des Auges betrifft, fo muß 
das Objefebild, um e8 ganz zu feben, das Auge nicht 
‚mit dem Objefte in einer und eben berfelben,, auf dem 
Spiegel fenfrecht ftehenden geraden Linie liegen ; denn 
geſetzt, das Auge liege in einer folchen Linie, und das 
Objekt in eben diefer Linie fey ein flrahlender Punk, 
fo wird man leichegewahren, daß von allen den Straß. 
" Sen, die der Punkt über den Spiegel ausbreitet, Feiner 
Durch die Reflerion ins Auge kommen kann, als nur 
derjenige, welcher durch die fenfrechte Linie geht, in 
welcher ſich das Auge und der Punkt befinden. Liegt 
nun aber das Auge in diefer Linie zwifchen dem Ob» 
jefte und dem Spiegel, ſo verhindert es das Auge 
ſelbſt, daß derjenige Strahl, durch deffen Zuruͤckpral⸗ 
lung es allein das Bild des Punktes fehen Eönnte, 
zum Spiegel gelange. Liegt aber der Punkt zwifchen 
dem Auge und dem Spiegel, fo fällt zwar derjenige 
Strahl, durch deffen Zuruͤckprallung das Bild entſteht, 
wirklich auf den Spiegel, ee wird aber bei der Zuruͤck⸗ 
prallung vom Punkte felbit wieder aufgefangen, und. 
- folglich ift ihm der Weg zum Auge verfperrt. Ver⸗ 
laͤßt man num diefen Punfe und nimmt zugleich ſtatt 
des Augenpunftes den Stern bes Auges, fo werden 
zwar bei Objeften von größer Ausdehnung, als bas 
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Auge, Straßen vom Limfange derfelben neben dem 
.. Auge weg und auf den Spiegel geben, und wirklidy in 
das Auge reflectirt werden, obgleidy Diefes in ber Mitte 
zwiſchen dem Objekte und dem Spiegel in daranf ſenk⸗ 
recht fiehender Linie liegt; e8 wird aber immer ein 
Theil des Bildes verloren geben, und ſich mit dem 
Bilde des Auges felbft vermifchen. Steht aber unter 
gleicher Borausfegung des mehr ausgedehnten Objekts 
und weniger ausgedehnten Auges, das Auge hinter.dem 
Objekte in diefer Linie, fo werden die zurückprallenden 
trahlen, die nothwendig zum Auge gelangen müßten, 
um in demfelben das "Bild zu bilden, wiederum vom 
Objefte felbft aufgefangen. in der Wirklichkeit, die - 
uns feinen abgefonderten Augenftern liefert, und feine 
Zaubermacht geftattet, die Augen, mit ihrer Sehfraft 
begabt, vom Kopfe zu trennen, wird diefes um fo auf« 
fallender. Das Objekt kann fonft jede Lage vor oder 
hinter ung haben, wenn nur nähere koͤrperliche Maſſen 
den Zugang der Strahlen des Objefts zum Spiegel 
nicht verhindern, oder die Körperlichkeit des Objekts die⸗ 
jenigen zurädprallenden Strahlen nicht wieder auf. 
fängt, welche ins Auge fallen follten. ‚Auch darf Das 
Auge nidye hinter dem Spiegel ftehen; denn fonft 
müßten die zurücpralienden Strahlen durch ‘Bogen 
laufen, deren äußerfte Enden der Neflerionspunft und 
der Augenpunft wären, eine Bahn, welche die Natur 
den Lichtftrahlen hier verfchloffen hat, indem fie ih 
nen einzig nur den geraden Weg verftattet, fie moͤ⸗ 
gen unmittelbar vom Objefte ausgehen, oderinden Re» 
flerionspunft zuruͤcktreten. Man fönnte zwar eine 
ſolche Einrichtung treffen, daß das Auge das “Bild 
eines leuchtenden Punktes hinter dem Spiegel zu 
fehen mwähnte, pelches aber nır Wahn märe. Fol⸗ 
gende Zufammenftellung und Vorrichtung Fönnte eine 
ſolche llufion zu Wege bringen. Man fafle zwei 
dimue Spiegel.ah, od, Fig. 8803, dergeftalt in einen 
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Bert Spiegel (Plan-) andeutet, biefer Artifel 
gewidmet worden; allein deſſen ungeachtet kann Man⸗ 
ches auch auf-die übrigen Arten von Spiegeln, ‚wie 
auch fchon oben, S. 406, angeführt worden, Anwen⸗ 
dung finden. Hier folgt nun noch einevierte Erfahrung, 
Die ohne eine befonders einzufchränfende Anwendung 
bei allen Spiegeln Statt findet, fie mögen feyn, von 
welcher Geſtalt fie wollen. 

Wie befaunt empfinden wir nur durch Hülfe ber 
Nerven; je volllommner num diefe ihrer sach 
find, je richtiger und harmonizenber ihre Spannung 
ft, um (o’Iebhafter und richtiger werden unfere Em⸗ 
pfindungen; denn.erfchlaffte und abgefpannte Nerven 
koͤnnen der Seele nur mangelhafte und unvollkom⸗ 
mene Begriffe zuführen, überfpannte Nerven verur⸗ 
fachen aber Berworrenpeit u. Schmerz ; hierin ſcheinen 
die Nerven mıt den Saiten eine Aehnlichkeit zu haben, 
die nur danntönen, wenn fie, gehörig gefpannt, in eine 
jitternde Bewegug gefege werben. Jedes Organ hat 
feine eigne Nerven, vermittelft welcher es empfindet; 
- fo gehören dem‘ Ohre nicht die Merven des Auges, 
und dieſem nicht die Nerven des Ohres. Der größte 
Lärm wird uns nie am Sehen, und die flärkfte Blen⸗ 
dung nicht am Hören hindern; wohl wird aber ber 
Donner einer Belagerung ung betäuben, und der mit, 
tägliche Glanz der Sonne uns bienden, und dieſes 
darum, weil die Erfchärterung zu ſtark war und Dadurch 
ber feinfte Bau biefer Organe geflört ward; wie eine 
Saite fo ſtark geftrichen werden kann, daß fie, un 
geachtet ihrer richtigften Stimmung, zerreißt, und 
eine Feder fo ſtark geſpannt werden kann, daß fie, 
ungeachtet ihrer vollkommenſten Haͤrte, zerſpringt. 
Aus der Anzahl und Schuelligkeit der Vibrationen 
einer Saite wird der Ton erklaͤrt, und aus der Anzahl 
und Schneiligfeit der Vibration der Mervenfäden er⸗ 
kennt die Seele diejenigen Gegenſtaͤnde, welche Die E 
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ſchutterung des Nervenis veraulaßten; benn es HEnicht 
das Ohr, weiches hört, nicht das Auge, welches ficht; 
. jenes ift nur das Mittel des Hoͤrens, dies num das 
- "Mittel bes Sehens; die Seele fieht und Hört, wie dies 
ſes aber Statt findet, ober vielmehr Statt finden kann 

‚oder könnte, ift etwas fchwierig zu erflären, indem bie 
- feg mehr gefühlte, als mit Worten ausgedrüdft werben 

kann. Um nun das Bild eines: Gegenftaudes in dem 
- Spiegel mit gehöriger Deutlichleie zu erfennen, muß 
nuns weder ein allsuhelles Licht unmittelbar in Die Augen, 

. noch von dem Spiegel in biefelben zuruͤckſtrahlen; denn 
- Die durch die Sehnerven verinfachten Vibrationen ver⸗ 
: hindern die Seele, ihre ganze Aufmerkſaͤmkeit auf die⸗ 
- jenigen zu verwenden, welche vom Eindruck des Bil» 
des entftehen. Sie ift nothgedrungen, jenen von die⸗ 
ſen zu unterfcheiden, welches nothwendig eine Schwaͤ⸗ 
chung bes Bildes verurſachen muß. Steben aber gar 
die Vibrationen, welche durch das Bild veranfaße 
" werden, mit denen, welche das unmittelbar oder. vom 

Spiegel in unfer Auge zuruͤckfallende Licht erweckt, in 
. einem fo entfernten Berhältniffe, daß die Seele fol- 

ches fchlechterdings nicht mehr zu erfennen vermag, 

fo verſchwindet auch ganz das Bild und geht in dem 
Lichtmeere verloren. 2 | 
Auf die Güte und Vollkommenheit der Spiegel, 
felbft bei folchen Berfuchen, die nur zur Beluftigung 
dienen, kommt Alles an, wenn diefe nämlich Bewun⸗ 
derung und Freude erwecken follen; man fann daher 
die Güte der foliirten Planfpiegel, außer den ſchon 
: oben, ©. 318 angeführten Kennzeichen , auf folgende 
. Weife erforfhen. Man muß zuerft bei der Wahl ei⸗ 
. nes Spiegels eine Bergleihung des Bildes mit dem, 
dem Spiegel vorgehaltenen Objekte anftellen. Man 
muß wohl beobachten, ob die Theile bes Bildes daſ⸗ 
ſelbe Berhältniß untereinander behalten, nac welchem 
. bie Theile des Objekts unter einander verbunden find; ' 
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: auch? ob: bie Zarben des Objekte: nicht verbamtelt, 


.: 
dis 


—* —— eher gar verändert im Bilde erſcheinen. Es 
giebt Sp 


iegeh, welche das Geſicht ſo ſonderbar perzer⸗ 


ren, daß man glauben ſollte, der Kuͤnſtler habe ſie vor⸗ 


0 . 


fäglich.gur Verſpottung der Sineinfchomenden- veufer- 


— es nicht ſo arg genommen werden 
OL, 


die in ſich ſelbſt verliebte Eiteikeit ein wenig zu 


t 
— 
demuͤthigen, und ihr im Bilde zu beigen, was Zeitund 


Krankheit: ans. ihr machen Finnen, Verfaſſer des 
YAuffapes: von Spiegeln, Spiegelverbin- 
ungen. und Spiegelbeilsfligungen, ine He⸗ 


. renmeifter,oder der fpnkelenden Magie, def 


fen Auffag ich Hier bei Diefem Ursikel euch. benuge 


vabe, weil er Als dasjenige. enthält, was: ber ‚dem 


lanfpiegel in Ruͤckſicht des einſtrahlenden und: re⸗ 


J flectirenben Lichtes geſagt werden kann, macht. die 
vwitzige, nur bie Freiheit beſchraͤnkende Bemerkung: 
:Woaͤre jch Geſetzgeber, fo ſollten bei Scrafe Stutzeru 


ar Kof;erten- keine andern Spiegel, als ſolche 
(noaͤmlich die:das Geficht verzerren) verftattet werben. 
— Wobei er noch folgende Anekdote von der großen 


 ıTaufchung, die ein kunſtoollkommner Spicgel hervor. 


bringen kam, fo daß man: das wirklich Im Spiegel 


. .„. fich-Betflefleude Bild für den. Gegenftand ferbit hält, 


erzuͤhlt, die aber vielleicht nur ein Maͤhrchen iſt, weil 


v eine fol Ta ‚ { uͤhrt ird, 
nur —S oder nen beit ben Sees 


:poeausfſetzt. Ein Kandidat mämlidy follte in einem 


 ‚ "Spiegelfnale vor feinem Landesherrn eine Predigs;bal- 
zen, ung -bemfelben einen Beweis feiner Faͤhigkeit zu 


‚einer pacanten Pfarre zu geben. In den Saal eiutre⸗ 


tende :gemahrte er das Bild feines Fürften vor ſich in 
dem Spiegel, und wurde Davon fo überrafeht, Daß er 


das fuͤrſtliche Original mit dem Rücken grüßte, und, 
als er demuchgoolt demfelben die. Hand zu füflen eilte, 


. . ma der Rofe gegen die Spiegeingnd rannte, nd hier erſi 
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en Jerchum bemerkte. — Eine andere Art, bie 


Sie der Spiegel zu uncerſuchen, beziehe fich auf die 


Durchfichtigfeit der Körper, und Daher ift es erft noͤ⸗ 


thig, etwas Weniges non der Durchſichtigkeit der Koͤr⸗ 
“ ars zu fagen, um dieſe Probe ganz einzufehen. Durch 


ſichtige Flächen uber Materien find ſolche, welche'den 


Lichſtrahlen den Durchgang geftatten; -inan muß da- 


Her annehmen, daß eine Materie, welche alte Licht: 


| ftrahien durch fid)-hindurch tieße, fo viele namuch vom 


leuchtenden Körper. auf fie Strömen, vollkommen durch⸗ 


ſicheig ſeyn wide s' verfchladt fie dagegen einige, wirft 


":. Jie andere zuruͤck, mad oͤffnet nur emem Theile den 
dDurchgang. fo iſt ſe un fo weniger Bicchfichtigt, je 
enmehr Licheſtrahlen · ſie entweder verſchluckt sder zuruͤck⸗ 
"wirft." Die Lufe verſtatcet den Lichtſtrahlen oinen freies 


ren Durchgang, als das Waffen, fie ift mehr durchſich⸗ 


:' tigen, als dieſes.. Eine vollkommen durchſichtige Ma⸗ 


terie iſt wohl ſchwerlich zu finden, und felbft Diejerlige, 
welche wir die vollfommenfte nemien,:ift dieſes nur in 


gewiſſen Graben; mad. verurfacht nur⸗ den geringften 


Verluſt der auf fie ftrömenden Lichtſtrahlen bei ihrem 


Durchgange. Wir nennen z. B. Glas volllommen 
; - durchfichtig, wenn wir das Glas felbft nicht, die das 
“hinter ftehenden Objefre aber mit der’ größe: Deut- 
lichkeit ſehen, eben fo fehen, als wenn das Glas gar 
wicht da wäre. Borausgefegt, wir finden wirklich ein 
ſolches Glas, das ung witer gewiſſen Umſtaͤnden felbft 
: unſichtbar fchiene, fo-ermarten wir nur die Nacht; 
dann ſtellen wir vor eine Scheibe: von biefam Glafe 


ein Licht, und uns ſeitwaͤrts dem Lichte, fo werben 


wir unausbleiblich einen: Schein der Flamme in der⸗ 


elben gewahr werben, welches doch nicht ſeyn koͤnnte 
—* nicht einige Strahlen des Lichtes reflectiee war 
den. Da nun diejenigen Strahlen, welche vom Glaſe 
reflectirt werden, nicht zugleich durch daſſelbe hindurch⸗ 


gehen koͤnnen, fo iſt folglich ſelbſt dasjenige Glas nicht 





% 
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vollfommean durchſichtig, welches wir das vollkommenſte 
nennen. Daß. wir am Tage, wenn wir durch eine ſoſche 
Scheibe ins Freie fehen, die Neflerion nicht immer 
bemerfen, Eonamt davon her, weil das durch die Re⸗ 
flerion im Auge verurfachte Bild gewöhnlich weit 
fchroächer iſt, als diejenigen Bilder {md , welche von 
den durchfallenden Strahlen auf die Neghaut gemalt ” 
werden. Das Berhältniß, in welchem die Bilder der 
Reflexion mit ben Bildern der Durchſtrahlung ſtehen, 
ift dann entfernter, als das legte, welches die Seele 
noch erfennen kaun; es verſchwindet Daher das Fleinfte 
Glied ganz in diefem Verhaͤltniß, und fie erfennt. bloß 
das größere, als einzig für fich beflehend, Nehmen wir 
den Fall umgekehrt; ſehen wir aus dem Freien ins 
Dunkle, naͤmlich durch ein der Sonne gegenüben lie: 
gendes Fenfter ins Zimmer, fo find Die Strahlen, 
welche das. Glas veflectict, : mächtiger, als diejenigen, 


- welche aus dem dunklen Zimmer durch baffelbe. ins 
Auge ſtrahlen, daher vermögen wir. auch, Die Gegen- - 


ftände im. Zimmer wenig ober gar nicht zu erkennen. 
Wenn wir.foldhes erwaͤgen, fo werden wir gewahren, 


daß felbft der vollkommenſte Spiegel, der eigentlid) 
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nur die Strahlen von feiner foliirten Seite zuruͤckwer⸗ 
fen ſollte, fdyon darum das Beiwort: der voll- 
tommenfte niche verdiene, weit feibft die vollkom⸗ 
menfte Glasplatte, welche die Kunſt liefern kann, nicht 
alle Strahlen hindurch läßt, ſondern einen Theil der⸗ 
ſelben von ihrre dem Objecte entgegenſtrahlenden Ober⸗ 
faͤche zuruͤckwirft, und außer dem Hauptbilde des 


Spiegels ein Nebenbild hervorbringt, da tft ein ſol⸗ 


ches Nebenbild wirklich. Es kommt immer nur dar⸗ 
auf an, in welchem Verhaͤltniſſe es mit dem Haupt⸗ 
bilde ſteht, und ob dieſes Verhaͤltniß dee Seele nody 
bemerfbar ift, oder naht. In dieſem Halle ift der 
Spiegel für uns:volllommen, in jenem Falle abec um 
fo fehlerhafter, -je mehe fe. foldhes zu bemerken im 
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Steande iſt. So viel ven dem Glaſe, deffen Durch⸗ 
ſichtigkeit fo vollkommen 'iſt, als bie Kunſt fie ihm. ge 
 : ben fann. Betrachtet man min dasjenige Glas, wel⸗ 
-- ches einen foldyen Grad von Vollkommenheit nicht 
hat, und läßt dabei die Verſchluckung der Lichtſtrahlen 
:°. ganz außer Acht, und erwähnt nur den Durdygang 
und bie Reflexion, ſo erfennt man fogleich, daß wenn 
3.3. jeder vom Objekte, kommende Lichtftrahl bei: der 

. Berührung des Glaſes geſpalten würde, fo daß die 
eine Hälfte deſſelben durch Das, Glas hindurch ginge, 
die andere Hälfte aber daran zurücfpralfte, daß, unter 

: „birfer. Borausfegung ein vor das Glas geftelltes Auge 
.das Bild des Objekts ungefähr mie eben der Klarheit 
ſechen werbe, als, ein dahinter ‚geftelltes Auge das Ob⸗ 
ject ſelbſt vermoͤge det durchgehenden Strohlen; dag 
.: heißt, das Bild und das Objäft werden ungefähr gleich 
‚:dunfeler erfdyeinen ‚ als das unmittelbar geſehene Db- 
5 jekt. Iſt tin folches Glas: foliirt, ſo werden diejenigen 
: Lichtfttahlen, weiche durch das Glas hindurch gezogen 
.v ‚feyn würden, wenn feine Folie da waͤre, jetze von der 
 - Folie zurückgemorgen, und das Auge ſieht, vermoͤge diefer 
© veflectirten Strahlen, das Bild besjenigen: Objekts, 
<.. ‚welches felbft vorher durch eben .diefe, nur nicht zeflec- 
-:. Miete, ſondern butchgehende Strahlen geſehen wurde, 
.: "and man kann wieder annehmen! Daß es dag jegl ges 
2: fehene Bild mit. eben der Deurlichfeit erkenne,: mit 
“.. "welcher es.vorher.das Objekte felbft vermoͤge der. durch⸗ 
3 gehenden Strahlen erfannte;. ſo haben wir nur zwei 
%.. Bilder non gleicher Stärke... Eins, welches durch die 
. Reſflexion pan;dec Oberflaͤche des Glaſes, und ein an⸗ 
»deres/ welches:burd) die Reflxxion von der Folichent⸗ 
3 fteht. Fielem beide Bilder in Eins zuſammen, ſo wuͤr⸗ 
Den fic) ‘die vorher. geſpaltenen Strahlen in dieſem 
7.3 Bilde. wieder: vereinigen, uud, wir würden dag Bild 
: mit der vollkommenſten Rlarpeitrfepen.. Dieſes ge⸗ 
sn ſchieht aber: nicht, und kann auch wicht gefchahen. 
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1 Denk 06 falle rin Strahl: Ay; ig. 8800, frben 
1. Spitgel ab yfo wird, wenn die Spaltung in bige⸗ 
n.ſchieht, die von der Oberfläche des Glaſes zuruͤrkge⸗ 
7. worfene Hälfte nach B teflectirs: werden, indeilen: die 
w ‚andere Huͤlfte nach d gebt, mo fie.von der Folie nach 
2 :G vefleetird wird. Beide Hälften gehen: alfo parallel 
20 . neben .einnander zuruͤck und um fo weiter- van einander 
“ii. entfernt, je dicker der Spiegel iſt. Es entſtehen alfo 
2: ʒwei Buder von ungefähr gleicher Stärke oder Dunkel⸗ 
heit.’ Es verſteht ſich hier, daß von einer‘ marhema- 
ui —— a ah bir Rebe ift, ſondern nur bon 
€ eines umgefähten Erfolge; denn eine mathemdtifche 
"Erörterung der. wahren Erfcheinung würde jur weit fuͤh⸗ 
Enz es foll Hier. nur die Möglichkeit gezeigt werden, 
:“:wie zwei Bilder. entſtehen koͤnnen. Man wird: hier 
* alfo leicht gewahren, je mehr die Durchſichtigkeit des 
Glaſes zin ‚und deſſen Faͤhmgkeiren, die Lichtſtrahlen 
zu ſpalten and. einen Theil derſelben von. des. Ober⸗ 
+ Mläche zuruͤcknuwerfen, abnimmt, um fo mehr auch. die 
."Deutlichfeie des einen/ Bildes zu⸗ und des andern ab⸗ 
sr ‚nehmen‘ werde. Ferner erkennen wir auch hieraus, 
daß die Bilder einander um. fo näher ruͤcken, je duͤnner 
sist.ein.folches Glas wird, und’ saß fie bei immer mehr 
r tebnthmerder Dice zum Theil. in einander fallen koͤn⸗ 
men Gehen wir nun weiter md flellen uns vor, daß 
r.die foliiere Flaͤche in die Außere fläche des Glaſes hin- 
 emecene, Ta, hört aller Durchgang der Strahlen auf, 
C:"amdufte werden rein und zu ihrer ganzen Stärfe reflec- 
:. int, da dann folglich auch nım ent’einziges, ganz un⸗ 
“ ‚permifchtes Bild entfliehen muß, wie dieſes der Fall 
1. beiden Metallfpiegeln iſt. 

Ein metalleuer Plan-Spiegel ift um fo 

bvollkomerener, je dichter das Metall ift, je mehr deſſen 

.. Oberflaqͤche geebnet und polixt, das ift, je mehr alle Kup⸗ 

pen und Wpigen fortgefchafit und die Zwiſchenraͤum⸗ 

. hen. der Dberfläche mit den Metallcheilchen ſelbſt aus- 
©, techn. Enc. Theil CLVIL Dd 


- 








als Spiegel (Pland 


- geßwdle. fish, und dann auch noch je Meniger das Me⸗ 
ntall gefärbt iſt. Iſt die Oberflaͤche des‘ Spiegels aber 
eine Zuſaͤmmenſetzung vieler kleiner, ebener und polir⸗ 


nal 


[> Vs 


«, ter Slächen, die durch wirkliche Zwifchentäume. unter 
brochen werben, übrigens aber in einer ımd derſelben 

"Hanpfebene liegen, ‚fo, fann zwar jede folche Eleine 
Flaͤche sin. vollfommanes Opiegelehen ſeyn, aber. ber 


ganze Spiegel taugt eben darum nichtq. Die Voll⸗ 
.:. kommenheit des Spiegels heſteht: dorin, daß er nur 


ein Bild mit der /ghoͤßten Präcifion. hervorbringt. Ein 


ſolcher dich. Zwiſchenaͤumchen, unterbrochener Spie⸗ 


gel wird aber eben ſo viele Bitder zuruͤckſtrahlen; als 
Spiegelchen in Der Gbene zerſtreut liegen: Es ſoll hier 


‚ ‚noch ein zweiter: Fall .ahgenommen werden. Es ſey 


- "nämlich ein metallener Spiegel, der ein Planfpie- 


„gel ſeyn foll, fo Pehlerhaft.angsfertiget, daß die fpie- 


: :geliden Theilchen;, aus toelchen feine Oberflaͤche be⸗ 
on u , flatt, mie norben.in einer Ebene und nur Durch 
Zwiſchenraͤumchen ˖ unterbrochen ‚zerftrrut: liegen‘, ſich 
hier ſogar winkelfoͤrmig oder im DZickzack aneinaber- 
fuͤgen, fo muß hieraus nochwendig noch eine größere 


Verwirrung und. Bervielfältigung von Bildern ent⸗ 


ſtehen. Jener Spiegel: zeigte uns par mehrere Bil⸗ 


der, dieſe mußten aber, weil die ſpiegelnden Theilchen 
in einer Ebene lagen, wenigſtens alle in gleichen: EEnt- 


fernungen hinter den Hauptfiͤche erſcheinen. Hier aber 


werden einige. Theilchen Bilder in gleichen Eutfer⸗ 


‚nungen hinter dee Hauptflaͤche ſich darfhellen,. waͤhrend 


andere, weiche die Strahlen nicht unmittelbar vom Ob⸗ 
jecte, fondern erſt durch die Neflerion Han andern fpie- 
gelnden Theilchen enipfingen, wieder andere Bilder in 
größeren Entfernumgen: zeigen, und es wuͤrde eine 
ſolche Anhäufung, und Verwirrung darams entitehen, 
die ein großer Mathematiker nicht wuͤrde, ßöfen koͤnnen. 
Alle Slasfpiegel, die folürt werden, koͤnnte man eigent- 
lich Metallfpiegel nennen, und es ift auch. Die foliirte 


’ 








Segel: Plan), 419 
Seite eines Glasſpiogels wirklich ein metallener Plan⸗ 
—ſpiegel, den mir nur drapalb hiiter. Glas legen, weil 
„Die weiche umd geſchmeidige Conſiſtenz deſſelben es noth⸗ 
wendig machtr, und eine dichte, glatte und polirte Fläche 
brauchte, an welcher er ſich halten konnte, und die ihm 
5,; auch: die ‚gehörige Dichtigkeit und Dauer verſchaffte. 
Iſt num hie: foliirte Seite eines Plauſpiegels als: ein 
.ı .Melallener Spiegel. zu- betrachten, fo wird man leicht 
ſehen, daß diefe Seite auch eben dieſelbe Fehler haben 
koͤme, wodurch die metallenen Spiegel unbrauchbar, 
: werigfteng unvollkommener werden, und wir erkennen 
- Daraus, daß eine zu dünne und poröfe. "Belegung, oder 
wenn dieſelbe nicht an allen Xheilen des Glaſes gleich 
vollkommen anfchließt, und daher Winkel und Ziel 
zacke entſtehen, fo. wie die durch gleiche (Fehler verun⸗ 
ſtaltete Planmetallſpiegel mehrere Bilder verurſachen 
werden, Der Fehler eines Spiegels liegt daher nicht 
immer im Glaſe, er kann eben fo wohl in der Folie 
feinen Grund haben. Es kann aber ein Planfpiegel 
-,audy dann nach ein vervielfältigtes ‘Bild darftellen, 
...wenn feine Oberfläche nicht vollfommen eben ift, ſon⸗ 
dern hin und mieder herporftehende oder einwaͤrtsge⸗ 
bende Winfel macht, obgleidy übrigens dad Glas fo 
vollfommen, als möglich, und nichts an der ‘Belegung 
zu tadeln ift. In diefem Falle ift die Bervielfältigung 
der Bilder ſogleich zu erfennen, wenn man einen Ges 
genftand, z. B. eine Feder aller Orten gegen den 
Spiegel Hält, die, fobald fie einer folchen Stelle be» 
gegnen wird, ſich dann fogleich doppelt, wenn der Win- 
tel hervorſtehend, noch mehr aber vervielfältiget zeigt, 
wenn er einmärts gehend iſt; denn durch die Schärfe 
des Winkels wird der Spiegel an einer folchen Stelle 
wirflich in zwei Spiegel zerlegt, nicht anders, als ob 
man zwei verfchiedene Spiegel mwinfelförmig neben 
einander geftelle haͤtte. Noch andere Fehler, die von 
hervor und einwärts gehenden Winfeln der hinteren 
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ARD Spiegel (Pin) 
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Flache bes Glaſes entſpringen; maß manhier Aber⸗ 


. tZehen, denn ſir ſiud eben ſo auffallend merklich, als 
jene. Die, Unterſuchung — 


welche nicht fo unmittelbat me leuchten, and: bie 


H 


1; 


mit einer Stecknadel am Hute geſchieht, ift. ſchen oben, 


unter Spiegel, ©. 318, angeführt worden; es iſt 


nur bei’ dieſer Unterſuchung noͤthig, bei Spiegel ins 


3” Dunkle zu ſtellen, um die: Nadel gut zu erhellen. 


⸗ 


:. Man wird zwar bei dieſer Lnterfuchung ein doppeltes 
Bild immer fehen, welches aber wegen ber Reflexion 
geſchieht, die ſich von der Oberfläche des Glafes her⸗ 
ſchreibt; es kommt nur darauf an, im welchem Ver⸗ 
haͤltniſſe von Deutlichkeit und Klarheit das Nebrubild 


uc dem Hauptbilve ſtehe. Iſt das Nebenbild fee 
matt und. gleichſam nur An ſchwacher Schutten des 
Hauptbildes, fo iſt der. Spisgel gut; kommt es aber 


:' am Klarheit und. Deutlichkeit dem Hauptbilde näher, 


fo muͤſſen wir uns einen beſſern Spiegel.’awwfuchen; 


- Diejenigen Spiegel aber, weldye.mehr ale ein Neben⸗ 


. bild. zeigen, ,. taugen nichts. Daß man die Augen bei 


dieſer Unserfuchung Halb verfchließen muß! gefchkeht, 


. am das Tageslicht fo viel, ‘ale. möglich, Davon: abzu- 


. halten, soelches gleichſam dag Nebenbild uͤberſchwem⸗ 
men würde. Die Sehnerven würden Daher, wegen des 


ftarfen Eindruckes jenes Lichte, "den meit ſchwaͤchern 
des Bildes. nicht empfinden. Man fteckt die Nadel 


: an den. Ranb des ſchwarzen Filzhutes darum, daß ei- 
nes speie dadurch viele Strahlen des Tageslichtes von 
ug 


den Augen zutückgehalten werden, und andern. Theilg 
wegen des ftarfen Contraſtes, welchen die weiße Nadel 


‚ mit der Schwärze des Hutes macht. Das Bild :des 


ſchwarzen Hutes neben dem “Bilde: der weißen Nadel 


muß nothwendig die Deutlichfeit des Legtern merflic) 
vermehren. Auch muß man bei dem Anfaufe von Spie- 
geln recht Darauf merken, daß die Spiegelgfäfer gerade 


| gefchnitten werden, weil fie; fonft bei der Faſſung in 
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Spiehe) (Olau⸗) 2 
7::einent Rahmen, wenn der Tiſchler nicht barauf merkt 
2ꝛ: und · dieſe Unebentzrit durch —e—S oder ſonſt 
sts cine Unterlage abhilft, dieſen She behalten ;-100« 





Dirjentge ·S 
— welche der Sonne. entgegen — wird, iſt 
.” ganı. m 
12. bie über die ganze Oberfläche bes Glaſes. Man wuͤrde 


u Spitze uns blendet; fie iſt der —— — 
2. ‚ und dieſer 
Munkt iſt der brennende. Er zerftört, wenn das Brenn⸗ 
2 glasgroß iſt, den. hurten Diamant, und loͤſet ihn in 
:ꝛ einen flͤchtigen Dunft auf; ‚er. ſchmilzt das Gold in 
einom Augenblicke; uud vernichtet, was das ſtaͤrkſte ir⸗ 
».. Diihe Senen niemals vernichten wuͤrde. Dieſelbe Er⸗ 
ſtheinung lieſert ans auch dee Hohlſpiegel, wenn wir 

ihn gegen die Sonue halten, wie auch ſchon oben, uns 

tr Spiegel (Hohl⸗), S: 380, 381, angeführt 
worden. Man würde ſich aber. vergebens bemüßen, 
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er Spiegel (Plan). 


gleiche Wirkungen durch. eine ebene Glastafel oder 


durch einen ebenen Spiegel Gernorzubringen. Mur 
» eine beftimmte Geſtalt des Glafes eder Spiegels iſt 
: gefchickt , eine folche Vereinigung der Lichtſtrahlen zu 


‚ veranlaffen; bei einem Glaſe ift e8 Die convere, bat ei« 
nem Spiegel bie. concave Geſtalt. Wenn men von 


einer maffiven Kugel mit dem Durchmeſſer parallel 


ein Stuͤck abfchneidet, und nach dieſem Sluͤcke ein 


Glas von eben derſelben Geſtalt ſchleifen laͤßt, ſo er⸗ 
haͤlt man ein Brennglas, das auf einer Seite conver, 


auf der andern eben iſt, ober ein. fogenanntes Plan⸗ 


Convexglas; laſſen wir aber, das Glas auf ber. ordern 
. Seite eben ſo conver bearbeiten, als auf ber erftes, fo 
iſt das Glas conver.conper ; beide verurſachen ähnliche 
Wirkungen ber. Lichtſtrahlen. Das Plan-Eonnepglas 


nur in weiterer Entfernung Bas Konver-Convenglas 


ſammelt dagegen !die. Lichtſtrahlen näher hinter ſich. 
Rimmt man eine, hohle Kugel; und ſchneidet, mir Por 


. her, ein Stuͤck mit den Durchmeſſer parallel davon 
ab, und läßt nach dieſem Müftev:einen Spiegel hohl 
ſchleifen, ſesmird es ein ſphͤriſcher Brennſpie⸗ 
. del. Dieſe Begriffe des Brennglaſes, wie bes ſphoͤ⸗ 
. 'rifchen Hohlſpiegels find allgemein; man wuͤrde ſich 
- ober fehr irren, wenn man: glauben wallte, daß jeder 


—R 


— LI 


>. 


Kugelabſchnitt, er fey von’ einer großen. oder. bleinen 


: Kugel. genommen, auch gleiche Erfcheinungen zeigen 
.. werde, weldyes aber nicht dev Fall iſt. Die: Sahrte 


des brennenden Punktes kann nach. der Befchaffenheit 


. bes Abfchnittes die größte, die Eleinfte, uud: von ſehr 


. mittlen Graden feyn, melches bier aber nicht ausein⸗ 


andergefegt werden kann. Man fehe.die Attikel Con⸗ 


— ver⸗ und Hohlfpiegel,' ober. Spiegel (Kon» 
.. def») md Spiegel (Hohl⸗), oben im Regiſt er. 

In dem letzten Artikel iſt auch, ©. 380 u; f., ange⸗ 
. führt worden, daß man vermitcelft des Kohlenfeuers 


4 . 


bei zwei Hohlfpiegeln, wo die Qluth des Feuers aus 
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eig (ED — ' AAE 
„dent eines Dpiege In den. andern d. gmwädlge- 
ırsserfen. "wird: 8 ib dadurch: ide pi N mal 
fanmele, ud ıfo: fo: rich ven -Senwenfiinblen Jhelt; 
s:Biefes: geſchieht vllerdings; allein: vie Wirkung. biefes 
Zündens ‚mit. dem: won Men Sonnenfkcablen:ift. fehr - 
}. werſchieden zudenn nimmer wird: jenes: Fener dau us⸗ 
— beꝝitſen⸗ mas ꝓteſes: :bandielt;. denn qur 
Ban ac fdwirlglgre Koͤr ——— ed lodern in 





X rde ihe R 
— * FE : 


r “ Bee er ne 
.: —5* zum Thei sin —e— ———— 


ci ci geis —— F von welcher * er wolle, drei⸗ 
":adhig, viereckig, oder ein Zirkel. Man ſtelle nun eine 
.Linie ia Gedanken ſenkrecht auf diefen Punkt, und 
„ꝛuenne fie die Are; .vichte dann den Spiegel gegen Die 





m — Spieb (Amp 
. fünginy echitußciakotbeugeflalt geneigt werden; aß 
: feine Are RiX die Ape.der EhenesaB Ir irgend. einem 
:: Punkte fchneide, und in dieſer Lage kann die Axodes 
5Spiegels unmoͤglich durch der Sonne Mittelpunft ge⸗ 
nahen, wäl mas annehmen. muß; daß / dio bis zur Soune 
i verlaͤngerte: Axee der Ebene ABiin ihrem hoͤchſten 
1. Yunkteemit Dem: Mitoelpunfte: bee Sonne zuſammen⸗ 
7 Höfen, Die Stvahlemt, 2, 34, 5: Talleh alſo. un⸗ 
"ter fchitfen NBinfeln auf den Spiegel, und prallen, 
.unter gleich ſchirfen· Winkeln, von deniſelben zütlick. 
Dile Figur geigti aber, Daß: Bicfe ‚urächprafienden Straß 
I: fen alle vmander perallel bleiben. Man kann eine ent⸗ 
ır, gegengebuläise: Fluͤche beffer darch fie: erleuchten; sale 
1. in dem kurz vorher betrachteten Falle; weil die. Scnah⸗ 
” Jen’ bier näher. :zlkammeshleiben;“ {6 lange mir aber 
‚ Richt vermoͤgend sind, ſie in ine Punkte zu ſam⸗ 
3. mein, Biitfen wir. niemals eiwarten ‚.Daß:fiey, wieibie 
durch ben: Hohlſpiegel oben das Brennglas zufaritasen- 
gedraͤngten Strahlou entzuͤnden oder fchurelzen: te 
‘man z. B. den gluͤhenden Mittelpunkt von ber Stimne 
trennen, und, ihn: zu uns herabbringer, fo! ſehen wir in 
Fig. 8806, wie er, dem Spiegetmahe Hebrucht, jet 
einen Strahlenkegel oder eine Scrahlenpyramide über 
denſelben ausbreitet. Man gewahrt; wir jeder vow.der 
Axe des Spiegels weit entfernte Strahl, unter einem 
i. immer kleineren Winkel auf denfelben faͤllt, und ſich 
immer mehruund mehr gegen denſelben neigt. Man 
gewahrt ferner, mie bei der Zurstefpraikung jeder fol⸗ 
gende Stahl von jedem vorherzehenden ſich abneigt, 
und denſelben gleichſam feindſelig zuwermeiden fchrint. 
Es. bleibe nun noch ein Fall zu nacterſuchen uͤbrig. 
; Obman naͤmlich einen’ Planfpiegel nicht zum Bien⸗ 
men bringen kann, 'nienn‘ man die Lichtſtrahlen durch 
mancherlei Lenkungen dergeſtalt darauf fallen laͤßt, daß 
ſie ſich in einem Punkte fannneln muͤſſen? Könnten 
iv wir dieſes, namlich Die Licheftrablen „: in genugſamer 


a — 
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Spieget: Arm ar 
2: enge: netäiniigen; "fo Tolrte.der Planfpiele Mei: das 
. :deifken, Spas, takt: hurch: dem Oohkfpiegel amd das Breun⸗ 
.. "glas. beseirken hehe; nlleis ohne befonbere < it 
, tel ware biefts nicht, möglich. und bliebe nur ein: 
-. .‚gefp imfh z:: auch mennt man mehrere Spiegel zu * 
nehme, ohgleigh sau. bier eine. hypothetiſche Mögliche 
. Seit findet j:die.äber. in hen ang mite: unend⸗ 
lichen Sehrierigkriten zu fampfen oben Es 
T ven ig —— Brit ör großeq Spiegekzbick:die 
Varduf augenonruene Alpe; dies wie bei aineut:chinen 
— —7—— micht Aimmer der Brände zu ſeyn: braucht, 
— I ar verſetzt werben kann, 
sole es ie Abſicha erfader ayıbiaıcz I αſey. 
- eine fer ie: leider: Spiegel, Die) alle darge⸗ 
w oa — onnen gerichtet find Daß: Dası dadauf 
t, nachdem rd durch Die Reflrxion auf.den 
piege geworfesn don Deſam wieher in den 
ukt ꝙrueckrete. Daß: Hier: küue Unmöglichkeit 
Star: ‚finde, fallt in Die Augen —— wir das Son⸗ 
nenlicht vermitel eines Spiegels ordeutlich heram⸗ 
leiten , ſo wind man der Spiegel ajedesmal ſo haften 
koͤnnen, dei aus der Menge ber zuruchprallenden 
Strahlen einer: in den Punkt: E des großen ESniegels 
treffe , mad. fa-andj.die übnigeiih;:e,.f, xXx ‚;vondes 
nen der einzelne Scrahl b,.2 iin Wie: Pımke-2, ‚ws in 
den PunktAe. geleitet werden muß. Die Punkte 1,2,3, 
* nd aber ſo gewaͤhlt, baßıfie die Strahlen ſaͤmmtiich in 
. ben Punkt 0 zuſammenwerfen, Ber bien: dar Brenn⸗ 
punkt ift. ‚Groß dürfen die Strahlen a, h, e, 5, axx 
‚nicht ſeyn, weil es bei jeden nur auf bie Leitung: eines 
. einzigen Steabls.:anfomut, indem die mehreren mit 
ihm parallel auffallenden Strahlen, dennoch nicht zum 
angenommenen Brennpunkte gelangen koͤnnen, ſondern 
vor und’ hinter demſelben zerſtreut werben; Lind dann 
.. fordert audy.die mehrere. Groͤße dee Spiegel einen’ groͤ⸗ 
Dr Platz her hier aber für. die SMaprbeit der Anjahl 
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As Sbpirgelh (Plau⸗ 

de außgoſpatt werben mußrEs eher nur · darcduf 
m bag man auf den Hauptſpiegel AB, fo nid, wie 
“imöglich, in alle Punkte sinzelne Sonnenftrahlen nad 
»foldyen Richtungen ſende, daß fie.ibei; dee Zuruͤcktre⸗ 
.zung:in den Punkt. o -zufommen ‚ fommen..c Man 
A. muͤßte alfa ſo viele Eleine Spieget a: Ieye, f, xxx 
o:haben, als phyſiſche Punkte der Spiegel A Bienthaͤlt, 
©. um: dor Gndzweck in groͤßtet Vollkommenheit zu ier- 
zeichen. Ein ſolches Werk zu verfertigen, waͤre aber 
3 ein⸗Unteruehtnen/, das: nirtleiche: der: geſchickteſte Me⸗ 
vchaniked von ſich zuruͤckweiſen wuͤrde. Bine ecwas leich⸗ 
tet muszufuͤhrende Fuſammenſetzung wuͤrde folgehde 
6 eyu, die aber einem Hohlſpiegeb aahe Fine, oder ein 
Bnrüvbhlko amenere Hohl ſpiegel genannt werden 
.:koͤnnts, und darin beſteht daß wir. in einem · ſehr· gro⸗ 
Henn Kugelabſchuictte eins ſeht geetßze Anzahl ganz Ki 
her Spiegel: anter ſotchen Neigungen; an ;-einamber 
‚öfigte ‚daB, wie 10:58 8808 vom Spiegel ab Der 
uSormenſttaht: tt, ar die Ai M B: peipißfpringe, and 
ger Sonnenitvahl 32; Wy welcher autfiden Spieget:b; b. 
: 1:2, dee Sonnenftrahl I, 31der auf den Spiigel 
sieh in fallt nci, ermöge der dien Eptegeln gegebe⸗ 
een Neigung niit dem Steahleit.,;io,. in Sem Punkt 
13:9.ger.Are zufammerkonme. s:Bktenchtet man die Fi⸗ 
.: dur, und verwoilt bei dem Sptegelb, huetwas, dann 
39. Bedanfen.mir.dems Strahle 2,2, .mad) ‚beiden Sei⸗ 
ı ten des Spiegels hin, lauter parallele Strahlen äuf- 
fallen laßt, um dieſelben in parallsler Reflexion gegen 
> Arte ‚Qpe hinzuziehen, fo werben: wir bald bemerken, 
.:ibaß, von. allen Diefen Pavalfel« Refleriongftrahlen ‚nur 
it der einzige 2,0 ir den Brennpunkt $auft, die übrigen 
suunber, dieſſeits And jenfeits deſſelben; dieAxe durſchnei⸗ 
1:::den‘, und folglich zu der Wirkung des: Brennpunttes 
1: michts beitragen :fönnen.. Die Dimenſion b, b, kann 
alſo auf die: ungleich fleinere x, x, ohne. den geringften 
Machtheil eingeſchraͤnkt werden. Es erwaͤchn vielutehr 


Ly ⸗ 





Geier; aro 


‚v batäus der fſehr große Vorcheil, daſe wir nunddgerfür 
eine soft — von kleineren Spirgeln : einen Rqum 
gewinnen, den ihnen vorher ˖der einzige Spisgel zum 
=] unerfetzſichen Schaden Des Brennpiuktes raubte.Ein 
nicht geringer Theil der Kunſt ber der Verfertigung 
.(- eines ſolchen Brennſpiegels beſteht alſo mit Bari, daß 
vwir die Zahl der Spiegeh fo weit es nur immer moͤg⸗ 
. lich iſt, zu verdielfaͤltigen ſuchen. Setzt man in Den 
:. Brennpunkt des Spiegels einige Lampen, fo prallt 
der geößte:Theil der auf don: Spiegel fallenden Strah⸗ 

: len mie dee Axe parallel wirder zuruͤck, und man kann 
dadurch einen Piatz ungemein ſtark erlauchten, Wenn 
wir beide beſchriebene Arten, mit Planſpiegein: zu 
brennen, etwas näher unterſuchen, and: Rellen bie 
:. Frtager Was heiße, der. Spiegel ober das: Breimglas 
: : Brennt? ſo ˖iſt die Antwort: Brennen heißt Hier, die 
ı - Sonnenfttahlen mit einem Glaſe, einem Spiegel fo 
zuſammendraͤngen, daß ihr Licht zu einem Fruer wird, 
oder werm man, nach der neueren Theorie der. Son⸗ 
nenſtrahlen, bloß leuchtende und dloß brennende Sttah⸗ 

fen anninhnt, die bbennenden Strahlen zuͤnden; man 
gewahrt hieraus, daß man ganz falſch wrtheilen. würde, 
wenn man dem Planfpiegel ein gleiches Vermoͤgen 

»  beilegen wollte. Er allein genommen vermag nichts, 
nur in Verbindung mit andern Bann er diefe Wirfung 
bervorbringen. Dem Brennſpiegel ift fein Ziel abge 
meffer ; unter und. .über diefem Ziele ‚hinaus vermag 

er nichts. Mit einem Planfpiegel fann man aber,das 
Sonnenlicht weit zuruͤckwerfen, und diefes nicht in 
einzelnen Strahlen, fondern in ganzen Lichtmaſſen. 

. Wenn man ſich nun vorftelle, daß man mit Taufen- 
den von Planfpiegeln, Taufende ſolcher Lichtmaſſen 
zufammengemorfen hätte, fo würde daraus nicht ˖ ein 
Brennpunft, fondern eine Art von Brennkugel ent 
fiehen. Doch hierüber laͤßt ſich hier weiter nichts vor⸗ 

. bringen. — Die Runftftüde oder Erperimente, 
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CE “gang ocblicken: Andree nehmen min tzut · Lnie 
AB,’ Fiew’;381ß; nice FRte: Dagonaffitiie- des 
1". Hauplriſſes; ſondern eine Seite dabon, daher.:audy 
— hernach die DAffangen: I, "HI, TIL in- Fig. SSIGu. 88l ĩ 
. fleiner werben.:. Zwischen Diefe! gettiahen Derillke kann 
nmian nunalle die Kierrathen anbringen, fo wird’ die 
* Kuuſt um ſovolikommener ſeyn,! von weichen allen 
fi nichts Spiegel yeigen wird, went das Auge 
2: und der Spiegel recht geftelfeimerden. . lo 
Ei Bild zu einenn Prisnasodem riner Saͤube von 
drei ober fuͤnf Ecken gs verſtellen. Dieſe Spiegeleſtel⸗ 
Ton dem Adge nicht mehr als zwei Flaͤchen zum Be⸗ 
ſchauen bar welche dio nur in zwei Fluͤzet zerſtreueten 
BR ergaͤnjen. Die Art Die Bilder zu zer⸗ 
:fitenen NBrfelgende, 1. Man befchreibt die Grund⸗ 
sis Häche'tes Gplegels ,'z. B. eines fünfecfigten‘;; welche 
ywei Seiten als ein⸗ Dreieck zeige; das Prisma mag 
.nun gleiche oder ufigleiche Betten: haben; hier hat es 
gleiche Seiten. Man nitumt nun 2) die belichige 
2 Weite CE, 19.8812, mb zieht die Linien oder 
Strahlen FA, VB, ſucht ihre Zuruͤckſchlagrmg im 
"Anfall, da man den Winkel, welchen der ins Auge 
zuruͤckfallende Strdhl. "GE, mit-der verlängerten Linie 
AC macht, nämlicdy der Winkel HE, dem Winfel 
"  gfeich macht, den der einfaltenbe Strahl .C L: mit der 
Linie AOmdde ıc;, welche, auf’ dieſe Art gefundene 
2: Winkel, wenn ſowohl die Seiten an dem Prisma, als 
“die Wirfel gleich ‚find, leicht auf die andere Geite 
- ‚übergetragen werden fürmen, da man fonft, mo die 
: Seiten und intel: ungfeid, find, andere fuchen muß. 
»..3) Macht man den Hauptriß, deſſen eine und jede 
GSeite fidy nach der Ausdehnung des Winkels im Fünf: 
ef richten. muß, wie AB oder ab, Fig. 8813, theilt 
“ ihn in zwei Dheile, weil hier nur zwei Seiten darzu- 
ſiellen find ‚der Höhe be nad) aber theilt man’ ben 
enöfelßen in mehrere Theile ,. obgleich. man auch die Linie 


[® j 


or 
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ab in mehrere, aber gleiche Theile theilen darf. Traͤgt 
man auf einen befondern Platz auf eine gerade. Linie 
die Weite FC, $ig.8813, von 4 in I, und. die Weite , 
FA von # in DI, richtet aus I und II Perpendikular« 
Iintenle, If auf, foder Augenhöhe gleicy ſeyn werden; - 
auf Y fege man aber die Höhe des Prisma, welche 
man in fo viele Theile theilt, als der Hauptriß Hält, 
nämlidy 4, 5, 6, 7, 8, und zieht durch die Punfte 5, 
6, 7, 8 gerade Einien, und, zwar erſtlich aus e, big fie 
die untere Linie in I, I, I, I berühren, desgleichen an« 
dere aus f durd) eben diefe Punfte bis 2,2, 2,2. 
Hierauf trägt man die Weite 41 ordentlich, eine nach 
der andern, von C gegen L und N, hernach die an⸗ 
dern 4, 2, von A gegenM, und von Bgegen O. Diefe 
Punkte hänge man durch Querlinien zufammen, träge 
die a der Bilder aus dem Hauptriffe in ihre an⸗ 
gemwiejenen Pläge, wie die Zahlen zeigen. Wenn man 
nun Das fünfedige Prisma in LSV ſtellt, ſo wird 
das Augein der Weite CF F #4, 5ig.8812, in der Höhe 
le, Fig. 8813, durdy das Loch eines aufgerichteten 
Brettchens die zerftveute Figur, wie man fie wünfcht, 
erblicken. | 

Zu einem fechsfeitigen Spiegel wird die Ba» 
fit ABCDE, ig. 8814, des prismatifchen Spie⸗ 
geie verzeichnet; man feßt dann die Diſtanz oder den 

ugenpunfe von CinEF, und zieht aus demfelben die Li» 
nien FA, EB, FC, FD, FE. Um nun die gurüd. 
fallenden Strahlen dieſer Linie zu finden, befchreibe 
man aus C auf die zu beiden Seiten verlängerte Spies 
gelefe BC den halben Zirfel oder Bogen HIKG, 
zieht eine Linie aus C durch K bie in L, fo hat man 
den Reflexionsſtrahl der Linie FC; ein gleiches ge 
fhyieht mit den Linien FB und FA, aus welchen, 
wenn die Seiten der Baſis, wie Bier, gleich find, die 
Keflerionswinfel auf die andere Seite DE übergetra« 
gen werden Eönnen, fonft muß man, fvenn die Seiten 
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Bogen OPN in M durchfchneiber, da feßt man ben 
Zirfel an, und öffnet ipn bis N. Die Weite MN 
trägt man aus O gegen Lin P, und zieht ausD durch 
P eine fcharfe Linie, fo ift Die Neigung der einen Spie⸗ 
gelfläche nad ihrer “Breite beftimme, ehe man aber die 
ebörige Höhe Dazu findet, follen vorher die übrigen 
Breiten der Nebenflächen gefuche werden. Man nimmt 
demnad, die Weite nI und trägt fie aus G auf den 
"Bogen GH gegen 2, dann reißt man aus der Ecke D 
eine fcharfe Linie DS durch den Punfe bei 2, und mo 
bie blinde Linie FRE in dem Bogen GH.den Durdy« 
ſchnitt giebt, da ftelle man den —* ein und traͤgt 
die Breite KH aus G auf den ‘Bogen GH in m; 
durch n ziehe man auf E die verlängerte Linie FmR, 
fo ift die andere ‘Breite der Nebenfläche gleichfalls an⸗ 
gedeutet. Um nun aus biefen Linien ein Meg zu machen, 
worin die erwählte Figur gejeichnet werden foll, fo 
richtet man zu einem deſto beſſern "Begriff nach :der 
Breite des Spiegels FE, und zwar aus deffen Ecke 
EDBUCE die Perpendifularlinien F9,D8, B7, C6, 
E5, in der Länge auf, als das Vorbild hoch ift, nady 
deſſen Höhe9 A wird es durch I, IE, III, IV in gleiche 
Theile getheilt, und darein gezeichnet, was man darftel= 
fen will. Wenn hingegen dag Vorbild gezeichnet ges 
geben wird, fo darf manes nur weiter über den Grund» 
riß des Spiegels legen, und Die vorgedachte Perpen- 
difularlinie hinauf führen, fo wird daraus mit den 
durchlaufenden Perpendifularlinien das Meg des Vor⸗ 
bildes, oder das craticula prototypi, wie es fonft 
genannt wird, gebildet. Da nun der edfige Spiegel 
bier verfchiedene Hervorragagungen hat, fo muß man 
diefe Borfprünge aus dem Standpunkt F auf folgende 
Weiſe gegenB tragen, Man nimmt nämlich die Weite 
. AB vom Borbilde, welches CD gleich ift, und ſtellt 
fie aus fin A; die Weite 9, 8 oder 6, 5 aber aus A 
ind; das man dann aus fdA auf Bf Perpendifular- 


z 
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linien gegen die rechte Hand in gea, Fig. 8819, fb 
bad) aufrichter, als fi) das Auge über der Grund⸗ 
fläche befindet, mern es in den Spiegel fchauen fol, 
Da e8 bie Geſtalt förmlich zu fehen befommt. Man 
richtet nun aus g eine ſcharfe Perpendiklarlinie sk 
auf, und zieht auf der Linie fg, durch oder aus B, 
Figur 8818 in Figur 8819, eine fcharfe Paraflel« 
linie Ih, und trägt darauf aus h gegen I die vier 
Parallelweiten der Seite des Vorbildes A oder ızr A, 
Fig. 8820, in ıv, sm, 11, ı. Durch diefe Theilungs: 
punfte ı, 11, zır, ıv zieht man aus fAA, Fig. 8818, 
- Zinin bis in die Perpendißularlinie gk, in 1,.2, 3. 
Es erhellt hierbei zugleich, daß wenn man eine Linie 


- ans f durdy I reißt, fo befomme man auf ak ben 


oberften Punft, k.oder 3; zieht mian fie durch ır, fo 
giebe fie den darunter folgenden Punkt 3; zieht man 
ie aber durch 111 und ıv, fo erlangt man die zwei 
brigen, mit 3 auf der£inie gk bezeichneten Punkten; 
desgleichen auch mit.den übrigen Punkten 2, 2, 2, 2, 
und 1,1, 1, 1, durch 1, a1, 111, ıv aus d und A zu 
verftehen ift. Man befomme dadurch auf zk alle 
Dunfte, die zum folgenden Gebrauche noͤthig find. 
Sest man den Zirkel.in h, Fig. 8819, und oͤffnet aͤhn 
. bis in den nächften darüber lebenden Punkt I, teäge 
dieſe Weite hl aus B gegen v, ig. 8818, welches 
die verlängerte. Linie BC ift, und auf die gegenüber 
fiehende BW. in r, die Weite h unb das folgende ı, 
5ig.8819, bringe man aus B auft3V und BW, Sig. 
8818, in bas nädyfte ı nadj der vorigen; besgleidyen 
Die Weite vor hi bis zum dritten 1 auf gk, fegt aus 
B auf die erwaͤhnten Einien in das dritte 3, und bie 
Weite von h bis.in das oberſte 1. auf. gk, ſtellt aus 
B weiter in das legte ı oderin V: and W. Man öffnet 
nun den Zirkel aus hi bis an die auf gk mit 2.ber 
merften Punkte, und trägt fie aus D und C, Fig. 
‚8818, auf die Linir DT und CY in 2, 2,2 TX; 
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ober von Bildhauerarbeit, mit Korinchiſchen Säulen 
von Bildhauerarbeit, und mit mancherlei Kopf u. Fuß⸗ 
verzierungen, Plag gemacht. Man hat auch Spiegel mit 
Rahmen von Birkenmafer, ſchwarzem Ebenholze und 
anderen feinen Hölzern, mit Verzierungen mancherlei 
Art von Bildhauerarbeit, welches fich jedesmal nad) 
ben übrigen Möbeln im Zimmer richtet. Die Verzie⸗ 
rungen der Rahmen oder der Spiegelbefleidung mit 
Epheu, Bafen, Bruftbildern x., f. oben. unter 
Spiegel, ©. 322, 
Spiegel, (Rendez-vous-), fihe Spiegel 
- (Straßen). Ä 
— (Sadıjfen-), f. oben, unter Spiegel, ©. 233 
j und Th: 129, ©. 385. - 
— ESchiffs⸗), oder Spiegelan einem Schiffe, 
in der Schiffdaufunft, derjenige äußere Raum, 
der von dem Kiele bis zu Dem Ende der Hinterſteven 
verkleidet ift, und auf jeder Seite eine Schiffparte har, 
und Daher von den Hekbalken und ben zwei Brillen⸗ 
hoͤlzern eingefchloffen. wird. Man verfteht aber auch 
darunter den ganzen Sintertheil des Schiffes; f. un⸗ 
tee Schiffbaufunft, Th. 143. 
— (Schmaragdner), des Kaifers Nero, f. unter 
Schmaragd, Th. 155, ©: 89. 
— 8 ſ. oben, unter- Spiegel, ©. 311. 
— (Schwaben⸗), f. dafelbft, S. 283. Der Schwa- 
benſpiegel ift eine Sammlung von alten Deutſchen 
Gefegen und Herkommen, die nicht ganz fo beträd)t- 
lich iſt, als der Sachfenfpiegel; die aber vor der 
Aufloͤſung des Deuefchen Reiches Inden Provinzen am 
Mheinſtrome, in den Niederlanden, und in einigen an- 
dern Gegenden Deutfchlands Gültigkeit Hatte. Man 
at davon verfchiedene Ausgaben mit Gloſſen und 
ommentarien. - | 
— GSchwefelkies⸗), f.ob.,unt. Spiegel, 5.283. 
— (Sehe⸗), Seherohr, fe Spiegel (Fern⸗). 
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Spiegel (fphärifcher), Kugeifpieget, f. unter 


Spiegel (Conver-), 


— (Stahl⸗), einvon Stahl: verfertigter und polirter 


⸗ 
⸗ 


Spiegel, welcher zu Teleskopen gebraucht wird; ſiehe 
unter Teleskop, in T. zu nennt man diejenigen 
Sohlfpiegel, weldye aus Metall vder aus einer Com⸗ 
pofition von Erzen gegoffen werben; ſ. oben, antee 
Spiegel(Hohl-), S. 369, Staplfpiegel. 


— (Straßen-), Senfterfptegel, Profpeft- 


fpiegel, Rendez-vous-Spiegel, Erho- 
lungsſ piegels ein Kleiner Spiegel, welcher außer 
halb an der Einfaffungsmauer des Fenſters angebracht 


"worden, um dadurch die Ausficht auf die Sttaße, dem 


Platze am Fenſter, wo.man zu fißen pflegt,‘ entgegen, 
1 gewinnen , ben ganzen Iheil der Straße zu über: 

liden, dem wir im Sigen am Fenſter den Rüden 
kehren, um das Leben und Weben darauf zu beobach⸗ 
sem, befonders in fehr volfreichen oder fehr benöfferten 
Straßen, von einer gewiſſen Ausdehnung, die zu Der . 
grügungsörteen des Publikums sc. führen. Ein ſol⸗ 


: her Spiegel hat ungefähr die Höhe von 9 bis 10 Zoll 


- and die "Breite von 5 bis 6 Zoll, ift mie Eifenbledy 


auf der Nückfeite bekleidet, welche “Bekleidung” über 
dem Spiegel einen Eleinen Vorſprung, gleid) einem 
Wetterdache, bilder. Hinter dem Spiegel, ungefähr in 
ber Mitte deffelben, find zwei angelöthete Blechoͤſen, 
wodurch die eiferne Stange gebt, vermittelft welcher 
der Spiegel an die Mauer befeftigee wird. Die Namen 
Senfter- und Straßenfpiegel erklären fich von 
felbft, der erfte von feinem Orte oder der Stelle, wo 
er angebracht worden, und der andere, weilerden Ein⸗ 
blickenden auf die Straße führt, oder die Gegenſtaͤnde 
der Straße dem Einblickenden vorführt. Die Benen⸗ 
nung Proſpektſpiegel rührt von der Ausfiche Her, 
Die man durch ihn auf die Straße genießt, und dieſe 
"Benennung, biefee Name iſt wohl der richtigere, oder 


— 


ie 
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ober von Bildhauerarbeit, mit Korinchiſchen Saͤul 
von Bildhauerarbeit, und mit manderle Re u. Fuße 


verzierungen, Plag gemacht. Man hat audy Spiegel mit 


Rahmen von Öirkenmafer, ſchwarzem Chenholze und 
anderen feinen Hölzern, mit Berzierungen —* 
Art von Budhauerarbeit ¶ welches fich jedesmal nad; 
ben Äbrigen Möbeln im Zimmer richtet. Die Verſie 
rungen der Rahmen oder der Spiegelbekleidung mic 
Epheu, Vaſen, Bruſtbildern ., ſ. oben unter 
Spiegel, S. 322. 


Spiegel, (Rendez-vous-), ſiche Spiegel 
EStraßen⸗). 


und Th. 129 


2 GSciffs, oder Spieget an einem Schiffe, 


in der Schiffbaufunft, derjenige äußere Raum, 
der von dem Kiele bis zu dem Ende der Sinterfteven 


verbleidet ift, und auf jeder Seite eine Schiffparte har, 


und daher von den Sekbalfen und den zwei Briffen- 
Hölgern eingefchloffen wird. Man verfeht aber auch 


Darunter den ganzen Sintertheil des Schiffes; f. un⸗ 


tr Schiffbaufunft, Th. 143 


SF dmaragdner), des Kaſers Nero, ſ. unter 


——8 —h. 155, S. 89. 

— ſ. oben, unter- Spiegel, ©. 311. 

waben-), f. Dafelbft, S. 283. Der Schwa⸗ 
benfpiegel ift eine Sammlung von alten Deutfchen 
Gefegen und Herkommen, die nicht ganz fo beträcht. 
lich iſt, als der Sa fenfpiegel; die aber vor der 
Aufiöfung des Deutſchen Reiches inden Provinzen am 
Rheinſtrome, in den Niederlanden, und in einigen an- 


deru Gegenden Deutfchlands Gültigkeit hatte. Man 


* davon verſchiedene Ausgaben mit Gloſſen und 
immentarie 


— Schwef d., unt. Spiegel, S. 283. 
— Gehe⸗ fe Spiegel (Fern⸗). 


— ⸗ 
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Spiegel (fphärifcher), Kugelſpiegel, f. unter 
piegel (Conver-), ©. 333. | 
— (Stapl-), einvon Stahl: verfertigter und polirter 
Spiegel, weldyer zu Teleskopen gebraucht wird; fiche 
- unter Telesfop, int. Auch nennt man diejenigen 
Hohlſpiegel, welche aus Metall oder. aus einer Com⸗ 
pofition von Erzen gegoffen werden; f. oben; unter 
Spiegel (Hohl-), S. 369, Staplfpiegel. 
— (Straßen-), Senfterfptegel, Profpeft- 
fpiegel, Rendez-vous-Spiegel, Erho— 
Iungsfpie ER ein kleiner Spiegel, welcher außer 
halb an der Einfaffungsmauer des Fenſters angebracht 
"worden, um dadurch Die Ausficht auf die Sttaße, dem 
Diage am Fenſter, wo man zu figen pflegt, entgegen, 
im gewinnen, den ganzen Theil der Straße zu über: 
liden, dem wir im Sigen am Senfter den Rüden 
fehren ‚um das Leben und Weben darauf zu beobady- 
ten, befonders in fehr volfreichen oder [ehr bevälferten 
Straßen, von einer gewiffen Ausdehnung, die zu Ver 
nügungsörtern des Publikums ꝛc. führen. Ein fols 
“cher Spiegel hat ungefähr die Höhe von 9 bis 10 Zoll 
- and die Breite von 5 bis 6 Zoll, ift mie Eiſenblech 
auf ber Ruͤckſeite bekleidet, welche Bekleidung über 
dem Spiegel einen Eleinen Vorſprung, gleich einem 
Wetterdache, bilder. Hinter dem Spiegel, ungefähr in 
der Mitte deſſelben, find zwei angelöthete Blechoͤſen, 
wodurch die eiferne Stange geht, vermittelt welcher 
der Spiegel an die Mauer befeftigetwird. Die Namen 
Senfter- und Straßenfpiegel erklären ſich von 
ſelbſt, der erfte von feinem Orte oder der Stelle, wo 
er angebracht worden, und bet andere, weilerden Ein⸗ 
blickenden auf die Straße führt, oder Die Gegenſtaͤnde 
der Straße dem Einblickenden vorführt. Die Benen⸗ 
nung Profpeftfpiegel rührt von ber Ausfiche ber, 
Die man durch ihn auf die Straße genießt, und dieſe 
"Benennung, dieſer Name iſt wohl der richtigere, ober 
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nen Seite die Bewunderung, und von ber andern Das 
Mitteiden erregte, und manches Individuum aus Den 
untern DBolfsflaffen zur Ausübung ähnlicher Thaten 
ereizt hat, um auf eine ähnliche Weife, vom "Wolfe 
begleitet, zum-Richtplage geführt und dort eben fo fei- 
-  erlich hingerichtet gu werden. -So-faben die Räuber- 
romane, ein Rinaldo und Conforten, bei den untern 
Volksklaſſen, ja wuch bei Juͤnglingen aus höheren 
Rlaſſen des Volkes manches Unheil angerichtet, weil 
in dieſen Romanen die Thaten dieſer Helden der Finſter⸗ 
niß als heroiſch geſchildert werden, und ſelbſt die Mo⸗ 
ral, die hin und wieder ein ſolcher Sündenfpiegel her⸗ 
vorblicken läßt, wurde falfch gedeurer, und nur zum 
Vortheile dDiefer Helden. — Wenden wir uns nun zur 
- Religion, in welchen Bereich eigentlich der Suͤnden⸗ 
* Spiegel gehört, von dem hier die Rede iſt; denn der 
. Sündenfpiegel, als ein Ausfluß-ber bürgerlichen oder 
gelefchaftlichen Sefeggebung, verliert die Folie in der 
Arnwendung des Nichteramtes durch die Strafe. Der 
Suͤndenſpiegel in der Religion- offenbart ſich durch oͤf⸗ 
fentliche Kirchenbuße und durch die Ermahnung von 
der Kanzel herab. Ob ein ſolcher Spiegel durch Buͤ⸗ 
Kande, .durch die Ermahnung Einzelner von der 
. Kanzel herab auf die verfammelten Gläubigen dieje . 
nige Wirfung thut, die man dadurch beabfichtiger, ift 
‚ ‚Schwer zu beftimmen, da die Kirche eigentlich ihr Straf. 
amt nicht auf Einzelne, fondern auf die ganze verſam⸗ 
mielte Menge ausdehnen foll, nur find hiervon Negenten 
und Regierungen ꝛc. ausgenommen, weil fie Die Menge, 
das Volk vepräfentiren; denn fo wie für fie insbeſon⸗ 
Dere der Schuß bes Höchften erflehet wird, fo trifft 
‚ fie auch) manche Küge von der Kanzel herab in Be 
ziehung ihres Wirkens anf den Staat, auf das Volk. 
Das Volk aber bilder in der Nationalkirche nur einen 
Körper u. kann nur als ſolchen in der Kirche von der Kan⸗ 
del herab auf Tugenden und Lafter, und auf einen from- 
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- Kirche Verirrte, wenn er zu:berfelben zuruͤckkehrt, ober 
wenn er fidy wieder den äußeren ottesdienft ans 
ſchließt, plöglich durdy eine folche Ermahnung , in der 

er nur als der Fehlende bezeichner -wird, wie vom 
Donner gerührt, und in feinen guten Borfägen, 
in feiner Andacht geflört; fie überfäft Ihn, wie der 
Dieb in der Nacht; und gefchieht eine folche Ermah⸗ 
nung vor dem wichtigften Afte, der wichtigften Hand» 
lung in der Kirche, dem heiligen Abendmahle, 
wie fann dann diefes Ausföhnungsmittel ihn geiftig 
erquicken? Wie kann diefe heilige Handlung auf ihn, 
auf feine kuͤnftigen Handlungen, die Wirkung thun, 
die fein aufs neue geftärftes Gemuͤth verlangt, bie fein 

- Herz empfindet? — Er mwird dann gleichgültig gegen 
die aufere Kirche, gegen den äußeren Gottesdienft 

" werden, und die Auftechthaltung feines Glaubens, die 

: Beruhigung feines Gewiſſens in der innern fuchen, 

, mit der er aufſteht und mit der er fich niederlege, und 

- in der Pflichterfüllung gegen feinen Monarchen, gegen 
den Staat oder fein Vaterland, und gegen feinen 
Naͤchſten. — Gluͤcklich ift unfer Vaterland Preußen, 
ausdem Haufe Hohenzollerneinen Regentenftamm 
erhalten zu haben, der mit frommen, mwohlmollenden, 
menfchenfrenndlicyen und toleranten Gefinnungen die 
Kirche befchüst; denn ein Regentder fagen konnte, als 
ihm der hülflofe Zuftand der, nad) dem Widerrufe des 
Edikts von Nantes, aus Frankreich in die Branden⸗ 
burgifchen Staaten eingewanderten,, wegen der Reli⸗ 
gion verfolgten, ungluͤcklichen Proteftanten lebendig 
gefchifdertmurde: Wohlan! ich will lieber mein 
Tiſchgeſchirr verkaufen, als eg ihnen an 
Hülfe fehlen laffen! mweldyes Gemuͤth, welche 
Naͤchſtenliebe mußte diefem Fuͤrſten nicht beimohnen! 

Dieſe einzige Aeußerung wuß jedem ächten Preußen 
Thraͤnen entlocen, und die Machkommen dieſer da⸗ 
mals Eingewanderten und liebreich Aufgenommenen 
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zur ewigen Dankbarkeit gegen diefen Regentenſtamm, 
und zur Toleranz gegen ihre Mitbrüder verpflichten. 
Ein Mehreres über diefen Artikel wird unter Sünde 
vorfommen. . 


Spiegel, beim Tiſchler, ſ. oben, S. 384. 


— (Toiletten⸗), Nachtſpiegel, ein Spiegel, wel⸗ 
cher eigentlich den Frauen und Jungfrauen gehört, 
ein Damenfpiegel. Man hat ihn ſowohl von runs 
der, als von eckiger Form, jedoch iſt jegt die runde, 
ovalrunde, Form die gewoͤhnlichſte. Der Spiegel hängt 
fo in einem Geſtelle, daß er auf und nieder gebogen, 
kurz fo geftellt werden kann, daß man alle Theile des 
Körpers auf Das Genaueſte betradyten ober fehen kann; 
er ift daher ein Mufterungsfpiegel aller Körper 
theile vom Kopfe bis zum Fuße. Die Dienfte, die er 
daher dem fchönen Sefchlechte beim Waſchen, Baden 
und Unfleiden des Körpers leiſtet, find entſchieden; 
allein aud) der Nachtheil, der von feinem Mißbrauche 
herruͤhrt, indem er der Pugfucht, der Sucht zu glaͤn⸗ 
jen, zu paradiren, dem Lurus zu fröpnen, Die Hand 
bietet, und dadurch der Vernichter fo mancher haͤus⸗ 
lichen Tugend und auch der Berführer mancher Un⸗ 
ſchuld wird. Siehe auch oben, unter Spiegel, ©. 
318. Seine Faffung ift von Mahagony-, ſchwarz Eben-, 
Birfen-Majer-, Zuckerkiſten⸗Holz und von andern Hoͤl⸗ 
jern. Er muß ein-fehr Flares und reines Spiegelglas 
oder einen fehr reinen Spiegel, das heißt, frei von al⸗ 
len Flecken und Bläschen, haben, Damit er Flar den 
vor ihm flehenden Körper im Bilde wiedergeben kann, 
oder daß die Kopie fo rein und fchön wie das vor ihm 
ftehende Original erfcheint, wenn er feinen Zweck als 
Toilettenfpiegel erfüllen foll. 

— einer Torte, fiehe oben, unter Spiegel (Eis⸗). 


— (Transparent-), in der Zeichenfunft, f. unter 


. 


Zeichnen, in 3. \ 
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Spiegel (Trümeau-),f. Spiegel (Pfeiler-). 

— (Tugend), ſ. oben, unter Spiegel, S. 283. 
Ein Spiegel, in welchem man ein Regifter aller Zus 
genden erblickt, die dem Menfchen angehören, und in 
verfchiedenen Sraden, bald mehr, bald weniger bei ihm 
angetroffen werden; Denn felbft der Tafterhaftefte 
Menſch iſt nicht von allen Tugenden entblößt, er be⸗ 
fige deren immer nod), nur hat dag Lafter bei ihm Die 

. überwiegende Seite; es ift ihm, wenn nicht angeerbe, 

zur Gewohnheit, zur zweiten Matur geworden, und 
verdunkelt durch diefe überwiegende Kraft feine guken 
Eigenfchaften, die nur dürftig hervorfchimmern, gleich) 
den Sternen, deren Licht in einer mondhellen Mache 
von dieſem Nebenpldneten verdunfelt wird. Tugend« 
ſpiegel find immer aufzuftellen, ſowohl in der bür« 
gerlichen Gefellfchaft, als auch in der Kirche, und nur 
die —A die wahre Tugend, koͤnnte erröthen, 
ſich Hier aufgeftelle zu fehen; nicht fo geht es mit dem 
Suͤndenſpiegel; dent hier tödtee man durch deſſen 
Aufftellung manche Tugend, ja das ganze edlere und 
feine Gefühl manches Menfchen, an welchen Gefuͤh⸗ 

- fen dem Staate am meiften liegen muß, weil nur diefe 
Gefühle einen cultivirten und humaniſirten Staat auf⸗ 
recht erhalten. Ein Mehreres über den Tugend- 
ſpiegel, f. untere Tugend, in T. 

— (Benus-), Speculum Veneris Linn,, f. Glok⸗ 
fenblume Mr. 12, Th. 19, S.180. 

— (Bergrößerungss), f. oben, unter Spiegel, 

S. 282, und unter Bergrößerungsglas und 

Teleskop. 

— (Vexier⸗), ein Spiegel, welcher die ſich in ihm 

- darftellenden Gegenſtaͤnde verſtellt, umgeſtaltet, zer⸗ 
ſtuͤckelt oder ſonſt auf eine unnatuͤrliche Weiſe zeigt 
oder praͤſentirt, zu welchen Spiegeln die Hohl⸗, cy⸗ 
lindriſchen und eckſaäuligen Spiegel gehören; 
f. diefe Spiegel, oben, im Regiſter. 


Spiegel (Wand⸗). Spiegeldogen. 29° 


Spiegel (Wand-), eine Benennung der Planfpiegel, 
weolche an die Wand gehängt werden, wozu die Truͤ⸗ 
meaur«- oder Pfeilerfpiegel gehören. J 
— (Waſſer⸗), ſ. oben, unter Spiegel, S. 284. 
— beim Wundarzte, f. daſelbſt. 
— (Zucker⸗), ber Zuckerguß über eine Torte; ſiehe 
unter Torte, in T. 

Einige andere Spiegel, als elliptiſche, para- 
boliſche x. muͤſſen hier übergangen werden, weil fie 
mit den cHlindrifchen, effäuligen ꝛc., die oben 
im Regiſter abgehandelt worden, übereinfommen. 

Auch die Benennungen Böhmifcher, Nürnberger ıc. 

* Spiegel, weil fie ſich auf diejenigen Derter beziehen, 
in welchen diefe Spiegel verfertiget werben. 

Spiegelartig, wird in der Mineralogie em Mineral 
genannt, wenn es in ebene und glatte Flächen einge» 
fchloffen ift. Ä " 

Spiegelbecken, ein flaches Becken mit einem Spiegel, 
das ift, mit einer ebenen Fläche auf dem Boden, der» 

gleichen Becken, die Barbiere, als Zeichen ihrer Kunſt, 
an ihren Wohnungen auszuhängen pflegen ; ‚alfo we⸗ 
gen des Metallfpiegels erhält diefes Becken den oben 
angeführten Namen. 

Spiegelbelegung, Spiegel belegen, Spiegel 
foliiren, ſ. Fatiiren. oben, unter Spiegel, 
©. 299 u. f. 

Spiegelblende, eine Benennung der rohen “Blende, 
welche Spiegelfläcyen hat, zu Ratieberzig bricht, und 

ſehr veich an Silber iſt. . 

Spiegelböcke, in der Landwirthſchaft, diejenigen 
Schafe in den Schyäfereien, die einen braunen oder 
ſchwarzen Ring um die Augen haben; fie follen dauer⸗ 
hafter, als die andern feyn. 

Spiegelbogen, in dee Schifffahrt, ein Inſtrument 

der Seefahrer, die Höhe der Sonne damit zu nehmen. 
Befonders wichtig find in diefer Hinficht dee Engli⸗ 

Oec. techn. Enc. „Theil CLVII. öf 


Spiegelfabrif. A 


lers mit dick eingefochter Sahne, laſſe diefelbe mic 
Butter gar werden, und decke einen mit Kohlen bes 
legten Tortenpfannendeckel darauf. Wenn fid) num die 
Sahne feſt anhängt, fo nehme man es vom feuer, 
und drücde mit einem Löffel zehn oder zwoͤlf runde 
Hoͤhlen hinein, lege in folche auf folgende Weiſe zus 
bereitete Kugeln, welche die Geſtalt von Eydottern ha⸗ 
ben. Man foche nämlich) Mildy in einer Kafferole 
bis zum vierten Theile, unter befländigem Uuwüßren 
mit einer hölzernen Kelle, ein, gieße dann den dristen 
Theil in eine Schäflel befonders, feße biefelbe wieder 
aufs Feuer mit Sahne von Reis und etwas Safran. 
Wenn es di geworden ift, fo bilde man daraus kleine 

‚ Klöße, oder rımde Kugeln, in Geftalt der Eydottern. 
Wenn nun diefe Kugeln oder falſche Eydottern hinein⸗ 

‚ gelegt worden, fo mache man eine Seuce von dickli⸗ 
| der Butter, fein und Plein gefchnittenen Kräutern, 
als, Pfeffer, Muskatennuß, und einem Löffel voll 
MWeineffig; den Effig kann man auch ganz weglaſſen. 
Beim Anrichten wird diefe Sauce ganz heiß über die 


Eyer gethan. Ä 

Spiegelfabrik, Spiegelmanufaftur, eine An 
ftalt, in welcher Spiegel gemacht werden. Chemals 
war nur auf der Inſel Murano, im DBenetianifchen, 
eine folche Fabrik, welche mit ihrem Fabrikate faft die 
ganze Eultivirte Welt belegte; feitdem man aber das 
Geheimniß entdedit hat, wie Die Spiegel gemacht wer⸗ 
den, fo ift faft fein Land in Europa, wo nicht Spies 
gelfabrifen find; f. oben unter Spiegel, ©. 310 
u. f., wodie vorzüglichiten Sabrifen Deutſchlands ange⸗ 
führt worden. Noch im legten Drittel des verwiche⸗ 
nen Jahrhunderts fuchten Die Spiegelfabrifen hin und 
wieder ſowohl ihre Defen, als auch die Mifchung ih⸗ 
ver Glasmaſſe zu verbergen; allein es war aud) on 
damals fein Geheimniß mehr, wie es jegt überall be» 
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kannt und in Schriften mitgetheilt worden iſt. In 
einer Spiegelfabrik muͤſſen wenigſtens dreierlei Arten 
von Oefen ſeyn, naͤmlich: ein Glasofen, Kuͤhl⸗ 


. ofen und ein Temperirofen, f. dieſe Defen unter 


- Glas, Th. 18, worin die Maffe geſchmolzen; Das ge- 


blaſene Glas abgefühlt, und das zu Tafeln geblafene 
- Glas temperirt wird. Der Unterfchied befteht nur in 
der Heizung ;'denn es muß ein mweit flärferes Feuer in 


dem Schmelzofen unterhalten werden, als in’ einem ge- 


woͤhnlichen Glasofen, weil die Töpfe, worin die Glas⸗ 


fritte geſchmolzen wird, weit größer find. Uebrigens 


- it es mil den Handgriffen beim Schmelzen ic. der 
Maſſe zum Spiegelglafe mitdenen inden Slasfabrifen 
oder in den Ölashüttenganz gleich; f. auch oben, unter 


Spiegel. 


Spieggelfechten, nach Adelung, ein Wort, welches 


vermuthlich ehemals ein Fechten zum Scherz oder zur 
Uebung bezeichnete, jeßt aber nuc noch im gemeinen 
Leben von einer verftechten Handlung gebraucht wird, 
welche nur zum Schein gefchieht, und welche aud) 
wohl eine Spiegelfechterei beibt. So ſagt man, 
wenn man Jemand mit irgend etwas dem Scheine 


«. nach Glaubliches täufcht, es ſey eine Spiegelfed)- 
.: teret. Dergleichen Spiegelfechtereien waren zwar im- 
mer am der Tagesordnung; allein gewiß nie in dem 


Grade, wie in der neueften Zeit, wo die meiften Hand» 
lungen, die i@den Verkehr der Welt greifen, nur in 


- » Gpiegelgefechten beftehen. Friſſch erklärt es duch ‘ 


pugnationem ad ostentationen, weil Spiegler, 
Ostentator,, bei dem Pictorius ein Prahler ift; 
allein in dem ‘Begriffe diefes Wortes ift nichts von 
Prahlerei befindfih. Es feheint daher einen Fechter 


mit feinem Bilde im Spiegel zu bezeichnen, oder auch 
fuͤr Spielfehten, Spielgefeche zu ſtehen, in« 


dem [piegeln und fpielen nahe verwandt find. 
Das veraltete Zeitwort [piegelfechten braucht noch 


e \ 
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Luther. Was fpiegelfiche er denn. mit er- 
dichteten Worten. _ 

Spiegelfechter, eine Perfon, welche eine Handlung bes 
geht, die in dem. Scheine der Rechtmäßigkeit fteht, 
oder die dem Scheine nach rechtmäßig, aber dennoch 
eine Taͤuſchung if. 

Spiegelfechterei, f. Spiegelfechten. | 

Spiegelfenfter, ein Zenfter, deſſen Scheiben aus Spies 
gelglas beftehen; f. unter Fenſter, Th. 12, 5.589; 
unter Glas, Th. 18, ©. 585, 592, und oben, uns 
ter Spiegel, ©. 304. 

Spiegelfernzobr, fiehe unter Fernrohr, und Te» 

esfop. 

Spiegelfilet, eine Art Filet, f. TH. 13, ©. 341. 

Spiegelfirniß , f. Spiegellad. 

Spiegelfifch, Spiegelfifche, Zeus, Zei, Sr. Zees, 
eine Sifchgattung, welche Cuͤvier zu den Bruſtfloſ⸗ 
fern mit ungepanzertem Kopfe und großentheils ftache- 
ligen Ruͤckenſtrahlen rechnet, er macht in der Klaffe 
der Bauchfloffer, nach dem genannten Naturfor« 
ſcher, die funfzehnre Gattung aus. Wenn gleic) der 
ftadyelige uhd and) der weiche Theil der Ruͤckenfloſſe 
bei diefen Fiſchen oft durdy einen fiarfen Ausfchnitt 
gefchieden ift, und die erften Strahlen dee weichen 
Iheiles zumeilen länger, als die vorhergehenden find, 
fo baben fie doch nur eine Ruͤckenfloſſe. Die Gat⸗ 
tungsfennzeicyen find: dee fehr zufammenge- 
drückte, eyrunde, glänzende Körper; der große und ab» 
bängige Kopf; die Kiemenhaut mit fieben Strahlen, 
von denen die obern ſenkrecht und die untern quer ſte⸗ 
ben ; die Floſſen mit Hautanſaͤtzen; die obere Kinnlade 
gefüttert. 

Nähere Beſchreibung. Der Körper der Spies 
gelfifcye ift an den Geiten plattgedruͤckt, und ihre ſenk⸗ 
rechte Höhe gleicht beinahe der ganzen Länge. Die 
Schuppen ſtehen darauf ohne Ordnung, find rauh, 


a Spiegelſiſch. 


etwas beweglich, fogenannte Bürftenzähne. Die Zunge 
ift pfriemenförmig,, frei, glaft, etwas warzigt, und in 
der Scheide. Der Gaumen fehr glatt, etwas warzigt, 
groß, und oft zahnlos. Die Augen find hoch groß, 
rund, mit einer ringförmigen Nickhaut. Die Nafen- 
loͤcher find doppelt, bei ben Augen ungleich die hintern 
am größten. Die Kiemendedel find nadt, glatt, oder 
rauh, beweglich und zweiblätterig. Die K:emenhaut 
hat Klappen oder Dedel, ift proportionixt, fiebenftrah- 
fig, worin ſechs Strahlen ſenkrecht, der fiebente aber 
quer, oder die drei obern ſenkrecht und Die vier untern 
uer gehen: Die Kiemenöffnung proportionit, mit 
edel an der Seite und Kehle, Die Anfäge bilden 
bei einigen Stacyeln am Nacken. Der Rüden ift auf- 
fleigend ; der Bauch vorftehend; die Seiten find ſtark 
zuſammengedruͤckt. Die Kiemen find nahe beifammen, 
mit Deckel, faft gleich und hoͤckericht. Die Seitenli- 
nien find krumm, hoc), mit dem Rücken parallel, und 
beim Schwanze gerade. Der After ift kaum hervorfte- 
bend und klein; die Anfäge fehlen, Die Rüdenflofle 
iſt doppelt, etwas zufammengewachfen ; die erfle an 
den Schultern ſtachlicht, und hinter jedem Stachel iſt 
ein langer Saden; die hintere am Ende des Ruͤckens 
ift einfach, abfteigend und geſtrahlt; die Bruſtfloſſen 
find zugerunder und geftrahlt, Die Bauchfloffen find 
lang und fpigig. Die Afterfloffe in der Gegend der 
zweiten Rücfenfloffe ift unterbrochen, oͤfters zuſammen⸗ 
geſetzt. Die Schwanzfloſſe ift abgefondert, einfach, ges 
ſtrahlt; rund oder gefpalten, Die Schuppen find nic 


Spiegelfläche. Spiegelgarn. 435 


bemerfbar. Das wefentliche Unterfcheidungsmerfmal 
diefer Fifche ift eine fenfrechte, quer unter der Ober: 
fippe liegende Haut, | 
Zu diefer Fifchgattung gehört ber Sonnenfiſch 
au St. Perersfifd) genannt, ſiehe Theil 155, 
©. 635; der Bomer, Zeus Brownie, welcher in 
Amerika zu Haufe gehört, und kurze Floſſen ohne Ver: 
längerung hat, und deffen Bauchfloffen faum fichtbar 
Er H die Schuppen find klein; dann noch einige andere 
| e \ 
Spiegelfläche, die glatte, ebene Fläche der Spiegel, 
8 mit der Zinnfolie belegt wird; ſ. oben, unter 
Spiegel, ©. 300, 302. 
Spiegelfolie, fiehe oben, unter Spiegel, ©. 299. 
Man kann die Folie, wenn fie aus 1 Theile Zinn, 
1 Theile Bley, 2 Theilen Wismurh, und 10 Tpeilen 
Queckſilber befteht, audy zu anatomifchen Einfprigum- 
Spiegelfolienfläger, . Staniotflägers euch 
piegelfolien er, f. Staniolſchlaͤger; au 
elle, Th. 14, e 440. . 
Spiegelfoliiren, f. Spiegelbelegen. 
Spiegelfurteral, ein hölgernes oder auch von Pappe 
angefertigte Futteral, weldyes mit Safftan oder Cor⸗ 
duan, Marroquin, auch mit anderm mit Figuren ge 
preßtem Leder, oder aud) mit farbigem Papiere über 
zogen worden, worein der Toilettenfpiegel geftecft und 
verwahrt wird. Man hat dergleichen Futterale von 
verfchiedener Geſtalt und Größe, nad) der Größe und 
Form des Spiegels. 
GSpiegelgarn, beim Jäger, eine Art von Jagdnetzen, 
welche nicht zum Fangen, fondern nur zum Abhalten 
* gebraucht werden ; fuhr auch unter Jagd zeug, Th. 
28, ©. 497. Die Mafchen dieſer Mege oder Garne 
find fogroß, als an den Saunegen, die Leinen fo ſtark, 
als die hohen Tücherleinen. Bei jeder Furkel muß eine 
Windleine ſeyn. Ein folches Neg wird fo lang und 


I) 
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hoch aufgeftelle, als ein Tuch, und man hat- derfelben 
bei einigen ſechs oder acht Stuͤcke, welche 5 bis 6 Fuß 
weit von den Tüchern, fo weit nämlicy der Lauf .der 
Scyweinshege geht, geftelle, und die Furkeln diefer 
Netze mit den Furkeln der Tücher, vermittelft der 
Windleinen, welche nicht mehr als vier Ellen lang ſeyn 


- dürfen, feſt zufammengebunden find, und dieſes auf folche 


MWeife, daß wenn ein ganzes Nudel wilder Schweine 
im Hegen angelaufen. kommt und durchbrechen mil, 
die dahinter poftirten Bauern nun mit Prügeln und 
Gabeln diefelben zurücktreiben koͤnnen. Diefe Spies 
gelgarne müffen aber fehr ftraff angezogen werden, um 
dem erhigten Anlauf der hauenden Schweine zu ent⸗ 

eben. 
elgemach, in der Optif, ein Eleines enges Ges 


mad), in welchem die Wände mit großen Spiegeln, 


die von der Erde bis an die Decke reihen ‚ ausgetäfele 


find. Dergleichen Zimmer haben die Eigenfchaft, daß 
fie Alles, was bineingebradyt wird, vielfältig vermehren, 
und eine große Weite in einem engen Raume vorftel- 
fen. Ihre Geſtalt ift fechs- oder achtedig. Was bei 


J dieſem Gemache hauptſaͤchlich zu beachten iſt, beſteht 


darin, daß naͤmlich alle Spiegel einerlei Hoͤhe und 


Breite, und Feine abgefchliffene Ränder haben, ſondern 


durchaus in einem fortgehen; daß fie alle perpendifu« 
lär aufgerichtet, und diejenigen, welche einander ent» 
gegenftehen,, recht parallel gerichtet werden; daß die 
Thuͤr, wenn fie zugemacht wird, gleichfalls mit einem 
Spiegel überfleidet wird; daß die Decke feinen Spies 
gel befomme, damit nicht die Perfonen umgekehrt in 
demfelben erfcheinen; auch muß ein Kronleuchter in 
der Mitte aufgehbangen werden, moburd) das Zimmer 
ni einer befondern Annehmlichfeit erleuchtet werden 
ann. 


\ 


Spiegelgewäölbe, in dee Baukunſt, wird ein jebes | 


Walm⸗, Mulden- oder Keſſelgewoͤlbe genannt , went 
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Daffelbe nicht ganz nach feiner Art im Bogen geſchloſ⸗ 
fen ift, fondern in der Mitte oben an ein plattes Vier⸗ 
eck oder an eine regulaire Rundung anftößt. 
Spiegelglas, in der Glashütte und beim Glaſer, 
die Tafeln des Spiegelglafes, welche man zu Scheiben 
in den Fenfteen der Palläfte und Häufer vornehmer 
und reicher Leute, und in den Staatsfurfchen, in 
Conditoreyen, Galanterie⸗ und Pusläden ꝛc. in den 
Schraͤnken ꝛc. gebraucht. Dieſes Glas wird nicht ge⸗ 
blaſen, ſondern gegoſſen, und uͤbertrifft an Schoͤnheit 
beide Arten des weißen Glaſes. Es fuͤhrt den Namen 
von feinem eigenitlichen Gebrauche, nämlich zur Ver⸗ 
fertigung der Spiegel. Die eigentliche Mifchung diefer 
Glasmaſſe fucht man hin und wieder in den Spiegel« 
glasfabrifen noch geheim zu halten, weil es nicht allein 
auf die Ingredienzen, fondern auch, und befonders auf 
das Berhältniß derfelben zu einander anfommt. Man 
gebraudyt dazu Soda oder Potafche, und feinen Sand 
oder Riefelfteinpulver, als die vornehmften Materialien, 
wozu dann * andere Materien kommen; ſiehe unter 
Spiegel, oben, S. 288, 2%0,.305, 308, 
Spiegelglas⸗ oder Schmelzofen, in den Spiegel⸗ 
fabriken, ein Ofen, worin die Fritte zum Spiegel⸗ 
laſe geſchmolzen wird. Er beſteht aus einer Feuer⸗ 
hätte, die auf der einen Seite ein Schürlody hat, weil 
in dieſem Ofen ein heftiges Feuer unterhalten wird, 
da zu jeder Spiegeltafel eine große Menge Fritte ges 
hört, die man in einem einzigen Topf ſchmelzt. Das 
trockne Holz liegt in diefer Feuerftätte auf einer Roſte, 
durch welcher die Afche in ein Afchenlody fällt. Da 
dieſes Afchenlody feine Deffnungen hat, fo erreicht man 
durch die Roſte zugleich den Zweck, daß das Feuer 
wegen der Zugluft immer lebhaft brennt, welches auch 
gefcyehen muß, damit die Spiegelmafle jederzeit in ei» 
nem gleichen Grade der Hige ſchmelze. Diefes erreiche - 
man, wenn man in jedem Zeitraume gleich viel trocknes 
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olz in den Dfen wirft. Auf jeder Seite der Feuer⸗ 

arte ift eine Bank, umd jede hat eine einzige große 
Oeffnung, durdy welche die Töpfe in den Dfen geſetzt 
und dann die Oeffnungen zugemauert-iwerden, wenn 
naͤmlich dee Ofen mit der erforderlichen Anzahl Töpfe 
befege ift; denn auf jeder Bank ſtehen drei Töpfe. 
Der ganze Dfen hat ein Kuppelgewölbe zur Decke, 
und erhält nady aller Genauigkeit in allen Theilen die 
erforderliche Größe, Da diefer Ofen ganz mit dem 
Glasofen übereinfommt, der in den Glashütten 
zur DBerfertigung des gewöhnlichen Glafes dient, fo 
vermeife ich auf diefen, unter Glas, Th. 18, ©. 603. 
Die geringen Abweichungen find oben angeführt wor- 
den, und bedürfen Feiner nähern Erklärung durch 
eine Zeichnung. 

Spiegelglaskuͤhlofen, in den Spiegelfabrifen, 
ein Kühlofen, der dem Kühlofen in den Glashürten 
gleicht, nur daß die Banken diefeg Ofens in den Spie⸗ 
gelfabriten ungleich breiter find, damit die breiten ges 

goſſenen Glastafeln Raum zu liegen haben; weil auf . 
jder Bank drei dergleichen Tafeln liegen; f. unter 
Glas, TH. 18, S. 601. 

Spiegelbandel, f. oben, S. 310 u. f. 

Spiegelharz, wird der Kolophonium genannt, weil er 
auf dem Bruche eine glänzende fpiegelnde Fläche zeigt; 
fo audy) das “Burgunderharz oder weiße Sranzöfifche 

arz. — Beim Feuerwerfer ein aus weißem 
arze, Terpentin und Terpentindl zubereitetes Ge⸗ 
menge, welches, untereinander welhmolten, zu allerlei 
Feuerwerken gebraucht wird, Man nennt diefes Harz 
‚ Pix liquida, und erhält es auch fchon zubereitet aus 
Holland und von Straßburg, weshalb es aud) den 
Namen StraßburgerTerpentin, Terebinthina 
Argentoratensis, führt, Es muß feet und nicht zu 
flüffig feyn. Man gebrauchte es auch, außer der Feu⸗ 
erwerlkskunſt, zu Pflaftern x. 


Spiegelhütte, Spiegeli. AB9 


Sppiegelhuͤtte, eine Glashütte, in welcher Spiegel ver- 
fertiget werden, - 

Spiegelicht, oder Spiegelich, Beir und Meben- 
wort, einem Spiegel ähnlich, fpiegelnd,, in verfchiede- 
nen Bedeutungen des Hauptwortes. Spiegelichte 
oder fpiegeligte Erze, welche glatte Spiegel oder 
glänzende Oberflächen zeigen. Spiegelichter Eis» 
fenftein, Spiegeler;; fpiegelichte Nege oder Garne, 
deren Mafchen Rauten oder Würfel vorftellen, 

Spiegelia, Spigelia, fiehe den folgenden Artifel. 

Spiegelie, Spigelie, Spigelia, eine Pflanzengat- 
tung, welche in die erfte Ordnung der fünften Klaffe 
(Pentandria Monogynia) des g inneifchen Pflan- 
zenfuftems on und folgenden Charakter hat: Der 
Kelch iſt fünftheilig, die Krone trichterförmig ; fünf 
Staubfäden und ein Griffel mit einfacher Narbe, Die 
Kapfel ift zweikoͤpfig, zweifaͤcherig, pierflappig. Fol 
gende drei Arten führt Diettid in feinem vollftän- 
digen Lericon dee Gaͤrtnetey und Botanif, Th. 9, an: 

ri MWurmtreibende Spiegelie, Spigelia 
Authelmia Linn. Spec. plant. ‘Tom I, p, 213. 
Arapabaca quadrifolia, Fructu testiculato Plum. 
gen. 11. Barr. aequit. 15. Spigelia quadrifolia, 
spicis terminalibus Brown jam, 156. t, 37. f. 3. 
St. Spigelia Authelmia; Engl. Annual Worm 
Grass, Diefe jährige Pflanze wächft in Cayenne und 
in Brafilien; der Stengel ift Prautartig, 1 Fuß und 
darüber hoch, Am Ende des Stengels flehen vier 
lanzettfoͤrmige, ganz randige Blätter, deren zwei ge- 
genuͤberſtehende viel Pleiner und geftiele find. I 
den Winfeln diefer Blätter entfpringen einige Zeige, 
die am Ende ebenfalls vier freusförmig ſtehende Blaͤt⸗ 
tee und einfeitige Blumenähren tragen, Die Blumen 
find Elein, roͤthlich und hinterlaffen zweikoͤpfige, faſt 
warzige Kapfeln, die elaſtiſch euffpringen. Eine Ba- 
rietaͤt träge grünliche Blumen. Den Samen ſaͤet man 
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- Diefe Spiegelte blüht vom July bis Auguſt; im Topfe 
: früher. Syn mildern Klimaten Deutfchlands verträgt 
: fie die aewöhnlichen Winter im Freien; aber in noͤrd⸗ 

lichen Gegenden wird man wohl gun , die Wurzeln 
entweder durch eine gute Laubdede sc. vor hartem 
Froſte zu fchügen, oder die Pflanze in einem froftfreien 

Behälter zu überrointern. In der Sartenzeitung vom 
Jahre 1806, S. 279, empfiehlt ein Sartenkeund 
dieſe fchöne Spiegelie im Herbite mit Erde zu bedecken, 
welche wie ein großer Maulmurfshaufen auf der Wur⸗ 
zel erhöht und im Frühjahr wieder meggefchafft wizrd. 
Er fügt nody Hinzu, daß ihm die Pflanze fchon zwei⸗ 
mal im Winter ausgegangen ift, wenn er diefelbe im 
“ Glas und Treibhaufe überwintere hat. Nach Diet 
rich ijt eine zweckmaͤßige "Behandlung fehr nörhig, 
und eine zweckwidrige, wahrfcheinlidy öfteres'Begießen, 
die Urſache der Verderbniß. Wegen der fchönen 
" Blume, fagt Dietrich, werden im hiefigen (in Ei« 
ſenach) Garten einige Eremplare in Töpfen gezogen, 
und in der Bluͤthezeit an Liebhaber ſchoͤnbluͤtzender 
Pflanzen abgegeben. Diefe Topfpflanzen laſſe ic) im 
Herbite ins Glashaus unter eine Pflanzenftellage ſtel⸗ 
len, und in zwei bis drei Monaten wenig oder gar 
nicht begießen; im Februar oder im März, wenn die 
- jungen Stengel fidy über die Erde erheben, werden die 
Töpfe in die Mähe der Fenſter gebracht und gehörig 
begoffen. Iſt die Wurzel nun von der Befdyaffenprit, 
daß fie gerheilt werden kann, mweldyes die vielen ans 
derfelben hervorgehenden Stengel zu erfennen geben, 
fo wird audy zu der Zeit, nämlidy im März, die Ver⸗ 
mehrung durch Wurzeltheilung unternommen. Die 
Hauptwurzel wird dann in der Mittte durchſchnitten, 

ſo daß an jedem Theile einige Stengel unverletzt blei⸗ 
ben, und dann werden beide Theile in Toͤpfe, die ihrer 
Sroͤße angemeſſen ſind, und in friſche Erde gepflanzt. 
Nach dem Dümont-Courfet oder Berger in 
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feiner botanifchen Pflanzenfunde, Th. 3, ©. 480, 
ſoll diefe Pflanze durch Wurzeltheilung fehr ſchwer zu 
vermehren feyn, fo foll fie auch durchs Umfegen leiden _ 
und nur im Haideboden am beften gedeihen; allein 
nach Dietrich foll dies nicht der. Fall feyn, und 
Berger diefe Pflanze nicht felbft cultivirt haben. 
Nach der oben angeführten Mechode behandelt, fage 
Dietrich, zeigen meine Pflanzen, die in den Töpfer 
ftehen, einen kräftigen Wuchs, treiben mehrere 1— 2 
Fuß hohe Stengel, die zuweilen aud) einige reife Sa⸗ 
men liefern, und Pönnen alle 2—3 Jahre zertheile 
. werden. Sie werden in Miftbeete gepflanzt, die mit 
wenigem lehmigem Erdreiche oder mit etwas Erde von 
verfauftem Raſen, der auf Lehmboden geftanden hat, 
und etwa mit einem Biertheil Flußſand gemifche wird. 
* Kraut und die Wurzel diefer Spiegelie ift 
‚ offieinell. 

3) SteaudartigeSpiegelie, Spigelia fruo- 
ticulosa. Persoon Syn. I. p. 281. Diefe in Ca 
yenne einheimifche Pflanze bat einen, ftrauchartigen 
Stengel, und enförmige geftielte Blätter, davon die 

obern zu vier quielförmig ftehen. :Diefe Pflanze wird 
1 Fuß und darüber hoch und erhält eine Stelle im 
Treibhaufe. | 
Spiegelie (Nord-Amerikanifche), fiehe oben, 
NE 


— (firaudartige), f. daſelbſt. 

— (Wurmtrejbende), f. daf., ©. 459. 

Spiegelfarpfen, eine Art Karpfen mit großen gold⸗ 
gelben fpiegeinden oder glängenden Schuppen; f. unter 
Karpfen, Th. 35. 

Spiegelkaſten/ Camera catoptrica, ein Behältniß, 
ein Kaften, worin man durch Hülfe der Spiegel die 
Gegenftände entweder vervielfältiget, oder vergrößert, 
oder weit entferne vorſtellt. Man läßt fidy ein langes 
vierecfiges Käftchen, oblongum, von einem Tifchler 
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machen, und bie inwendigen Seiten mit platten Spie⸗ 
geln befleiden, dag heißt, die nach den Seitenwaͤnden 
des Kaſtens zugefchnittenen Spiegelgläfer werden da⸗ 
rauf Hefeftigee. In die Mitte des Kaftens fegt oder 
ftelle mMan nun irgend ein Object, und bedeckt das Kaͤſt⸗ 
che einem reinen weißen, in Oel getraͤnkten Pa⸗ 
piere. "Wenn man nun durch eine kleine Oeffnung an 
der Seite in den einen gegenüber liegenden Spiegel 
ſieht, fo erfcheint dee Gegenftand nicht allein verviel» 
fältiget, fondeen auch durch einen großen Raum zer- 
fireuet. ©. auch den Art. Spiegelmaſchine. 
Spiegelkobalt, ein felenitifcher, glänzender Spath, 
ſchwarz von Farbe, welches von dem damit vermifchten 
Kobalt herrührt; f. unter Kobalt, Th. 42. 
Spiegelluchen, werden in einigen Gegenden Deutfch- 
lands die in Butter gefchlagenen Eyer genannt; indem 
man naͤmlich in einee Schüffel Butter. ſchmelzt, und 
die aufgefchlagenen Eyer in die Butter fallen läßt, auf 
jeden Dotter einige Körner Salz freut, und Muska⸗ 
tennuß Darüber reibt, aud) einige Tropfen Weinbeer⸗ 
faft daran hut. Andere ſchlagen die Eyer auch auf fies 
dendes Waller, nehmen fie dann mit dem Schaum⸗ 
loͤffel heraus, fegen fie in eine Schüffel, machen eine 
Butterbrühe daran, entweder mit gebratenen Zwiebeln, 
oder mit Moͤſtrich. S. auch Spiegelen. 
Spiegellugel, eine Benennung der Kugelfpiegel, 
fphärifchen Spiegel, f. oben, unter Spiegel 
- (Lonver-), ©. 334. Wie die Belegung oder 
Verfertigung diefer Spiegel gefchieht, f. an dem an⸗ 
geführten Orte, S.334u.f. Eine goldene Spies 
gelkugel zu machen. Hier beſteht der Vortheil im 
Glaſe, daß es auf der Ölashütte fo bereitet werde, Daß 
es gelblidy herausfommt ; hernach gieße man die Mir- 
eur hinein, welche man von denen, Deren Bereitungan 
dem angeführten Orte befchrieben ift, ſich wählen fann, 
fo wird die Kugel fehr fchöm ausfehen. Es würde 
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einlich keinen uͤbeln Effefe 6. 
ten diefen Spiegeln c bei fo man. 
cher n das Glas von andern Dervorbringen 
nu A en Farben, afg von art 
wer , bien rother xc. * lei he ern 
sa kann, went .man fie auf den 
een. Ein fehr gutes Mieref * cs hätten far« 
DIS ehe man bie Spiegelbelegungsmarerje oder noch) 
ven) in die Kugel bineingießt, zuvor Eyweiß * ⸗ 
St as zu thun, und ſolches darin umheria ufen * If. 
en; die Maffe ſal fi dann um ſo beffer anfegen. 
Spie el£unft, die Kunſt, Spiegel zum gemeinen Oder 
Do hnlichen Gebrauche zu verfertigen, fie —*?* 
: ‚nämlic) das Glas dazu, zu blaſen oder ZU gießen. Ri 
open, unter Spiegel, ©. 287 u.f, In diefer Be. 
Deutung wird das Wort Spiegelfan ft aber felten 
; gebraucht, noch eher Spiegelmaherfun ft; moßr 
* aber gebraucht man es in der Optik Yon den füchrba. 
gen Gegenfländen, welche nur durch Hülfe der Spie. 
gel gefehen werden, und deren Wiſſenſchaſt Man die 
Kaktoptrik nennt, ſ. oben im Regifter von den 
verſchiedenen Spiegeln. Hierher gehören auch Die 
Spiegelfunftflüde, von welchen oben, unter Ars 
tikel Spiegel, ©. 323 u. f., Mehrere angeführe 
“worden. ‚Hier nun noch Einige. Ein Spiegel. 
buch zue Bervielfältigung dee Objefre., Mar 
‚N hänge zwei Spiegel gleicher Größe, Fig. 8822, fo Ile 
! fammen, daß fie wie ein Buch auf» und zugemacht 
werden koͤnnen, fo wird man gewahren, daß, je näher 
: man fie zuſammenthut, je öfter wird fich das davor ſte⸗ 
hende Objekt vervielfaͤltigen, wie auch ſchon oben un- 
: tee Spiegel, ©.323, angefuͤhrt worden. Man kann 
aber dieſes Spiegelbuch noch beſſer machen, wenn man 
eine runde Scheibe von Holz oder Meſſing drehen 
laͤßt, deren Halbmeſſer der Breite der Spiegel gleich 
iſt, wie Fig. 8823 zeige, ſolche in 360 Grade heile, 
damit man die. Spiegel um fo bequemer auf eine ges 
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wife Diſtanz von einander und zuſamnmienſtellen kann. 
Oder man theilt einen halben Zirkel von B gegen C 
in feine 180 Grabe, richtet hinter demfelben ein 
auf, weldyes bie Breite der auseinander. gefchobenen 
Spiegel bat, leimt den Rücken berfelben an das Brett 
feſt, jedoch fo, daß fie wie ein Buch aufs und zuge⸗ 
mache werden fünnen. Wenn man fich aber dieſe 
. Mühe nicht geben will, fo ann man die ganze Scheibe 
nur in zwei gleiche Theile heile, fo daß die Spiegel 
"AB und AC den zwölften Theil des Zirkels einuch- 
men und-einen Winkel von 30 Graden machen. In 
dem Mittelpunfte ber Scheibe befeſtiget man einen ſtar⸗ 
fen Eifendraht, läße folchen durch den Mücken des 
Spiegelbandeg, der darnach eingerichtet feyn muß, Hin» 
aufgehen, damit ſich die Spiegel um benfelben herum» 
drehen koͤmen, und fich wie ein Bach auf und zit« 
. machen laffen. Ober noch beſſer: Man legt oben auf 
. den Spiegel eine: Scheibe von gleicher Größe , befeſti⸗ 
get diefelbe mit einer Schraubenmutter, welche zu meh⸗ 
reter Zierbe die Geſtalt .eines länglichen "gedreheten 
.. Kopfes haben kann, und auf dem beroorragenden 
"Draht gefihroben wird, damit zwiſchen dieſen zwei 
EScheiben die Spiegel um fo genauer geſtellt werden 


onnen und in ihrer gehörigen verbleiben. Mit 


. ricrer foldyen Mafchine kann man nun folgende Erpe- 

.‚eiimente machen. Neigt man bie Spiegel auf einen 
ſpitzigen Winkel, fo vermehren fi) die Bilder und ſte⸗ 
.- Han in einem Zirkel herumgeftelle. Auf 120 Grade, - 
 :cberıden beitten Theil des Zirkels giebt es diefelben mit 
dem währen Objefte drei; auf 90 Grade sder den vier 
. ten Iheil des Zirkels ſechs; auf 51 Grabe fieben ; auf 
45 Grade achte x. Machen die Spiegel einen Win- 
.. Bel von 30 Graden, nnd das Objekt ’fteft in D, fo 
wird daſſelbe in dem Spiegel eilf Mal dem Auge er⸗ 
: fcheinen. Indem nun die Strahlen aus einen Spie- 
gel in deu andern. reflechirt. werben, wodurch zuweilen 
Occ. techn. Enc. Theil CLVIL &g 
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. diejenigen: Theile des Objekts nn vem Bilde dẽeſſelben 
vereiniget erfchelucn, welchemicht zuſammen gehoͤten, 
fo entſteht daher eine Verſttilung der Objekte. Wird 
... die Maſchine ſo geſtellt, daß die Axe ſcheitelrecht über 
: dem Sorisomt, Das iſt, aufrecht ſteht, fo erſcheinen uͤber 
einem Rümpfe zwei Köpfe, wenn naͤmlich die Spiegel 
fo weit von einander geſchoben werben, daß zwei Ge⸗ 
ſiichter zum Berfchein kommen, und der Hiheinfchauende 
dann rin wenig zuruͤckgeht. Stellt man die Spiegel 
etwas über M Grade auseinander, fo werden beide 
Haoͤnde ohne Leib und Kopf'gefehen werden.  Oft:ge- 
wahre man beei Augen an zwei Köpfen, und wenn der 
. Einfchaner. bei, fotcher. Stellung dag: eine Auge zuchut, 
. wird er fich gasiz blind, ober mit gugerhamenen. Augen 
fehen. Wird: die Mafchine fo geſſelle, Daß :die Age.mit 
den: Horizonte parallel iſt, oder ber, eine Spiegel wa⸗ 
gerecht lirgt, der audere aber ſenkrecht daruͤberſteht, 
und dieſer auf 40 Grade, ober ein wenig daruͤber oder 
darunter von. dem erſten geſchoben worden, wich in 
- einem verkchreen Gefechte, allein bie Stirn und das 
Kiun ohne Augen, Naſe und, Ohren erfcheimen Meigt 
man die Splogel ein wenig gegen einander, ſo werden 
zwar die Stirn, der Mund und die Naſe geſchen, aber 
. "Beine Augen, hut man fie noch weiter zii, ſo erfcheint 
dos Seficht mit vier Augen, einer Naſe und einen Mund. 
.. Wird der Spiegel auf 40 Grabe, oder ein wanig. barü- 
ber oder darımster, von einander gefchoben, fo erblickt 
.. "man den umgefehrten Leib mic zwei Köpfen. Schiebe 
man ſie auf60 Grade von eimander., amd: 2eitt nahe 
hinzu, fo erbliche man viele Köpfe, welche ſich einer . um 
den andern mit dem: Kinn und der Stich beruͤhren; 
‚ein baprifchen geſtelltes Objekt wird’ aber ſechemal er⸗ 
ſcheinen. Tritt man bei Diefer Oeffnung dev Spiegel 
‚auf einen Schritt zuruͤck, wird fich ein ‚ungefhälseter 
Kopf mit einem bleichen Gefichte und hervorſtehender 
Bruſt ohne Hals. zeigen. :: Echt man einen Fuß veit 
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zuruͤck, wenn man die Spiegel etnad-über 90 Veade 
von einandor geſchoben, ſo wird man einen umgekehr⸗ 


J 


ten Leib ohne Kopf fehen. Schiebt man die Spiegel 


etwas untet ID Grabe von einander, und Hält in dies 
fer Diſtanz den einen Spiegel Horizomtal oben an die 
Naſe, To wird man wohl ſechs Augen’ daräber fehen. 
Bleibe der eine Spiegel horizontal, ber andere aber et» 
was unter 90 Grade geneigt, fo erblickt man ſich ver⸗ 
kehrt, vierängig, mie einer Naſe und Mund; bald ge⸗ 
wahrt man nur ein Geſiche, der Mund und Kium, and 
ber Kopf geht ganz weg; hält man dem Spiegel etwas 
ſchief, fo ſteht das «ine Auge Höher, als das andere, 
" und man befommt auch . einen fchiefem und großen 
Mund. Man kann auch den einen Spiegel fo rich. 
ven, daß man nur die Stirm uud dab Kinn ſieht. Hält 


' man den einen Spiegel Horizontal am die Stirn, und 


der andere macht mit dem erften einen etwas kleineren 
2 Be Wo Grad, fo bekommt ae Su 
vier Augen und ein umgefehries Geſicht. Incli⸗ 
niet man die Epiegel auf einen ebenen Winkel, als 
90 Stade, fo fällt —* ein Bild auf 3 andere, 
und man gewahrt ſich einämgig,, une zwei n und 
Minden. Wird der eind Spiegel nad) bem Horizont, 
auf einen flumpfen Winkel, z. B. um 144 Grade ges 
neigt; der obere aber mit dem Horizonte parallel’ ges 
ftelle, fo wird man ſich mit dem Kopfe zu-eines An⸗ 
: bern Füßen liegen fehen; auch werm man ben einen 
Spiegel mit dem Sorizonte parallel auf einen Tifch fo 
legt, daß derſelbe von dem eben perpendikular liegen⸗ 
den Spiegel nicht reflective werden kann. Legt man ei- 
sen Spiegel horizontal auf den Tiſch, richtet aber den 
andern auf, fo gewaßrr man fein Geſicht einmal auf 
. zecht und zweimal verbehrt. Neigt man aber den auf⸗ 
——— gegen den horizoutal liegenden, und 
aͤhert ſich demſelben, To werden vier Bildniſſe, ver⸗ 
bkehrt und aufrecht, eins um das andere erſcheinen. 
G82 
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Kehrt man aber. biefe zwei Spiegel fo, daß ſich ihre 

. Rüden gegen einander neigen, und einen prismatifchen 
Spiegel abgeben ‚ To kann man Berfchiedenes dem 
Auge zur Erluſtigung vorſtellen. Man ftelle z. B. 
“vor den einen Spiegel ein auf dick Papier gemaltes 
und ausgefchnittenes, gefatteltes ‘Pferd, vor den an⸗ 
dern einen gemalten und ausgefchnittenen Reiter, und 
fehe dann mit beiden Augen in beide Spiegel zugleich, 
fo wird dann der Reiter auf dem Pferde figen. Oder 
wenn man vor den einen eine fißende Frau, und vor 
den andern ein figendes Kind ftellt, fo wird die Mut⸗ 
ter mit dem Kinde auf dem Schooße erfcheinen. 
‚Schiebt man die Spiegel fo. weit von einander, daß 
“fie auf dem Diometer der Scheibe ftehen, und ſtellt 
- das Auge oder Objekt gerade gegen die Are, fo wird 
daſſelbe in jedem Spiegel nur einmal erfcheinen, weil 
es der Spiegel nicht reflectiren kann. Je kleiner der 
Winkel wird, deſto mehr Bilder erfcheinen, bis endlich 
alle, wegen allaunaher Zufammenfchtebung der Spie- 
gel verfchwinden, weil die Gegenftrahlen nicht alle 
‚zum Auge fommen Fönnen. Schließe man fie bis auf 
72 Grade, und ftelle ein Dreieck dazwifchen, fo be 
kommt baffelbe die. Geſtalt eines Fuͤnfecks, f. auch 

- oben, unter Spiegel, ©. 326. — Mit 4 Spie- 
- geln fann man Erperimente machen, die in fo fern 
van den vorigen verfchieden find, daß ſie Die Gegen⸗ 
flände mehrere Male. wiedergeben. Stellt man nun 
diefe Spiegel auf einen runden Tifch, der mitten im 
Zimmer fteht, und immer zwifchen zwei Spiegel ein 
befonderes Objekt, fo wird man im Herumgehen vier 
mal eine neue Darftellung haben; fegt man aber Lich- 
tee dazwiſchen, fo wird das Zimmer am Abende oder 
bei Nachtzeit, nachdem die Spiegel groß find, ſtark il⸗ 
Iuminirt werben, Wie man vermittelft mehrerer Spie- 
gel einen runden Schauplas darftellen kaun, ift fchon 
oben, ımter Spiegel, ©. 324, angeführt worden. 
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ſchanende ſich nicht ſelbſt, fondern andere 
Gegenftände gewahrt Wenn in einem großen 


.._ Ein erist, in welchem der Hinein- 
fi 


‚Spiegel Diele Bilder gefehen werden follen, und der 


EN . 


Einf: uende nicht wiſſen fol, wo fie herfommen, muß 


"man Ane Welle E, $ig.8824, machen, welche in ache 


Scken gerheilt ift, und auf jeder ein befondereg 
ehe ien Ser kleben, hernach ſolche in dem Kaften 


- A BCD anbringen, und ſolchen fo unter den Spiegel - 


ſtellen, Daß das. Auge nicht auf denfelben fehen kann. 


- Der Spiegel wird an die Band gehängt. Dreht mar 


die Welle E mit der Handhabe FE um, fo wird 
bei dem jedesmaligen Umdrehen ein befonderes Bid 


_ pucch das in de Kaſten eingefchnittene Loch HL in 


Spiegel erfcheinen, und bamit diefe Erſcheinun 
defto deutlicher und £räftiger werde, wird ſowohl * 


leere Raum, als die Decke des Kaſtens geſchwaͤrze. 


Spiegel kann man ſo an die Wand haͤngen 
ringen ‚ daß man ihn aufziehen und nieberlafen 


Sonn. Man: fchraube nämlich mitten in den ober 


. Xheil bes Spiegelrahmens ein Oehr, befeſtiget gm ſol⸗ | 


eine dünne Schnur, läßt diefe über eine Peine 
Kolle an der Wand Hinter dem Spiegel heruntergehen, 
ängt fie umten über einen Nagel, daß fie den 


— in ſeiner Stellung halte, unter dem Spiegel 


her fchraube man. zwei meflingene gekruͤmmte 
—— — er ruhen und ſich —* kann, — 
dee Hineinſchauende ſich zuletzt ſelbſt ſehen, fo ziehe 


man den Spiegel vermittelſt der Schnur oben 
. an die Wand, wo dann alle fremde Bildniſſe — 


mal verfchröftiden werden. Wenn man einen Todten- 

kopf aus einer großen Kohlruͤbe ſchnitzt, der inwendig 

Hohl ift, und die ausgefchnittenen Augen, Naſe und 

Mund mit feinem geölten Papiere —ã— ein 
fi 


Acht darein ſtellt, fo wird ſolches einen 


terli 
Anblick bei Nacht in dem Spiegel geben, — En 


oo 
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mau von unten nuf ix den aufgerichtetein Nianſpiegel, 
. & [ , 
Eaton = 


vom 0 ie dem gsi rl ver⸗ 
groͤßert. erben beide: Spisgel nul aufgerichtet, uud ein 
wenig gegen einander: geneigt, en wir nd be 


| zen, in ec von natür , in dem andern von aus⸗ 


gebreiteter Oroͤße. Schie ‚man ‚fie aber noch) weiter 

sufammen, bis man in beiden die Geftaft des andern 
Spiegels. amd das in beiben dargeſtellte Bild erblickt, 
fo wird baffelbe in dem Pianfpiegel — in ſei⸗ 
ner gewoͤhnlichen, ſondern in der Groͤße erſcheinen, 


und dem Planſpiegel — — iſelbſt 
die Größe vermehrt —— ingt, Fatih, , de diefe 
wiederum in den Hohlſpiegel , 


bis endlich bie Sinife eines Objefts, Das außerhalb 
des Breunpunktes der gegeneinander ſtehenden Spie⸗ 
gel geſtellt iſt, ſich —8 als welches man mit einem 
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zifcher die Spiegel: geſteien Lichte am beſten «er 


. "perimentiven kann. — Erperimente mit einem 


PDlanfpiegel und Plauconverglafe Man 


‚nehme einen Hohlſpiegel von .einer kleineren Sphäre, 


oder Fürzerem Brennpunkte, und zwar ein Plaucon⸗ 
: verglat, deſſen Släche terminirt iſt, und fuͤgt es mit 


einem Planfpiegel zuſammen, ftellt es mit dieſem gleich 


- einem halbaufgerhanenen Buche, fo wird man, wo 
- Bas Auge außerhalb dem Brennſpiegel des. Glaſes 


ſteht, nicht weniger wunderbare Exfcheinungen: feßen, 
ale 1) in. dem Glaſe ober dem ſogenaunten Concave 


. ‚zwei Gefichter,, das eine etwas dunkel, verfleinert.und 


aufrecht, das andere klar und umgekehrt, und zwar 
größer oder kleiner, nachdem man weit zuruͤckweicht. 


Jenes verurſacht die Reflexion einiger, von dem Ge⸗ 


ſichte auf die convexe Seite des Glaſes insbefondere 


ſchief gefallenen: Strahlen, wie in einem Converfpie 
. — dieſes aber, naͤmlich Die Umkehrung, die terminirte 


aͤche des Glaſes nach den’ Regein der. Katoptrik. 


Wenn Das Ange innerhalb des Brennpunktes waͤre, 


wird daſſelbe zwei aufrechte Geſichter, das eine verklei⸗ 


nert und etwas dunkel, das andere ſehr groß und hell, 
fo von ber Folie des gläfernen. Spiegels entſteht, er⸗ 
blicken. Je mehr manaber diefes Spiegelbuch ſchließt, 


. und von dem Brennpunkte des Concaven weicht, deſto 
kleinere und nach gerade abnehmende, umgekehrte Ge⸗ 


[007 


ſichtsbilder wird man erbliden; denn ein SHoblfpiegel 
: giebt die außerhalb feinem. Mittelpunfte geftellten Sa- 


chen nicht allein in einer Pleineren und umgekehrten 


Geſtalt wieder, fondern auch der Planfpiegel dieſelben 


in eben der Ordnung. und Größe, als er fie aus dem 


Hohlſpiegel empfangen. Da nun aber eine Flamme 


ein helleres Bild mache, fo kann man.die Spiegel fo 
ftellen, daß fie einander beinahe parallel fliehen, und 
zwiſchen diefelben ein Licht fegen, dann wird, wenn 
man in ben Planfpiegel ſchaur, das zunächft erſchei⸗ 


! 
2 
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ninde Bilb:des Lichts aufrecht, dagegen aber das da⸗ 


rauf folgende fehr vergrößert und umgekehrt, und nach 
dieſem eine Reihe vieler umgekehrten, Mi Größe: und 
Klarheit mehr und mehr abnehmenden Lichter erblif- 
Sen, zugleich auch eine andere Reihe aufgerichteter klei⸗ 
ner and duukler Lichter. Die Urfäche, warum biefe 
dunkler, als die andern: exfcheinen, iſt nun diefe: 
weil Die cenvere Flaͤche des. beiegten Glaſes wenigere 
Strahlen roflectice, welche nur ſchwache Bildniffe im 
Plenſpiegtl geben. — Mit einem Conver⸗ und 
Concavfpiegel. Nimmt man flatt des Planfpie 


gels einen-converen mit einem concaven zuſammen; fo 


werden diefe faſt eben folche Erfcheinungen geben, als 


Eoncan- und Planfpiegel, obgleich mit diefem Un⸗ 
terſchiede, daß Die Größe der Bilder ein wenig kleiner 
erfdyeint, wovon das Eonvere diellrfaheifl.—. Bor» 
flellung der Bilder mir einem Hohlſpiegel. 


. Wenn man ein-ganz usgeflaltetes verlängertes Bild 
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gegen einen Hohlſpiegel hält, fo, werden fich die jer- 
teilten Strahlen wieder ſammeln und das Bild wird 
ſich nad) grwößltem Augenpunkte natürlic) zeigen. 
piegelfirniß, ein Firniß, weicher 
gleich einem Spiegel glänzt. Hierzu gehören verfchie- 
dene Firniſſe, Lad firniffe, die fomohl mit Del, als 
auch mit Weingeift bereitet werden. Die vorzuͤglichſten 
find von Kopal, Maftig- und Sandarackharz, oder wer- 
den aus diefen Harzen mit Zufägen bereitet; f. den 
Art. Firniß, Th. 13, ©. 434 u. f., und umter 
Lackieren, Th. 58, ©. 534, 592 u. f. Hier no 
einige Spegellaffirniffe. 1) Man nehme 6 Lo 
flüffigen Kopal, 12 Loth Sandarackharz, 6 Lord Ma- 
ſtixharz, 3Loth geftoßenes. Glas, 5 Loth Benetianifchen 
Zerpentin, und 64 Loth Alkohol, und mifche es nach 
folgender Anmeifung. Die Harze werben zu Pulver 
geftoßen, und in eine gläferne Glocke gethan; dazu 
fege man das gefloßene Glas und den Benetianifchen 


Spiegellas ws 
a lgblenum Es Bit. under ben: Harzen 


iſſen dye Arten, ehe \ mit ˖ den Oelen 
—— loſſen * Dad. Ron Hein, der Kopal 









den —* Be und Härte an, 5 ſehr 


terung oder einem häufigen. Gebrauche und dadurch 

os Reiben, wie bei Möbeln, ausgeſetzt ſind. 
Sn ben — werden die Fieniſſe gemeiniglich 
u = fo — —E — 
welche der: fette “reg und Ropaifieniß ae 





2 fü , 
führten Schrififleller 7 anneihen, nur wird · da⸗ 
— —— — 
Tinge 
— en 





Sr DUB er ringsum einen Zell weit davon abſitbe⸗ 
Aand auf dem ers Xpei Diefes Kegen einen tur c 
ne Pelım befefkigen; Dee Kegel nebft der Vorei N 
Br vi in einen befonders dazu eingerichteten FE 
Der Hug 9 mzauert, daß feine obere Hälfte, in meld? 
Farm, un» Dolten ift, mit Feier umgeben met 
abrröpfefr daß das geſchmolzene Sarz, weiche® Mar 
rann aus N einem Sefäße aufgefangen wird. (den 
Firuiß er den Ropaie auch einen ſehr ſchoͤnen er 
feines —5 Denn man ihn. mit Dem dritten der 
 Deißen —— Kopawabalſam ſchmelzt, und —* 
nKopals fees ren Mafie vie Hälfte des ans 
PA dunne. er = ad) dem Erkalten mit uſam⸗ 
nen e itati atmiffe zur Sul, 
ee pam Of 
Eden, yoel — SU lactierten Blechwoͤcren g⸗ n 
auf i f Leinoͤl 


—XR 
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r ‚er dagegen zum Lackieren ber Möbel ıc., welche an der 
Luft getrocknet werden, angewendet werden, jo nimmt 
mar auf 1 Pi. DBernftein oder Kopal 4 bis 3 Pfv. 
Leinoͤlfirniß, und: bis 1Pfd. Terpentindl. Der zuerft 
angeführte Firniß ift feft genug, um ber Wirfung des 
: fiedenden Waflers zu mwiderftehen; nur muß das Del 
. mit einer binlänglichen Menge Bleyoxid ſtark gefocht 
worden feyn, das heißt, das Leinöl zu Firniß. Er foll 
nah Wagemann fdyonlange in guten Ladierfabrifen 
. gebraucht morden fen. — Man kann fich aud) des 
Kolophoniums. oder —8* „Burgunderharzes 
zur Anfertigung von fetten Firniſſen bedienen, wenn 
man wohlfeile Holze oder Metallwaaren lackieren will, 
weil die genannten Harze nur wohlfeil ſind; allein der 
Firniß gewaͤhrt den Nachtheil, daß er von den mit 
ihm überzogenen Gegenftänden abfpringt und Riſſe 
. befommt. — Wenn aber ein ftarfer Glanz hervorges 
bracht werden foll, muß man ſich der NBeingeiftfirniffe 
bedienen. Um diefe Firniſſe zu bereiten, bedient man 
ſich des Sandaracks ober Maſtixs, und desGummilacks; 
. das Erſtere mit einem Zuſatze von Terpentin giebt mit 
.Alkohol einen ganz mafferhellen. Firniß, welcher viel 
Glanz giebt, und als.Ueberzug von Papier, als Land⸗ 
karten, Lichtſchirme, Dfenfchirme ıc. ganz vorzuͤglich 
taugt, Die Feſtigkeit :diefes Kirniffes hängt von dem 
Gummilack ab, das heißt, wenn man ftatt des bloßen 
Sandaracks gleiche. Theile Sandarad und Gummilad 
nimmt. Statt des. Benetianifchen Terpentins kann 
man auch Gummi Elemi oder ‚Elensiharz nehmen. " 
Der Zufag von Kampher zu den Weingeiftfirniffen 
foll nicht zu empfehlen feyn, da der Kampher dazu bei» 
trägt, daß der Glanz des Firniffes leicht verloren geht, 
. nd auch theuer ift. Das Gummilad allein, ohne Zu⸗ 
faß von Terpentin, giebt. einen fehr harten Firniß, 
„ı.welsher dem mit fetten Delen bereiteten gieidy kommt. 
Wogamann hat. ihn anf palistem Weißblech eben 
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„S ; ; . auffteud (8 eitten 
* —— — ſehr an fi vor- 


teefflich fchleifen und polieren läßt, Md daher zu feinen 


Lackierarbeiten gutgebraucht werben Bann. Beim Auf: 


tragen mit ben Pinfel’foll er niemals Gianz bekom⸗ 


‚men, ſondern eine unebene Oberfläche; der Glanz wird 


| ipm nur durch Polieren mit feinem Tripel ertheilt. 


ird zu dieſem Sieni etwa der wierte Theil des 


: Gummilads Terpentin genommen, ‚fo befonmt Der» 


- 


felbe mit dem. Pinfel aufgetragen Glanz; er hat aber 


. auch von feiner Feſtigkeit viel:verloren und läßt fich 


mit dem Nagel rigen, weiches um fo mehr der Fall iſt, 
Gunnni⸗ 


je mehr Terpentin genommen wird. Daß der 

lackfirniß, mit dem Pinfel aufgetragen, nur einen mat⸗ 
ten oder geringen Glanz giebt, ſoll von dem ſchnellen 
Verdunſten des Allohols herruͤhren. Wenn namlich 


ein Antheil Alkohol verdunſtet: iſt, fo ſchlaͤgt ſich das 
Gummilack aus der nun weniger geiſtig gewordenen 
Fluͤſſigkeit nieder, nnd bildet fo eine rauhe, unebene 


Oberflache. Mit. Terpentin vermiſcht bleibt das Gum⸗ 
milack dagegen bis.ans Ende mit dem Alkohol verbun⸗ 
den, und das Verdunſten des Alkohols geſchieht gegen 
das Ende hin immer langſamer, wodurch die glänzende 


44 — 


ebene Oberflaͤche ebracht wird. Wer aber glaubt, 
daß der Terpentin deu Firniß dauerhafter und weniger 


::. zum Abfpringen geweigt macht der ivrt ſehr; denn er 


vermehrt durch ſein zurückgelaffenes Harz feine Sprö« 


digkeit, nur. in ber Vermehrung des Glanzes be 
. fein Nutzen. Siehe auch den Artikel ——e 


li tur. 1 


Spiegelleben, ſ. unter Lehen, Th. 69, ©. 357, 
„Spiegelmaaß, bei den Jagen, bas x ef e 
ofen Inden 





Maaß, nach welchem: die Spiegel oder 


Netgzen verfertiget werben . 
Spiegelmacher / diejenigen Arbeiter , welche nichemur 


das Spiegelglas verfertigen, entweder blafen oder gie⸗ 
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Sen, forberti' auch) dieſes Glas: ober diefe Glaͤſer ſchlei⸗ 
fe polteen und ;foltiven; f. oben, unter Spiegel. 
Ob die Spiegelm. acher unter. fich eine eigene Zunft 

ausmachen, oder ob fie mit den übrigen Glasmachern, 
die ‚das grüne amd weiße Glas zu Fenfterfcheiben, 
DBonteillen oder Flafchen, Triufgläfern x. ic, verfertis 
en, in Verbindung ſtehen, findet man nicht in den 
en, bie Aber hie Slasmiacherfmnft und Spiegeb 
. fabeifation gefchrieben worden, angeführt;.es ſcheint 
jedoch, daß fie zuſammen eine Zunft bilden , weil die 
Slnfr ber des — uͤbereinkommt, und nur in 
ng der Spiegel andere Materialien 
> ne —— keiten n ſind. Wie die 
Fabrikatien der Shine geſchieht, f.oben, unter Spies 
gel, S:287 u.f. Ueber die Bebräuce der Spiegel« 
. madr x. findet man nichts augefüßet- Die Oerter, 


Berlin, Wien, Neupaus, Drounfchroeig Altona, Er⸗ 
: ‚Geh, Wa ‚Mündyen, — — 
er —— Sammenbeg —— “ Y x 
— 1. € ſ. ee efabeit. aim, ©. 
brief Fe A mehrere. ne won 
gkeit; allein es mußte dennoch die Einfuhr der 
—— und beſonders der er Spiegel er⸗ 
5* vbgleich ——ã— — —— ‚ra 
. tem Sins v ner fü n treckmuͤh 
machen, . Bis sum Jahre 1773 konnte man 
dafeibit bio Spi el von 60 Zell Höhe und 42 Zoll 
Breite en; (ni päterhin De bie —— 
größere Spiegel geliefert. Keyftaligles zu 
Spiegeln wird auf oder in den Spiegeibiätten. 
. Holz, bioß mit Strinkohlen angefertiget, und «6 ol 
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das Boͤhmiſche uͤbertreffen. Die Potaſche liefert cheils 
Rußland, theils Amerika, weil England Mangel Daran 
* leidet, indem es nicht Holz genug befigt, un: Potafche 


rifa liefert, die noch einmal gebranme ift, 


‘ 


zu brennen. Aus der fogenannten Perlaſche, die Ame⸗ 
Dann 


ſchoͤ⸗ 





durch Filzung geſeihet worden, verfertigen 


.. item Enstifchen Släfer, welche fo rein und. heil klingen. 


Spiegelmafchine, Mafchinen, weldye aus Spiegeln 


zufammengefegt oder mit Spiegeln befleidet werbers, 


unm damit optiſche und magifche Tänfchtmgen zu ma⸗ 


hen: Eine Spiegelfhyaubühne, Fig. 8826, 
zeigt eine foldye Mafchine, deren Gehäufe von Pappe 
oder Feichten ‚Brettern gemacht worden. Man siehe 
it einem Zirkel auf dem Boden deffelben einen Kreis 
von beliebiger. Größe, nad) dem man die Mafchine 
groß ober Elein haben will, theilt ben gemachten Bogen 
in beitebige gleiche Theile, hier in neum Xheile, jedoch 


. alle ſo, daß die eine Seite diefes Vieledds'E G, gerade 


gegen B, zwiſchen der Deffnung CK des Zirkelbogens 


iſt,gerichtet ſey. Wären etwa die Spiegel nicht von 
- „gleicher Breite, fo hinderte es der Sache nicht, wenn 


die Eintheil l fe ungleich würde, obglei 
bie Miafeine eis beflees Anfrben erhält, mens ie 


. Slächen einander gleich wären. Hernach zieht man 


von einem Iheilungspunfte zum andern gerade Linien, 


als DE, EL ıc., und fchneider, was außerhalb dieſer 


“ Linie ift, ab, daß der Boden die neuneckige Figur er- 
. Balte. Dann nehme man die Höhe ber Spiegel, ſchneide 


darnach die Wände derfelben, befeftige fie um den ver- 
fertigten Boden, und ftelle die Spiegel darein; follten 
diefe aber nicht gleich hoch ſeyn, fo verfertige man die 


- Wände nad) der Höhe desjenigen, welcher darunter 


der höchfte ift. In diefer Figur find neun Spiegel, 
man fann fie aber mit fieben machen, wenn Diefe et- 


was breit find. Wendet man nun das Geſicht bei B 
: gegen den Spiegel FG, fo wird man unzählige Ge⸗ 


& 
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fichter zu fehen befommen , fo kann man and) Lichter 
. bei B, oder ein Objeft in A fegen — Eine Ma- 
fchine auf eine andere Art, in welcher der 
. Einfhauende nidhe ſich ſelbſt, ſondern 
ganze Reiben Säulen :c. gewahrt Man 
mache einen Zirkel, Fig. 8827, deffen Diameter unge⸗ 
fähe 24 Fuß groß iſt, theile den Zirkel in einzelne 
gleiche Theile, die Theilungspunfte find die Stellen der 
. aufjurichtenden Säulen, weil aber von biefen Theilen 
des Einfehers Stelle zwei Theile einnehmen muß, fo 
werden nur dreisehe Säulen, wie die Fleine Run⸗ 
dung der Figur ausweiſet, in die Maſchine zu ſtehen 
kommen, deren eine A dem Gefichte gerade gegenüber 
gefest wird. Man richte über die Linien der Zwiſchen⸗ 
räume Spiegel auf, jedoch nicht gerade, fondern etwas 
‚überhängend, ftellt da und dort zwei Spiegel gegen ein- 
ander aufeine gerade Linie, andere aber beidem Anfange 
des nächft daran ftoßenden, damit des Einfehers Ge⸗ 
ſicht nicht reflective; denn.es muͤſſen die Spiegel feine 
Geſichter, fonderu Säulen und andere Zierrathen dar- 
ftellen, daher auch durch die Reflerion viele Säulen 
und Zierrathen gefehen werden fünuen., Man, fatın 
die Säulen aus der Joniſchen und Eorinthifchen Ord» 
nung nehmen u. fie mit Bildſaͤulen verzieren. Man kann 
auch andere Borftellungen, als Triumppbögen und 
Eprenpforten, Straßenprofpefte, . Baumgruppen ıc. 
aufftellen. Es verſteht ſich, daß die Gegenftände im⸗ 
mer fo .geftelle werden müflen,<daß fie den Spiegel 
nicht unmittelbar bedecken. Den Grundriß fann man 
auf folgende Weife machen: GH ift die Stelle des 
Einfehers; A die gegenüberftehende Säule, und alſo 
wird im Spiegel AB oder AC des Einfehers Ange» 
ſicht nicht zus. feben. ſeyn, fondern AB wiederſtrahlt oder 
:seflectirt in EH, und EH in BD. Segt man nun in 
.. bie Mitte ein Licht, fo wird ſich daffelbe ſo vervielfaͤl⸗ 
tigen, als wenn man einen geſtiruten Himmel febe. 

Oec. techn. Enc Theil CLVII. HH 
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Mit beweglichen Gegenſtaͤnden kann man auch ſchoͤne 
Anſichten geben; Wenn man z. B. ein ober etliche 
Gemälde in der Mitte eines Zimmers an einen runden 
Reif ftellt oder vielmehr fie daran befeftiget, und um 
dieſelben gleidy große Spiegel, fo viel. man derfelben 
haben kann oder ftellen will. Dreht man num den Reif 
"herum, fo. werden fi) die gemalten Bilder in dem 
Spiegel bewegen, und zwar fehr fchnell, wenn das 
Strick, daran der Reif befeftiget ift, Scharf nach ſich 
esogen wird, Iſt num eine Jagd gemalt und ausge 
ſtellt worden, oder ein Jagdſtuͤck, und dazu nur ein 
Spiegel, fo wird es um fo fuftiger anzufehen feyır. 
. Einadtediger Spiegelfaften. Man macht 
hierzu ein achteckiges Gehäufe und befegt es inwendig 
mit acht Spiegeln. Das mittlere Bild, welches be⸗ 
weglich feyn kann, kann auf der einen Seite eine 
Schanze, auf der andern ein Feld, fogar auf der drit- 
ten eine Stadt, auf der vierten einen Garten mit einem 
Fluſſe ꝛc. haben. Schneidet man nun ein längliches 
Sehloch in den Kaften über jedem Spiegel, fo braucht 
das Objekt nicht beweglich zu feyn; denn man wird 
daſſelbe durch ein jedes Loc) in einer verwandelten 
Geſtalt zu Geſticht befommen. — Ein anderer 
Kaften mit einem Spiegel. Man kann ihn auf 
folgende Weife einrichten. Man ftellt den einen Spie« 
gel winkelrecht mit dem andern, und in der Nähe befe 
ſelben zu beiden Seiten die andern zwei Spiegel. Wenn 
man nun bei ben drei Seldern drei Säulen aufrichtee, 
die mit ihren Schwibbögen an den rechten Ort zu 
ſtehen fommen, fo wird fich ein ganzer Gang darſtel⸗ 
- Sen. Statt der Säulen kann man. hier auch Bilder 
anbringen. — . . 
Ein katoptriſches Bogelbauer, Aviarium 
catoptrioum. Der Kaften kann eine fechsedfige oder 
auch nur vierfeitige Figur oder Geftalt haben, und in⸗ 
nerhalb mit Spiegeln verfehen ſeyn, die die Höhe des Ka⸗ 
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ſtens haben. Der Deckel beſteht aus einem Rahmen, 
welcher ein auswendig hell polirtes, inwendig aber ein 
matt geſchliffenes Glas enthaͤlt, auf deſſen innere matt 
geſchliffene Seite allerhand ſonderbare Figuren gemalt 
werden, welche durch die polirte Flaͤche hindurch ſchei⸗ 
nen. Mitten am Boden des Kaſtens, nach der Groͤße 
des Vogelbauers, welches man in den Kaſten ſetzen 
will, wird ein Loch geſchnitten, und der Kaſten auf 
einem ſechseckigen Geſtelle mit ſechs Saͤulen befeſtiget, 
ſo, daß eine jede Ecke des Kaſtens auf einer Saͤule 
ruht. Das Bauer, darin ein lebendiger Vogel ſich be⸗ 
finden muß, iſt rund, oben platt, und aus Draht an⸗ 
efertiget, um den Boden hat es einen etwas breiten 
and von Blech, in welchem zur Seite ein laͤngliches 
Loch iſt, darein ein zinnerner Schubkaſten mit Futter und 
Waſſer in das Bauer geſchoben wird. Dieſes Bauer 
ſteckt man bis an ſeinen Rand von unten in den Kaſten 
hinein, und ſtellt daruͤber einen hoͤlzernen Fuß, damit 
er nicht. Derausfallen kann. Den Platz des Bodens, 
um das dauer herum, kann inan.beliebig verzieren, _ 
auch die Fugen der Spiegel mit etwas Grünes bes 
decken. Wenn man nun in diefen Kafteg bineinfieht, 
fo wird man ftatt eines Vogels unzählige andere von 
gleicher Farbe und Bewegung erbliden; denn der Vo⸗ 
gel wird im Bauer, indem er fo viele feines Gleichen 
gewahrt, unruhig werden, und immer hin und ber 
büpfen umd einen Ausgang fuchen, um zu den andern 
zu gelangen. Diefes wird nicht nur einen beluſtigen⸗ 
den, fondern auch einen intereffanten Anblick geroähren. 
Ein Spiegeltifh, in welhem man ein 
Bijofteriegewdlbe erblickt. Der Tiſch AB, 
Fig. 8828, iſt viereckig und inwendig mit vier Spie⸗ 
gein befleidet,, deren Fugen mit feibenen oder aus einer 
andern Materie fünftlich ‚gemachten "Blumen bedeckt 
werben, damit man fie nicht fegen kann. Auf den Bo- 
den werben allerhand, dem Scheine, nach, kaſtbare 
" 952 
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Sachen, als Ebdelgefteine, goldene und filberne Ge- 
raͤthe, Ketten, Ringe, Perlen, Münzen ıc. ıc. gelegt, 
und das man fonft für Gegenftände in einer. folchen 
Waarenhandlung anteifft. Der Dedel CD, in wel- 
chem eine bemalte und auf der inwendigen Seite matt 
gefchliffene Glasſcheibe gefaßt iſt, kann abgehoben wer- 
den, und damit fein Staub in den Tiſch falle, tft an 
den Spiegeln die Folie fo weit abgefchabt, als die Seh⸗ 
löcher EEK groß find, durch welche man nicht allein 
einen fehr großen Raum, fondern audy die Objefte ver- 
„ vielfältiget; daher ſtrahlt ein folches Gewölbe von al- 
- fen Seiten gleich einee Schagfammer. 
Ein Spiegelfchranf, welcher bei dem je- 
desmaligen Deffnen andere Gegenſtände 
zeigt. Man laffe nad) der Größe der Spiegel, zwoͤlf 
an der Zahl, und mehr lang als breit, ein cylindrifches 
Gehäufe, Fig. 8829, verfertigen, und foldyes in ſechs 
Dreiecke heilen, als der Theil CDEE und FGHI 
iſt, wofelbft Die zwei Spiegel einen Winfel von 60 
Graden macyen. Um nun diefen Cylinder mit leichter 
Mühe umzudrehen, wird an deffen Are CK, bei K 
das Rad L angebracht, deſſen Zähne gleich weit von 
"einander, und fo eingerheilt find, Daß eine gewiſſe An- 
zahl derſelben unter jedem Dreiecke ſich befinden. Unter 
diefem Kronenrade L fiegt das Triebrad M, welches fo 
viele Triebe hat, als Zähne des Kronenrades zur Fort. 
trreibung eines jeden Dreiecks geordnet find; wo num 
eins von biefen zu Ende geht oder umgedreht ift, da 
fallt allemal die inwendig an den Schranf befeftigte 
Stahlfeder P in- das’ in dem Made L gemachte Loch, 
oder den Einjchnitt, und hält das wiedek zum Vor⸗ 
fchein gefommene Dreieck in feiner Stellung. Wenn 
Daher zwölf Zähne bes Kronenrades K auf ein jedes 
Dreier? gerechnet werden, fo muß das ganze Rad 72 
- Zähne und das Triebrad M 42 Triebe haben. Wenn 
man nun eine Vorſtellung Geben will, fo macht man 
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den-Schranf zu, zieht die Stahlfeder, vermittelft des 
Knoͤpfchens O an, und dreht mit dem Handgriffe N, 
welcher die Geſtalt eines Schlüffels hat, das Triebrad 
um, welches dann das große Rad fo lange forttreiben 
wird, bis die Feder wieder in einen andern, darnach 
eingerichteten Einſchnitt fällt; dann Sffnet man den 
Schrank und es ftellt fi) eine neue Erfcheinuug dar. 
Auf diefe Weife können‘, nach der Anzahl der dreiecki⸗ 
. gen Spiegelflächen, immer andere Öegenflänte gezeigt 
werden, die man felbft wählen und davon eine in G 
ſtellen kann. 

Ein Spiegelſchrank mir einem Tiſche. 
Die ganze Maſchine kann 8 Fuß enthalten, das heißt, 
5 Fuß lang und 3 Fuß breit. Man macht fie aus 
trocknen Holze. Der Tifch ift inwendig hohl und oben 
offen. Es kommt darein eine Welle, welche 3, 4, 5 
und mehrere Seiten oder Flaͤchen haben kann, nad)» 
dem man viele Beränderungen zeigen will. Auf einer 
jeden Seite diefer Welle, welche fo breit ud lang, ale 
die Oeffnung des Tifchblattes ABCD, Fig. 8830, 
ift, und mit diefem allemal eine ebene Flaͤche machen 
muß , befeftiget man befonders Figuren, die entweder 
aus Wachs, Seide, Kartenblättern x. gemacht, oder 
aus Holz oder Blech gefchnitten und angeſtrichen find. 
Je mehr Veränderungen man nun in dem Spiegel 
zeigen. kann, je angenehmer ifl es. Daher muß man 
ſich mehrere Rollen oder Wellen anfertigen laffen, und 
ſolche mit Figuren befegen, worunter eine ganz runde 
mit einem Bauern: oder Schaͤfertanz, oder mit einer 
Jagd fenn kann. Um nun diefe beweglicy zu machen, 
werden eiferne Zapfen F und E darein gefchlagen, und 
an E die Erumme Handhabe G gefchroben, womit man 
fie umdreht. An die unbeweglichen Seitenſtuͤcke Hu.I 
des Schränfes hängen die Thüren K und L; 'an der 
Ruͤckwand ift aber der Dedel MN vernittelft dreier 
Hefpen beweglich, um ſolche nad) Belieben zu erhöhen 
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und auch niederzulaſſen. Alle innern Seiten des 
Schrankes und der Thuͤre werden mit gleich großen 
Spiegeln Reihenweiſe bekleidet, ſo, daß keiner hoͤher, 
als der andere zu ſtehen komme, und, wie die Fenſter, 
+ in Bley oder Holz gefaßt und aneinander gefuge find. 
Beim Gebrauche ſenkt man eine beliebige Welle in 
die Deffnung des Tifchblattes und läßt folches fo ein- 
richten, daß man es abheben kann, fchraubt die Hand⸗ 
habe G auf, und dreht die Welle um, wo dann die dar« 
auf befindlichen Figuren in den Spiegeln vervielfaͤlti⸗ 
get erfcheinen werden. Wenn die Seitenflügel mit ein- 
ander gleichftändig find, wird man die Objekte zu bei- 
ben Seiten weit enffernter ſehen, lenkt ſich aber einer 
gegen den andern, fo werden ſich zu beiden Seiten 
. Fünftliche Gänge präfentiren; auch kann man die Fluͤ⸗ 
gel oder Thuͤren fo ftellen, daß die ganze Mafchine 
wie ein Amphitheater der Römer erfcheint, und ſich 
Die Figuren auf eine andere Weife vergrößert oder ver- 
kleinert darftellen.: Stelle man den Deckel wagerecht, 
fo wird man z. B. die Wälder aufrecht erblicken, follen 
fich die Gegenftände in der Luft präfenticen, fo befeftige 
man gemalte fliegende Bögel, dder auch Engel auf der 
Klappe O, welche den Auffag oder den Schranf ver- 
fchließt, und färbe den Grund, worauf fie ftehen, him⸗ 
melblau; es muß dann aber die Klappe mit dem ek⸗ 
kel des Schrankes parallel ſeyn, nach dem man nun 
den Deckel und die Thuͤren richtet, nachdem wird man 
andere Vorſtellungen gewahren. Madye man die Klappe 
O zu, welche auch mie Spiegeln belegt ift, und fegt 
auf den Tiſch eine lebendige Rage, fo wird man bie 
Kage mit Berwunderung unter einer großen Anzahl 
ihres Gleichen erblicken, und dadurch aufgereizt allerlei 
luſtige Steeiche begehen fehen, da fie bald fchmeichelnd, 
bald ergeimme auf ihr Geſchlecht zufahren wird. Setzt 
man am Abend Lichter auf den Tifcy, fo wird man 
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eine ſchoͤne Erleuchtung Haben und daraus den ver⸗ 
ſchiedenen Schatten und Gegenſchein erlernen. 
Ein Spiegelkaſten, in welchem man, ohne 
aus dem Fenſter zu ſehen, Alles ſehen kann, 
was auf der Straße zu beiden Seiten ſich 
zuträge Der Kaſten beſteht aus einem laͤnglichen 
Viereck, Fig. 8831, welches aus trocknem Holze ges 
macht und in drei Theile geteilt worden, als AF,BE 
. und. CD, alle drei Theile find gegen das Fenſter offen, 
wie auch die zwei äußerften Theile an den Seiten G 
M, durch deren Mitte die Spiegel H und L auf 45 
rad geneigt und fo geftelltwerden, daß fie einen geraden 
Winkel machen; der mittlere Theil EB ift aber unten 
inK.offen, über welcher Deffnung der Spiegel I gleich 
falls auf 45 Grad geneigt ſteht. Wenn man num dies 
fen Kaften außerhalb eines Fenfters gehörig anbringt, 
fo kann man in dem Zimmer, ohne den Kopf aus dem 
Fenſter zu ftecfen, Alles in dem Spiegel L fehen, was 
zur Rechten vorgeht, in dem Spiegel HI, was aber zur 
Linfen vorgeht, und in dem Spiegell, was uhter bem 
Senfter paflirt. — Ein anderer Kaſten zu dem- 
feiben Gebrauche. Diefer Kaften, Fig. 8832, 
ſteht aufrecht, und ift nur in zwei Behaͤltniſſe gerheilt. 
In dem obern ABCD kann der Spiegel G vermit- 
telft des außerhalb dem Kaſten befindlichen Knoͤpfchens 
I nad) Gefallen auf dem Zapfen H, der in den Boden 
diefes Theiles tritt, gewendet und geftelle werden. In 
dem untern Behältniffe CDEF wird aber der Spie- 
gel L über der Defiuung K auf 45 Grad, wie in dem 
vorhergehenden, gerichtet Die Seiten BDECE find 
verichloffen — Ein dergleichen Kaften mit eis 
nem Spiegel. Diefer Kaften ift kleiner, als die 
vorigen, und ein wenig länger, als breit, und kann 
aller Orten bin gerichtet werden. Der Spiegel ſteht 
ſchraͤg in A. Um die Spiegel dieſer Kaſten vor Staub 
und Schaden zu bewahren, verſchließt man ſie mit ei⸗ 
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" nee Safe oder bünnen Brettchen. Mehrere Spiegel» 
maſchinen, wozu auch die Camera obsoura gehört, 
ſind auch: ſchon unter Camera obsuura, %h. 7, ©. 
585 u. f., vorgekonmen. ' 
Spiegelmeife, Koplmeife, ſ. unter Meife, Teil 


| iegelmiEro unter Mikroſkob, Ih. 90 
Spiegeln ir oftopr f | ffop, Ih. 90, 


Spiegeln, ein regelmäßiges Zeitwort, weiches in dop⸗ 
; pelter Geftalt übtich ift. I. Ale ein Zeitwort der Mit- 

“ telgattung, die Lichtftraßlen wegen der glatten und 
. "glänzenden Oberfiäche auf eine merkliche Art zuruͤck⸗ 
: werfen, wenn zugleich quch das “Bild anderer Gegen» 
ſtaͤnde auf diefer Oberfläche gefehen word. Es ſpie⸗ 
gelte Alles. in diefem Haufe. Und von Spie- 
geln; der Spiegel fpiegeltdunfel, [chief x. 
— TI. Als ein thaͤtiges Zeitwort oderActivum. 1. Ein 
Biſd in einer glatten glänzenden Flaͤche Darftellen, wo 
es aber nur ale ein Zeitwort der Mittelgattung üblich 
riſt. Der: Baum am Ufer fpiegeft fich in den: ſilberfar⸗ 
benen Bache. Ingleichen figuͤrlich. Nun aber fpies 
gelt ſich mir aus Allem des Herrn Klarheit, 2. Cor. 
2, 18. Dieſes Herz, welches ſich in den reinſten und 
ſtillſten Augen ſpiegelt. 2. In eigentlicher "Bedeutung. 
Sein Bild in den zuruͤckgeworfenen Strahlen einer 
jeden Oberflaͤche betrachten, auch nur als ein Zeit⸗ 
wyrt der Mittelgattung. (1) Eigentlich. Sich in ei⸗ 
nem Bache ſpiegeln; ſich in einem Spiegel 
ſpiegeln, wofür man auch nur ſich ſpiegeln 
ſchlechthin tagt: So glatt, daß man fich darin 
fpiegeln koͤnnte. (2) Sigürlih: Sich an Je⸗ 
mand oderanetwas fpiegeln, es fidy zur War⸗ 
nung, ingleichen zum Mufter der Nachahmung die» 
nen laffen. — (3) In dem zufanmengefegten Vor⸗ 

. fpiegeln bat es noch eine andere chätige "Bedeutung. 
— 3. Einen Spiegel, das ift, eine glänzende Ober- 
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fläche geben, eine nur in einigen Fällen übliche Be» 
:deutung. Die Zuderbäder fpiegein eine Tor⸗ 
te, wenn fie ben Spiegel aus Zucker und Eymweiß auf 
dieſelbe bringen. — Nach dem Seil foll ſpie⸗ 
geln ehemals amd) prahlen bedeutet haben. Die Ab» 
ſtammung diefes Wortes ift mahrfcheinlich von ſpaͤ⸗ 
"fen, fpielen, wegen ber zuruͤckgeworfenen Lichtſtrah⸗ 
ten, welche allerlei Farben fpielen. 
Spiegeines, Spiegelnege, beim Jäger, fiche 
Spiegelgarn. | 
iegelotterfelle, beim Kürfchner, die Selle won 
den Ranadifchen Fifchottern, welche einen vorpüglädhen 
Glanz haben, wovon fie auch den Namenführen. Sie 
haben draune Haare, find fehr rauch und weich, und 
werden vorzuͤglich zu Mügen und Muffen gebraucht. 
‚Es ift ein ſehr dauerhaftes Pelzwerf.. ' 
Spiegelpolieren, oder das Polieren der Spie- 
- gel, f. oben, unter Spiegel, ©. 297. 
Spiegelpolitur, eine glänzende Politur, die einen 
‘ GSptegelglanz giebt. Die Politur felbft beftehe aus 
Schellack, oder Gummilack, Weingeift und aus ‘Bes 
netianifchen Terpentin, welche Species man in ei⸗ 
. ner Flaſche oder Slode in dee Sonne, oder über Koh- 
tenfeuer,, im Marienbade oder auch auf einer eifernen 
Platte ſich auflöfen und gehörig vermifchen läßt. Da 
unter Poltieren.und Politur, Th. 114, diefer Arti⸗ 
kel übergangen worden, fo werde ich hier das Möthige 
darüber anführen, weil mar es aud) unter diefem Na⸗ 
men fuchen wird, da derfelbe bei den Tifchlern und 
Möbelpoliereen gebräuchlich ift. Das Pofteren der Moͤ⸗ 
bei mit einer flüffigen-ächerifchen Materie ift eine Er⸗ 
findung der neueren Zeit und befonderd des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts; zu Anfange des 19ten Jahrhun⸗ 
derts, in den drei erften Luͤſtres deſſelben, wurde es 
aber zur hoͤchſt möglichften Vollkommenheit gebracht, 
fo daß man fich in einem ſchoͤn polirten Möbel, wie 
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in einem Spiegel erblicken kamm. Vormals, zu ben 


Zeiten unſerer Ahnen, oder Vorfahren, polierte man 
die Moͤbel mit Wachs, oder uͤberzog ſie auch wohl mit 
, einem Firniß. ‘Der erſte Ueberzug mar zwar ſehr glärz- 


8 


zend; allein ex harte einen großen Nachtheil für dag 
überzogene Holz, da der Wurm, durch die Suͤßigkeit 
des. Wachſes angelockt, ſolches jpäter oder früher zer⸗ 
ftörte, fo daß dergleichen gebohnte, oder mit einenz 
Wachsglanze überzogene Möbel feinen Verheerungen 
weit früher ausgefegt waren. Man furhte zwar biefes 


: dadurch zu verhindern, daß man das Wachs mit Ter⸗ 


u 


.y X 


pentinoͤl traͤnkte, allein dieſes Oel verfluͤchtigte ſich 
bald, und ſo war das bloße Wachs wieder eben ſobald 
ein Anziehungsmittel des Wurms. Man hat dieſes 


bei mit Wachs polierten noch neuen Moͤbeln gefunden, 


daß ſie nach einigen Jahren ſchon vom Wurme du 


loͤchert worden; auch hat eine ſolche Polierung der M 


bei noch) den Nachtheil, daß fie leicht bei der gering- 


ſten Wärme blind wird, und auch der Staub, durch 


die Auflösbarfeit des Wachfes in der Wärme, beim 


ſich darauf Segen leicht eine Krufte bildet, die dann 


nidye mit einem Kehrwiſch abgefegt, fondern mit ei- 
nem naffen Tuche foͤrmlich abgermafchen werden muß, 
wodurch wiederum des Glanz leidet. Bei dem Polieren 


. der Möbel mit einer weingeiftigen Zufammenfegung, 
3 


kann zwar auch der Glanz, wenn die Politur 

bereitet, oder nicht gehoͤrig aufgetragen worden, durch 
Waͤrme und Naͤſſe leiden, jedoch iſt dieſes nur ſelten, 
und kann dann nur immer dem Polierer zur Laſt gelegt 
werden, ber bei folchen Fällen feine Kunſt ſchlecht ver⸗ 


ſtauden haben muß. Wenn eine Politur mit den dazu 


gehörigen Ingredienzen gehörig bereitet worden, und 
das Möbel vor ihrem Auftragen gehörig gebeizt, abge« 
fchliffen und eine gute Unterpolitur erhalten hat, fo bes 
hält die Spiegelpolitur , wenn fie mit Sorgfalt aufge 
tragen worben, ihren Glanz, den weder Wärme, Waſ⸗ 
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fer, noch Säure fo leicht‘ vernichtet; auch wird ber 
Wurm nidyt fo leicht das Holz anfallen, wie bei ber 
Wachspolitur. | 
Da unter Beize, Th. 4, und unter Färben, 
TH. 13, das Beizen der Möbel gar nicht ermähnt 
worden, fo foll folches hier gleich mit berührt werben. 
Das Beisen oder Faͤrben der Hölzer zu den Möbeln 
murde von einem Mönche, Namens Johannes von 
Verona, am Ende des Iäten Jahrhunderts erfunden, 
welcher, nachdem er mehrere Meifterftücke zu Siena, 
Neapel und andern Städten von Italien verfertiget 
Fo von Julius dem Zweiten nach Rom beru⸗ 
en wurde, um den Vatikan mit ſeinen Arbeiten zu 
ſchmuͤcken, worin Raphael gleichzeitig feine Meiſter⸗ 
werke mit dem Pinfel bervorzauberte. Auch bis jegt 
follen fich noch einige von feinen Arbeiten erhalten ha⸗ 
ben, und Kenner wollen behaupten, daß er größten« 
theils Europäifche Hölzer verarbeitet habe, daher vers 
dienen feine Arbeiten um fo.mehr Beifall. Späterhin 
hat man diefe Kunft immer mehr nervolllommnet, 
und die unermüdeten Sorfchungen und Verſuche in 
diefem Gebiete haben. einen fo glüdlichen Erfolg ge 
—* daß man jetzt durch das Sengen der Hoͤlzer uͤ 
euer die ſchoͤnſten Schattirungen hervorbringt. Auch 
die von Natur farbigen Amerikaniſchen Hoͤlzer, womit 
man in neuerer Zeit die Oberflaͤche der Moͤbel be⸗ 
legt, haben dieſen Kunſtzweig ſehr erweitert. Johan⸗ 
nes von Verona faͤrbte —— mit kochenden In- 
gredienzen und Oelen, welche in die Pores des Hol⸗ 
es drangen, und dadurch die innern Theile mit ihrem 
—* ſchwaͤngerten, ſo daß das Holz beim Be⸗ 
arbeiten nicht einem gefaͤrbten, ſondern einem natuͤr⸗ 
lichen Holze glich; auch Beckmann, der ſich ſehr 
mit dieſem Zweige beſchaͤftigte, hat mehrere, Beizen, 
durch Zuſammenſetzung von Saͤuren, in denen ein 
farbiger Stoff aufgeloͤſet worden, entdeckt, welche beim 


N 
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Ueberftreichen der Hoͤlzer nicht num dieſelben durchzie⸗ 
1% fondern auch beim Halten an die Wärme die 
Ichönften Nuͤanzen hervorbringen. Auch die Franzo⸗ 
ſen haben Hierin große Fortſchritte gemacht, und ins 
neuerer Zeit haben drei Franzoͤſiſche Kuͤnſtler, Pe⸗ 
tier, Fontaine und Cadet, dieſe Kunſt zu einem 
hohen Grade der Vollkommenheit gebracht. Die Eng⸗ 
laͤnder ſcheinen dieſem Zweige nur wenig Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet zu haben, obgleich fie in den mechani⸗ 
ſchen Künften,, und befonders in der Kunft: die Hoͤl⸗ 
zer zu verarbeiten, große Sortfchritte vor andern Na⸗ 
tionen gemacht haben. Daß fie fi) mit dem Färben 

- der. Hölzer weniger befchäftigen, daß fie diefe für ung 
fo wichtige Kunſt unbeachtet laſſen, liege wahrſchein⸗ 
lich darin, daß ihnen afle Indianiſche Farbehöge zu 
Gebote ſtehen, die wir von ihnen oft theuer genug er⸗ 

. handeln oder erſtehen mußten, welches ſich freilich jetzt 
- fehe geaͤndert hat: Die Hölzer, welche am gewoͤhnlich⸗ 
ſten zu den Möbeln verarbeitet werden, find: der Ka- 
ftantenbaum, die Linde, der Ahorn, die Eller, Pappel, 
Birke, Buche,. Rüfter, Tanne, der Nußbaum, ber 
Birnbaum und mehrere fremde Hölzer, wie Das Mas 
hagony⸗ ımd Ebenholz, der Buchsbaum, das San⸗ 
del», Rhodifer«, Brafilien- und Cedernholz, das Fuſtik⸗ 
holz, der Spindelbaum, das Guajafpolz cc. Die har- 
ten Hölzer werden größtenfheils zum Auslegen oder 
Furnieren gebraucht, die weichen Hölzer dienen zudem 
Grunde oder Boden, worauf die harten Hölzer, welche 
fehr Dünn gefpalten werden, fommen. Ueberhauptmuß 
das Holz, welches die Bafis der Möbel ausmacht, 
‘worauf die ausgelegten Arbeiten kommen follen, ſehr 
trocken feyn, da es fidy ſonſt fehr leicht verwirft, und 
die darauf geleimte ebene Oberfläche, worauf die Po- 
litur kommt, ein ſchlechtes Anfehen erhält; das Unan- 
genehme nicht einmal zu erwähnen, wo die Schubfä- 
ften, Fächer, Tpüren ıc..in einem ſolchen Möbel nicht 
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gut geoͤffnet oder zugemacht werben fönnen. Das Aus⸗ 
legen ıc. bee Möbel gehört niche hierher, fondern muß 
unter Möbel, im Supplement nachgefeben wer⸗ 
den, weil es unter Möbeln, Theil 92, Übergangen 
worden. | Ä 
Das Erfie, mas man mit den zum Auslegen der 
Möbel beftimmten inländifcyen Hoͤlzern, die Feine 
ſchoͤne Farbe haben, ehe fie poliert werben, vornimmt, 
iſt das Beizen derfelben, um ihnen eine fchöne Farbe 
zu geben. Dieſes Beizen gefchieht nun am beften auf 
dem noch rohen Holze, damit fidy der Farbeftoff gehoͤ⸗ 
rig in die Pores deijelben einfaugen und esganz durch⸗ 
dringen kann. Die Beizen trägt nian nun nad) Maaß⸗ 
‚gabe ihrer Zufammenfegung, entweder kalt oder warın 
mit einem Pinfel oder Schwamm auf. Man kan ' 
aud) das gebeiste Holz, wenn es von Natur einige 
Adern befigt; gleidy nach dem Ueberſtreichen an ein 
mäßiges Feuer oder über Kohlen halten, wo man «8 
dann immer bin und her bewegen muß, damit es an 
einee Stelle nicyt zu warm werde, wodurch es fehr 
ſchoͤne dunkle und lichte Streifen erhält. Man erhält 
auch oft die fchönften Schattirungen, wenn man erft 
die glatten Stellen des Holzes mit einer ſchwachen 
Farbe, die Adern deffelben aber mit einem ftärkern, 
mehr dunfeln Sarbeftoff überzieht. Um die inlaͤndiſchen 
Hölzer dem Mahagonyholze ähnlich zu machen, hat 
C.L. Eader *) folgende aelungene Berfuche gemacht. 
Nachdem das zu beizende Holz ganz rein und glatt ges 
hobel: worden, wird folches mit etwas verdünntem 
Scheidewaſſer angerieben, und bis zur Austrocknung 
ftehen gelaffen. Iſt diefes gefcheben, fo wird 1 Loch 
Drachenblut und eben fo viel Natron mit 2 Pfund 
ſtarkem Weingeiſte in einem gläfernen Kolben über- 


*) Annales den arts et manufactures, No. 50. — Hermb⸗ 


ſtaͤdte Buͤlletin, Bd. 1, Heft 2, ©. 190. 
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mif einem Stuͤcke Filz, welches auf einem 
feft gemacht worden, trodlen ab. Nachher reibe man 
es noch tüchtig mit reinen Lappen nach, fo ift es zıuım 
Auffeßen der Politur gut. | 

Der Polierlack, oder die Politur für Tifchler- 
arbeiten, oder zu den Möbeln, befteht, wie fchon 
angeführt worden, aus Weingeift, Schellaf oder 
Gummilack, einigen anderen Harzen, und aus Vene⸗ 
tianifchem Terpentin. Man bedient fich gewöhnlich 
zweier Polituren, einer Unter» und einer Oberpolitur. 
Die Unterpolitur befteht bloßaus Weingeifl, Sum- 


milack und Mohn oder Nußoͤl. Das Berhältniß ber 


Species zu einander ift ungefähr folgendes: 16 Lorh 
Meingeift, 3 Lord Gummilack oder Schellack, und 2 
Loth Mohn oder Nußoͤl. Man lafle den Gummilack 


. im Weingeifte fich auflöfen, und gieße nad) der Auf- 


loͤſung, beim Gebrauche, das Nußoͤl hinzu. Dieſe Un⸗ 
terpolitur kaun man zu allen Möbeln, weldye poliert 
werden follen, gebrauchen. — Die Oberpolitur bes 
fie? aus folgenden Specien: Gummilad oder Schel- 
lad, Benzoe oder Benzoeharz, Maftirharz oder Ma- 
ftir, (auch aus einigen andern Harzen, wie Kopal, 


. Ehemi, Sandarackharz oder Sandarack ıc.), Bene 


Hanifchem Terpentin und Weingeift nad) folgendem 
Verhältniffe: Man nehme 8 Loch feinen Gummilack 
von fo heller Farbe, als möglich, 4 Loth Maftir, 2 2o 

Benzoe, 4 Loth Benetianifchen Terpentin, 22och aufs 


J geloͤſeten Kopal oder weißen Kopalfirniß und 64 Lo 


Alkohol. Man kann ſtatt des Maftirharzes auch San⸗ 


darack oder Sandarackharz nehmen. Man thue die 


im pn 


Harze gepülvertoder geftoßen in eine glaͤſerne Glocke von 
2 Quart Inhalt, oder auch in eine andere Flaſche von 
eben ber Größe, mit einer weiten Deffnung; gieße den 
Weingeiſt oder Alkohol und den Venetianiſchen Ter- 


pentin darauf, und übgebinde die Oeffnung der Slafche 
. mis einer Blaſe, worgin man zur Borficht wegen ber 
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ed Entwicelung des Alkohols in ber Wärme einige 
öcher mit einer Nadel ftechen muß, welche man beim 
Scütteln der Flafche mit einem Stücke Leder oder .mit 
einem doppelten Lappen. uͤberdecken kann. Diefe Löcher 
verhindern das Springen der Flaſche, welches fehr oft 
bei Unterlaſſung dieſer Vorſicht gefchieht. Man fege 
nun die Slafche oder Glocke im Sommer in die Sonne 
ober in geiben Sand, oder ins Marienbad, das heißt, 
in ein Gefäß mit Waſſer, welches über Feuer ſteht, 


. und fo erhißt wird, oder im Winter auf: einen warmen 
- Ofen, und laffe fie unter öfterem Umfchütteln fo lange 


ſtehen, bis ſich Alles gehörig aufgelöfer und vermifche 

t. Dann gießt man den Kopal hinzu und läßt das 

anze noch vierundzwanzig Stunden auf der warmen 
Stelle ſtehen, wo ſich dann Alles volllommen gemifcht 
haben wird. Man gieße nun die fertige Politur klar 
vom Bodenfage ab in eine andere Flaſche, und hebe fie 
zum ebrauche auf. Man muß aber auch bei der Be⸗ 
reitung des Firniſſes oder der Politur auf die Wärme 
Rüdficht nehmen. Der Sand oder das Waſſer fen 
alfo nicye zu warm oder heiß, mweil fonft die Flaſche 
fpringen würde. Das Auftragen dieſer Politur ges 
fchiehe nun auf folgende Weife. Man nehme einen 
Schwamm, tauche ihn erf in die Unterpolitur,, über 


decke gm dann miteinem wollenen Lappen und Darüber 


einen leinenen, binde beide Lappen, welche ganz rein 


und fauber feyn müflen, über dem Schwamme zuſam⸗ 


men, und mit diefem Bündel, als Inſtrument, fahre 
man leife, indem man von oben berab fanft an den 
Schwamm drüdt, damit ſich die Politur nach unten 
durch die Lappen ziehen kann, auf der che des 
zu poliecenden Möbels umher, bis fic) die Politur 


— eingeſogen hat und auch ſchon ein ſichtbarer 


lanz entſteht; dann nehme man den Lappen ab, rei⸗ 
nige den Schwamm mit Weingeiſt, tauche ihn dann 
in die Oberpolitur und mache es, nachdem er mit den 
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vorgeſchriebenen zwei Lappen bedeckt worden, wie mit 
dem vorhergehenden, nur mit der Ausnahme, daß man | 
bier mit dee Politur nach allen Richtungen hin fo 
fange fortfahren muß, bis dag der vollfommene Spie- | 
gelglanz auf der Oberfläche erfcheint. Man kann Den 
Schwamm einige Male beim Polieren mit der Poli. 
tur begießen, nur muß jedesmal der erfte Aufguß, oder 
das erfte Bollfaugen deffelben klar ausgerieben werden, 
damit der Glanz auch eine Spiegelpolitur erhält. 
Wenn fic) aber der Glanz fchon vollfommen fpiegelnd 
zeige, dann muß man feine Politue mehr aufgiegen, 
. fondern nur leife noch eine Weile mit dem trocknen 
Hin⸗ und Herreiben fortfahren, damit der Glanz im» 
mer noch klarer werde. Eine ganz befondere Regel beim 
Auffegen der Pelitur ift diefe, daß man mit dem 
Schwamme rund herum reibt, damit die Politur gehoͤ⸗ 
rig auseinander kommt, welches fehr wefentlidy zur 
‚ Erhaltung. eines Flaren umd reinen Glanzes ift. Iſt 
nun die Politur klar und gut aufgefeßt worden, fo 
mache man die Probe wegen dev ‘Dauer des Glanzes 
auf folgende Weife: Man lege eine reine Hand auf 
das Polierte, läuft es an und wieder Flar ab, das heißt, 
überzieht fich der Glanz beim Auflegen und Abheben 
der Hand mit einem Wrahfen, der fogleid) wieder ver» 
ſchwindet, und den erften Glanz zurücfläßt, fo ift die 
aufgefegte Polietur gut, bleibt der Wrabfen aber ſtehen, 
fo muß man die Oberfläche des Moͤbels nody fo lange 
“ mit einem Schwamm, worüber ein reiner Lappen ges 
bunden wird, troden reiben, bis der Glanz Flar er- 
ſcheint. Man Fann fid) auch zum Polieren der Möbel 
eines Inſtruments bedienen, melches die Form von 
der Röhre einer Gießfanne hat, woran ſich unten, wie 
bei der Gießkanne, kleine Löcher befinden; hierüber 
Binde man nun einige Lappen, wie beim Polieren mit 
einem Schwamme, und gieße die Politur oben durch 
die Röhre, fo wird ſich folche nach) und nach durch die 
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Kleinen Löcher in die Lappen ziehen und fo bequem auf: 
getragen werden koͤnnen. Man laffe fich diefes In⸗ 
firument von einem Klempner von Blech machen; 
der Kopf unten, morin fich die Löcher befinden, muß 
nicht fo bres und groß feyn, als bei einer Gießkanne, 
und auch mehr flach liegen, Damit er zum Reiben befs 
fer angewendet werden fann. Der Schwamm, wenn 
man fich deffelben zum Polieren bedient, muß vorher 
von aller Unreinigfeit in warmen Waſſer gefäubert, 
dann ausgedrückt, gerieben, und an bie Sonne zum 
Trocknen gelegt werden. Die Lappen müffen von gan; 
feiner Leinwand, und alfo weich und zart zu dieſem 
Zwecke ſeyn. 

Hier noch einige Vorſchriften zur Berei— 
tung von Polituren. 1) Man nehme 8 Loth 
Schellack oder Gummilack, 1 vor Slemikarı, 1 Loth 
Maftiryarz, 1 Loth aufgelöfeten Kopal, 1 Loth Vene⸗ 
tianifchen Terpentin, und 48 Loth Weingeift. — 2) 8 
Lord Sandarackharz, 4 Lord Gummilad, 2 Loth Ma- 
ſtirharz, 2 Loth Benzoeharz, 4 Loth Venetianiſchen 
Terpentin, und 64 Lorh Alkohol. — 3) 8 Loth San⸗ 
darack, 4 Loth Koͤrnerlack, 2 Loth Maſtixharz, 2 Loth 
Elemiharz, 2 Lorh Venetianiſchen Terpentin, und 64 
Loch Alkohol. — Eine nur einfacye, aber gute Politur. 
Man nehme 8 son gelben Schellack, 4 Loth Maftire 
bar, 2 Loth aufgelöferen Kopal, 1 Loth Benetianifchen 

erpentin, und 64 Loth Weingeift. Diefe —* ange⸗ 
fuͤhrten Polituren werden gleich der oben Eingangs, 
S. 496, angefuͤhrten Oberpolitur gemacht; naͤmlich 
die Species werden geſtoßen, in eine Flaſche geſchuͤt⸗ 
tet, der Weingeiſt und der Terpentin dazu gethan, die 
Oeffnung der Flaſche mit Blaſe verbunden, und ſie 
dann in 9: Wärme geſetzt. Man kann zu dieſen Poli⸗ 
turen, um die Farbe der einen oder der andern zu er⸗ 
böhen, noch geftoßenes Drachenblut, pulverifirtes San⸗ 
delholz zc. hinzuthun, jedody nur in dem Falle, wenn 
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das Möbel eine mehr vörhliche Farbe erhalten Toll. 
Herr Doctor Wagemann *) macht über die YBein- 
geiftfirniffe oder Weingeiftpolituren folgende Bemer⸗ 
fungen, weldye hier angeführt zu werden verdienen. 
Die Weingeiftfirniffe koͤnnen wegen ihrer Eigenſchaft, 
ſchnell zu trocknen, zum Polieren der Tifcyler- und 
SDrechslerarbeiten gebraucht werben. Beim Gebrausche 
des Gummiladfirniffes, als Polierlack oder Politur 
für Tifchlerarbeiten, zeige fd der Unterfchied des mit 
und des ohne Terpentin bereiteten Firniffes eberz fo 
auffallend ; ber Exftere giebt auch bei einer nicht ſchnel⸗ 
len Bearbeitung einen fehr fchönen Glanz, während 
der reine Gummilack mit großer Behendigfeit ober 
Leichtigkeit und Gefchicklicyfeit aufgetragen werden 
muß, went er einen fchönen. Glanz geben fol; dage⸗ 
gen ift auch der Glanz des Legtern ungleid, dauerhaf⸗ 
‚ter, und widerftehe viel beffer fomohl dem Waller, als 
auch dem Pugen oder Reiben, und giebt daher die ein⸗ 
zige dauerhafte Politur ab. Der unter dem Namen 
. Wiener Polterlad bekannte Summiladfieniß fol 
den Drechslern und Tifchlern in Schwaben fchon 
fange befanne ſeyn. Er foll ohne Terpentin bereitet 
werden; indeffen fcheint doch der Benetianifche Terpen- 
tin ein ſehr weſentliches Mittel zur Erhaltung des 
Glanzes und zur Dauerhaftigkeit des Firniffes zu ſeyn. 
Ein Mehreres über diefe Arc Firniffe fiehe unter 
Spiegellad. j 
Spiegelrabmen, der Rahmen, die Einfoffung eines 
Spiegels. Wie Rahmen überhaupt gemacht werden, 
iſt fchon unter Rahmen, Th. 120, angeführt wor- 
ben. Spiegelrahmen machen hier feinen Unterſchied 
von den. Portraitrahmen, nur daß fie größer find und 
Berzierungen befigen. Wie fie verziert werben, ſ. oben, 


-*) Hermbſtaͤdts Bülleti 
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unter Spiegel, S. 322, nd Spiegel (Rah⸗ 
men»), ©. 439, 

Wie die großen Spiegelrahmen, die Rahmen zu 
Pradırfpiegeln, Truͤmeaux, von dem Tifchler und Bild» 
hauer gemacht werden, foll hier noch kurz angeführt 
- werben. Die Anlage des Rahmen macht der Tifchler; 
der Blindrahmen beftehe aus Fich tenholz oder, wie 
man zu fagen pflegt, Kienholz; er vildee die Ein- 
foflung und mird auf die geroöhnliche Weife gemacht, 
das heiße, die verfchiedenen Rahmenſtuͤcke werden mit 
Zapfen zufammengefegt und verleimt. Aufdiefen Blind- 
» rahmen, der den Spiegel unmittelbar umgiebt, leimt 
der genannte Handwerker mit guten Hornleim einen 
zweiten Rahmens von Lindenholz auf, welcher den vo⸗ 
rigen durchgängig bedeckt, welches niche nur von dem . 
Rahmen felbft gile, fondern auch im erforderlichen 
Halle von dem Auflage deffelben. Die Dicke dieſes 
zweiten Rahmen fchreibe der Bildhauer dem Tifchler 
vor, wenn naͤmlich der Rahmen aus Bildhauerarbeiten 
beftehen foll, wie hier angenommen wird. Um ſowohl 
das Lindenholz, als auch Zeit und Mühe bei der Aus⸗ 
arbeitung der Bildhauerarbeit zu fparen, mißt der 
Bildhauer die Dicke des Rahmens von Lindenholz nicht 
nach den Teilen der Berzierung ab, die am ftärfften 
porfpringen, fondern nach foldyen, welche eine mittlere 
Höhe haben; denn die erhabenften Theile werben aus 
aufgeleimten Klögen gebildet. Kommen nun auf bem 
Rahmen von Lindenhols zwifchen ben Verzierungen 
dere Bildhauerarbeit architeftanifche Stäbe vor, fo 
werben diefe vorläufig von dem Tifchler ausgearbeitet, 
und an den Stellen, die ber Bildhauer beryieren fol, 
bleiben glatte und kantige Pfoften ſtehen. n num 
der Bildhauer diefen Rahmen erhält, fo wägt berfelbe 
in den mebrften Fällen die Zeichnung feiner Verzierung 
mit einer Pauſe auf den Ba von Lindenholz auf; 
er müßte denn nach einem Modelle von Thon arbeiten. 
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Der Künftfer, der feine Erfindung im Verzieren bes 
Rahmens in einer verjüngten Zeichnung entwirft, 
mach nach biefer dem Mitarbeiter den Entwurf, Der 
die Erfindung in Holz ausführen fol. Diefer Ent⸗ 
wurf ift eine Zeichnung, die gerade fo groß ift, als 
das Ornament von Holz feyn fol. Dieſe legte Zeich- 
nung ift Daher nur eine Skizze; denn fie bedarf feiner 
genauen Ausführung. Die Züge diefer Zeichnung 
durchſticht der Arbeiter ſaͤmmtlich mit einer Nadel, 
lege die Zeichnung auf den Rahmen, und paufet fie 
durch, das heißt, er hat Kohlenftaub in einem_feinen 
feinenen Lappen, der gleidy einem Kinderlutſchbeutel 
mit dem Koblenftaube zufammengebunden ift, und 
ftäube diefen fo durch die Madellöcher. Die matten 
Züge werben mit Rothſtein oder mit Dinte mit einer 
Feder von Rohrhalm oder von Stahl nachgezeichner. 
Die Paufe Be er vor fi an die Wand, weil er 
—* die Hoͤhen und Tiefen ſeines Ornaments er⸗ 
ehen muß; ja er mißt auch wohl bei der Arbeit die 
Dreite eines Theiles genau mit dem Zirkel in der Zeich⸗ 
nung ab; denn die auf Das Holz getragerte Zeichnung 
wird häufig durch den Meißel verlegt. Der Kuͤnſtler 
nimmt den Meißel, um fein Holz nach der Zeichnung 
auszubilden, wenn er den Rahmen mit einer 
Scraubenzwinge auf dem Werftifche befefliget oder 
auf ein ‘Brett geleimt hat. Angenommen, daß in einer 
der unterften Ecken des Rahmens ein kantiger Pfoften 
in eine Blume verwandelt werden foll, fo wird zuerft 
die Blume ausgejchweift, welches fo viel fagen will, 
der Pfoften oder Klotz wird nad) feinem Umfange ans 
geſchweiſt, wenn e8 die Zeichnung mit fich bringt, 
theils, Daß er das Holz um die ganze abgezeichnere 
Blume abnimmt, fo viel als dieſe vor den Grund vor» 
fpringen fell, und aljo hierdurdy den Grund zugleich 
beſtimmt. Wenn er den Pfoften nad) feinem Umfange 
ausichweift, fo jihlägt er mit dem Meißel nad) der 
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Die des Pfoftens gemeintglicy Aber Hirn eb. Cr 
braudyt bei diefer Arbeit gemöhnlich ein Rund⸗ oder 


- sHohleifen. Die Natur biefer oder jener Schmweifung 


beffimmt die Auswahl des Eifens, welches er dazu 
gebrauchenmuß. Der Knuͤppel treibt in diefem und in 
allen ähnlichen Fällen, wenn aus dem Groben gear 
beitet wird, das Eifen; nur nicht beim Neinfchneiden, 
weldyes aus freier Hand gefcheben muß. Bei großen 
Stüden fchmweift er den Umfang eines Ornamente 
fehon vorläufig mit einer Säge aus, ehe er das Eifen 
anſetzt, und erleichtert ſich hierdurch die Arbeit. Na 

dem Obigen will der Ausdruck Schweifen auch no 

fagen, daß der Künftler die Blume ausründer, das 
ift, das überflüffige Holz nach dem ganzen Umfange 
der Blume mit einem Rund» oder Hohleiſen abfchlägt. 
Er hauet nämlicdy mit dem Rund⸗ oder Hohleiſen nach 
dem ganzen Umfange ber "Blume ein, und wiederholt 
diefeArbeit fo oft, als es nörhig ift; das überflüflige 
Holz wird mit einem Balleiſen über Zwerg abgehauen. 
Die "Blume fleht nun wie eine Scheibe nad) ihrer‘ er» 
forderlichen Höhe auf den Grunde, und nun werden, 
nad) Anleitung des Umriſſes der Blume, bie Blätter 
bergeftalt ausgetrieben, daß fie bloß im Groben von 


- einander gefondert find. Diefe Arbeit wird mit einem 


Rund: oder Hohleifen, das jedesmal dem Schlage oder 


der Krümmung angemeffen ift, verrichtet. ‘Bei Ver⸗ 


tiefungen wird auch wohlein aufgeworfenes Hohl⸗ 
eifen gewählt, nur muß bee Künftler die Verzierung 
ausführen oder rein pouffiren, das ift, der Kuͤnſtler bil» 
det die Lage der obern Rundung, kurz die ganze Ges 
ftalt jedes Blattes, mit hierzu dienlichen Eifen. Die 
Vertiefungen werden mit aufgeworfenen Eifen ausge: 
ſchlagen, fo wie auch, wenn ein Blatt einen Winkel 
unter fidy hat. “est muß der Kuͤnſtler das Ganze rein 
oder ausfchneiden. Ex fchärft dieferhalb feine Eiſen 
auf das forgfältigfte, und ebnet jeden Theil der Blume 
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gerade mit demjenigen Eifen, womit er ihn pouſſirt hat. 
Er bringt bierbel noch hin und wieder einige Feinheiten 
an, bie er beim Pouffiren nicht ohne Gefahr der Ver⸗ 
legung des Gegenftandes ausführen konnte. 3 
‚ feßt er noch jedes Blatt mit einem Meißel ab, das iſt, 
er befchneides den ganzen Umfang eines jeden Blattes, 
und, fondert es Kedure merklich von den übrigen ab. 
So wie diefe ‘Blume gemacht wird, fo werden alle 
übrigen Theile mit eben den Handgriffen verfertiget. 
Wo farke Verzierungen vorfpringen, ba werden am 
den Stellen, ehe Alles rein pouſſirt wird, die Klöge zu 
den erpabenen Sigurftellen aufgeleimt. Er putzt oder 
behobele zu dieſem Endzwecke nicht nur diejenige 
Flaͤche, wo er den Klotz aufleimen will, ſondern auch 
die erforderliche Flaͤche des Klotzes ſo glatt, wie moͤg⸗ 
lich, und leimt fie dan aufs Zuweilen leimt man auch 
wohl, der "Bequemlichkeit wegen, eine ‘Blume, oder ei⸗ 
nen andern. Theil der Verzierung an, der bereits vor⸗ 
ber ausgearbeitet ift. Nachdem num der ganze Spie⸗ 
gelrahmen verfertiget, geglättet und gepugt worden, fo 
wird er nunmehr vergoldet oder verfübert. In neuefter 
Zeit, bei der höher ausgebildeten Tifchlerfunft, oder 
- bei der Erhebung diefes Handwerks zur Kunft, wer⸗ 
den bie —— — wenn ſie nicht zu ſchwierig ſeyn 
ſollten, wie z. B. Laubwerk, die Kapitaͤler an den Saͤu⸗ 
len xc. auch von dem Tiſchler gemacht, beſonders nach⸗ 
dem man aus Saͤgeſpaͤnen eine Maſſe zu machen er⸗ 
funden hat, in der man Roſetten zc. nady einem Mo⸗ 
Delle abformen Eann, wie in Gyps, Thon ꝛc. Auch wer- 
‚: ben jegt die Rahmen größtencheile furnirt, das heißt, 
mit fremden feinen Hoͤlzern belegt, zum Beiſpiel mit 
Mahagony⸗, Zuckerkiſten⸗, ſchwarz Eben- ꝛc. Holz; 
auch mit feinen inlaͤndiſchen Hoͤlzern, mit Birkenma⸗ 
ferxc., und entweder glatt gelaſſen und nur poliert, oder 
mit Verzierungen von Bronze, Holzmafle und Bild» 
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hauerarbeit. Wie das Belegen oder Furniren 
gefchieht, f. unter Furnier, Th. 15. | 
Spiegeltochen, eine Art Rochen mit fpiegelnden Flek⸗ 
fen; f. unter Rochen, Th. 126. u 
Spiegelrücken, Chrisomela polita, eine Art Blatt» 
Fäfer, f. unter Käfer, im Supplement. 
Spiegelruß, f. unter Ruß, Th. 128, ©. 725. 
Spiegelfcheibe, eine Scheibe von Spiegelglafe. 
Spiegelfchiefer, ein Queckſilbererz zu Idra. 
Spieggelfchiff, in der Schiffbaukunſt, ein Schiff 
mit einem Spiegel oder plattem Sdintertheile, wie die 
großen Kriegsfchiffe, Schiffe von der Linie, Fregat⸗ 
ten ıc., zum Unterfchiede der Slieten, Schnafen, Gal⸗ 
lioten und anderer hinten rund gebaueter Schiffe; f. 
unter Schiffbaufunft, Th. 143. Ä 
Spiettelfchimmel, ein Pferd mit fpiegelnden ſchwarzen 
Flecken auf weißem Grunde, aud) ein ganz weißes 
Pferd, f. unter Schimmel, Th. 144, ©. 513. 
Spiegelfchleiferei, das Schleifen der Spiegel, 
f. unter Spiegel, oben, ©. 297. 
Spiegelfchleifmüble, ſ. dafelbft. | 
Spiegelfeite des Holzes, im Forſtweſen, bie 
Seite des Holzes, welche den ganzen oder halben Durch» 
mefler des Stammes made, folglidy vom Umkreiſe 
gerade durch den Kern geht. | 
Spiegelfertant, ein Sertant, f. diefen, Th. 153, 
mit einem Spiegel. Branders hat einen Spie⸗ 
gelfertanten erfunden, der etwas über 60 Grade 
geht, bis fo weit auch die Winfel ohne Beihülfe des 
Spiegels gemeffen werben können. Will man nun 
nod) weiter herummeſſen, fo richtet man den Spiegel 
auf und dreht ihn, bis an ein breites gemeſſenes Ob» 
jekt in demfelben, das mitten auf ber Linie des Mikro⸗ 
meters des beweglichen Fernrohrs fteht, während der 
Tubus gegen das zulegtgemefiene Objekt gerichtet ſteht; 
man kaun dann das Fernrohr drehen, bis man alle 
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Theile oder Viereckes koͤnnen z. B. weiß und eines 
roth ſeyn. Der Spiegel, der durch die Figurenfette 
bervorgebradyt wird , hat zwei en zu jedem Theile 
gehört ein einziger Kamm nebft feinem Tritte, weil der 
Zeug nur auf einer Seite rechts ift. Soll alfo ein 
Spiegel in verfchiedenen Reihen hinter. einander in 
ben Taffent eingemebt werden, fo gehören hlerzu vier 
Grundkaͤmme nebft zwei Tritten, und zwei Figuren« 
kaͤmme mit eben fo vielen Tritten. In den Scyaften 
oder Kaͤmmen vereinigen ſich die Kettenfäden des 
rundes und der Figur mit einander, und an folchen 
Stellen, wo Figur entftehen foll, folgt beftändig auf 
vier Srundfäden ein doppelter Figurfaden. Er muß 
Deswegen Doppelt feyn, Damit er den Grund beffer bes 
decke. Beide Figurfaͤden werben auch durch ein einzi⸗ 
ges Auge ihres Schaftes durchpaſſirt. Im Rohre 
des Blattes find an den Figurenftellen jederzeit vier 
Grund» und zwei Figurfäben, oder beutlicher gefagt, 
doppelte Figurfäden. Das Wichtigfte bei dieſer Sache 
ift die Einpaffirung der Figurfaden in die Figurichäfte; 
denn die Örundfette wird, wie bei glattem Taffent, in 
ihre vier Rämme einpaffirt. Mit diefen vier Rämmen 
bat aber die Figurfette keinen Zuſammenhang; daher 
wird nur in die Figurkaͤmme einpaffirt.: Gefegt, ein 
Spiegel foll in jeder Reihe nach der ‘Breite zehnmal 
entftehen, und jeder Spiegel felbft fechs doppelte Fa⸗ 
den breit feyn, fo hat die Figur diefes Spiegels nur 
an zwanzig Stellen Legen, und an jeder Stelle ſechs 
an der Zahl. An zwanzig Stellen muͤſſen diefe Letzen 
feyn, weil ın jedem Spiegel zwei Vierecke vorfonmen. 
Sedys benachbarte Legen ftehen fo weit von einander 
ab, als z. B. zwei renachbarte Vierecke, und zwiſchen 
ſechs und ſechs benachbarten Letzen iſt alſo in dem Kamme 
eine Lucke; ſolglich muß der Seidenwirker durch das 
Auge jeder Letze des Kammes an allen zwanzig Stel⸗ 
len einen doppelten Faden durchziehen, und dieſe Faͤ⸗ 
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ben werden von ihrem Baume an denjenigen Ort hin⸗ 
geleint , wo fie in die Legen einpaflire werden follen. 
efeßt, jedes Viereck des andern Theils harte acht Fi⸗ 
gurfäden, fo find für jedes Viereck in dem zweiten Fi⸗ 
gurkamme acht Letzen, durch welche die Fäden jedes 
ierecks diefes andern Theils paffirt werden. Jeder 
Sigurfchaft wird mit feinem Tritte dergeftalt vereini- 
get, daß man ihn mie dieſem Tritte erhöhen kann, und 
daß er wieder binabfinft, wenn der Weber den Fuß 
von dem Tritte zurüczieht. Nach diefer getroffenen 
Einrichtung wird nun die Spiegeltafel auf folgende 
Weiſe gewebt: zuerft werden beide Örundtritte wech⸗ 
ſelsweiſe mit dem rechten Fuße getreten, und erforder» 
lich der Einſchlag eingefchoffen. Sobald er nun an 
Das erfte Viereck Des erften Theils kommt, fo wird ber 
Fußtritt diefeg erften Theils getreten, und es werden 
dadurd) nad) dem oben angenommenen Fall zwanzig⸗ 
mal feche Kettenfäden dieſes Theils erhöben, der We⸗ 
ber bleibe mit dem linken Fuße fo fange auf dem Fi⸗ 
gurtritte dieſes erften Theile ſtehen, und folglich bleibe 
auch dieſer Schaft fo lange erhöhee, bis fo oft einge 
ſchoſſen worden, daß dieſer Theil feine erforderliche 
- Höhe (Figur) erhält. Angenommen, diefer Theil fey 
24 Säden hoch, fo muß er 24 Mat einfchießen. Er 
. tritt daher die beiden Grundtritte wechfelsmeife 12 Mal, 
bloß die Srundfette macht Fach, und er ſchießt 24 
Mat ein, während welcher Zeit der Figurſchaft dieſes 
Theils beftändig erbögt bleibe, indem er mit.dem vor⸗ 
dern Fuß auf deſſen Tritt ftehe, und die Fäden dieſes 
Theils der Spiegel ſchweben beftändig in dem Ober- 
fache. Während nun diefer erfte Theil entſteht, liegen 
die Figurfäden des zweiten Ihels unbewegfid) im Un⸗ 
terfache der Sigurfette; aber fo vielmal eingefchloffen, 
als es noͤthig iſt; der Weber laßt nun den Tritt des 
erften Theils los, dee Schafe finft Hinab, und die Fi⸗ 
gurfäden dieſes Schaftes ſinken ins Unterfah. Er 
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Spiel, ein Wort, welches nur in dem zuſammengeſetz⸗ 
ten Kirch piel üblic) if, den zu. einer Pfarrfirche 
gehörigen Bezirk mit den darin befindlichen Einmoh- 
nern zu bezeichnen; im füdlichen Deutſchland bie 
Kirchhoͤre, Kirdyhörde, welche zu der Kirche ges 
bören, in einigen Gegenden des nördlichen Deutſch⸗ 
lands Kaſpel. Es wird hier gemeiniglicy durdy das . 
folgende Spiel, Rebe, erklärt, Diejenigen zu bezeichnen, 
welche in einer Kirche den Kanzelreden zuzuhören ges 
halten find. Da aber diefe Erklärung‘, fagt Ade⸗ 
lung, zu gezwungen und fprachwidrig ift, fo fcheint 
Spiel in diefer Sufammenfegung vielmehr ein Ges 
biet, einen Bezirk zu bezeichnen, mweldye Oedeutung 
dann entweder eine Figur der Bewegung des folgen« 
den Wortes feyn, oder auch mit Spiele, Spille, 
Pfahl, ꝛc. verwandt feyn farm, eigentlich einen durch 
Dfähle feinen Grenzen nady beſtimmten Raum zu be 
‘zeichnen. Im ‘Bremifchen ift Spal, Spall noch 
jest ein geroiffer Landesbezirf oder ein Landesmaaß. 
2. Spiel, Diminutivum Spielchen, von dem 
Zeitworte fpielen. — 1. Inſofern Spiel ein unmit- 
telbarer Ausdruck eines gewiffen Lautes ift, ift Spiel 
. (U) eine Rede, desgleichen eine Gefchichte, eine fehr 
“ alte "Bedeutung, in welcher Spel, Spela nidyt nur 
fdyon in den älteften Deutfchen Denfmalen, fondern 
auch in allen mit der Deurfchen verwandten Spra- 
chen angetroffen wird. Bei dem Notfer ift Spileu- 
uorto, Schwatzhaftigkeit. Ottfried und Andere 
brauchen Gotspel häufig für Evangelium, als 
eine buchftäbliche Ueberfegung dieſes Griechiſchen 
Wortes, von got, gut, und spel, Gefäyichte, Bot. 
ſchaft, Erzählung. In diefer Bedeutung ift es jedoch 
ganz veraltet, und nur in Beifpiel, Gegenfpiel, 
- Widerfpiel üblich. — (2) Der Klang, die hervor⸗ 
gebrachten harmoniſchen Töne, vermittelft eines muſi⸗ 
kaliſchen Inſtrumentes, eine gleichfalls veraltete Be⸗ 
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deutung , in welcher Spil bei dem Ottfried die Mu- 
fif ift. Man gebraucht es nur noch in einigen Faͤllen 
von gewiffen muſikaliſchen Inſtrumeuten: z. B. das 
Glockenſpiel. Bei den Soldaten wird die Trom⸗ 
mel häufig nur das Spiel genannt. Der Tam- 
bour oder Trommelfchläger ſpannt fein 
Spiel zur Reveille. Das Spielrühbren, die 
- Trommel. Mit Flingendem Spiele. und flie- 
genden Fahnen ausziehen. — (3) Lärm, Ge 
töfe, eine nur im gemeinen Leben einiger Gegenden 
übliche Bedeutung. Ein gräßlidyes Spiel an— 
richten, lärmen. In einigen Gegenden hat man da» 
von das "Intenfivum Spalf, ein Lärm, und ſpal⸗ 
ten, lärmen, welches in Preußen ſcherzen bedeutet. 

2. on fpielen, fich leicye bewegen, ift das 
Spiel (L) Im weiteften Verftande. (a) Eigentlich, \ 
freie Bewegung, und dann eine jede beftimmte Bewe⸗ 
gung überhaupt. Das Spieldes Perpendifels 
einer Uhr, der Stampfer ineiner Stampf- 
mühlex. Das Spieleines Scyaufpielers, 
feine Geberdenfprache. Jeder Sinn hat feine 
eigene f[hidlihe Materie, welche die Wer- 
ven in das erforderliche Spiel fegen; fiehe 
Spielraum. Wenu bei den Jagern die *Beize oder - 
die Jagd mit Falken das Federſpiel genannt wird, 
fo ſcheint Spiel hier ein Jagen, eine heftige Bewe⸗ 
gung zu bedeuten, und mit dem Lateinifcdyen pellere 
vermande zu ſeyn. (b) Ein bewegliches, fidy bewegen⸗ 
des Ding; eine nur in einigen Faͤllen üblicye Bedeu⸗ 
tung. Bei deu Jaͤgern wird der bewegliche Schwanz 
der Aglaßkr das Spiel genannt. Bei den Buͤchſen⸗ 
machern ift dag Spiel ein ſchmales bewegliches Stuͤck 
Stahl in der Nuß, welches bei dem Abdrücden des 
Hahns hindert, daß die Stange nicht in die Mittels 
raft fallen fann, wo nady Adelung, audy der Be⸗ 
griff eines Bleches, ein Blech, ingleichen audy eine 
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Spiele ode Spille Statt finden kann. — 
Man nennt bei den Jaͤgern auch die Federlappen bas 
Sederf;piel oder das Spiel —5 Auch die 
zuſammengebundenen Federfittige bei ber Falkenjagd, 
womit man den geworfenen Falken wieder an ſich 
lockt, nennt man aus derſelben Urſache auch das Spiel 
oder Federſpiel. Es ſcheint, daß nach einer noch 
weitern Figur, ſagt dee oben genannte Schriftfteller, 
Spiel ehedem auch ein lebendiges, das ift, ſich felbft 
bewegendes Sefchöpf bedeutet habe; denn das Feder⸗ 
wildpret wird noch jeßt bei den Sjägern das Feder» 
fpiel oder Federgefpiel genannt, wohin denn audy 
Windfpiel, das ift, Windhund, gehören wuͤrde. 
(2) F mehrerer und theils figuͤrlicher Bedeutung iſt 
das Spiel eine Bewegung, und im weitern Verſtande 
eine Beichäftigung, welche aus Feiner andern Abfiche 
als zum Zeitoertreibe oder zur Ergögung des Gemürhs 
unternommen wird. (a) Im mweltern Verſtande, wo 
alle Befchäfeigungen Diefer Art Spiele genannt wer⸗ 
den Fönnen. Indeſſen fcheint es, daB man jege nur 
nod) diejenigen mit diefem Worte bezeichnet, welche 
mit feinem eigenen Namen verfehen find; denn Spa⸗ 
zierengehen, reiten, fedyeen, tanzen, fingen ıc. werben 
jege niche mehr Spiele genannt, obgleich die Rit⸗ 
terfpiele noch unter diefem Namen befannt‘ find. 
Das Schattenfpiel, die Beluftigung vermittelft 
ewiffer durch den Schatten hervorgebrachter Figuren. 
a8 Soldatenfpiel, Ballfpiel, Ganfe- 
fpiel, Hahnreifpiel, Anfchlagfpiel, Ber: 
fte@fpiel, Blindelupfpiel, das Spiel des 
Reifwerfens, des ſchwarzen Mannes ı. 
Ein Kind in feinem Spiele ftören; die 
Spiele eines Kindes leiten x. In noch weis 
term Berftande ift Das Spiel noch zumeilen fo viel als 
Scherz, in welcher Bedeutung es ehemals noch gang⸗ 
bar war. Sein Spiel mit Jemanden haben, 
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ſeinen Scherz. Rechtſchaffenheit, Gewiſſen, 


alles iſt ihm nur ein Spiel. — (b) In enge⸗ 
rer Bedeutung von beſondern Arten ſolcher Befchaͤf⸗ 
. tigungen. =) Gewiſſe durch Regeln beftimmte Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten diefer Are, befonders wenn fiebarauf abztelen, 
einen Vorzug oder gefeßten Gewinnſt von dem Andern 
zuerlangen, wo das Wort wieder in verfchiedenen Eins 
fchränfungen bee Bedeutung gebraucht wird. — 
1. Oft bedeutet das Spiel alle Befchäftigumgen diefer 
Art, befonders fo fern fie auf die Erlangung eines Ge⸗ 
winnſtes von dem Andern abgefehen find. Das 
Spiel für unerlaubte halten; das Spiel haſ⸗ 
fen; im Spiele glüdlich feyn; dem Spiele 
ergeben feyn. — 2. Mod) öfter werden darımter 
befondere durch ihre Regeln Beftimmre Arten von Spielen 
verftanden. Gluͤcksfpiele: das Lotterieſpiel, 
Kartenſpiel, Breteſpiel, Schachſpiel, Bil 
lardſpiel, Würfelfpiel, Kegelſpiel, Pfän- 
derfptel, Todtenfopf- und Kanonenſpiel, 
Hammer: u. Glockenſpiel, Torcateglifpiel, 
Pochſpiel, ’Hombrefpiel, Piqwerfptel, 
Tarocfpiel,Mariagefptiel, Whiſtſpiel, 
Commerzſpiel x. ıc., ſ. weiter unten, Spiel, im 
Regiſter. Ein Spiel fpielen; ein Spiel» 
hen machen, und dergleichen Ausdrüde mehr. — 
3. Ingleichen, bei jedem Spiele einer Art, die dazu 
gehörigen Handlungen bis zur Entſchaͤdigung des Vor⸗ 
zugs oder Gewinnſtes. —* Spiele Billard 
fpielen x. Geld auf das Spiel ſetzen. Es 
ſtehen zehn ThaleräufdemSpiele. Mein gan- 
zes Glück ftehe auf dem Spiele; gs kommt dabei auf 

mein gahzes Glüf an. Ein Spiel gewinnen, 
verlieren. Das Spiel ifl; aus, ift zu Ende; 
daher die figürlichen Redensarten, wo Spiel ein jedes 
Gefchäft bedeutet. Die Hand mir in dem Spiele 
baben, bei einer Sache mit wirkſam feyn. 
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de unfern alten, bitern, redlichen Vorfahren gam 
feemb waren; Die bei allen ihren Schwächen „ ihrer 
—* und anderen Ausſchweifungen, dennoch ihren 
onalcharakter, und mit ihm alle die Tugenden 
treu dewahrten, Denen mir in neuefter Zeit, fie anfläu- 
nend uud bewunbdernd, wieder uns bennühen nach zu⸗ 
kommen; ob wir fie aber je ganz erreichen werben, ob 
unſere jegige Treibhauserziehung bei beiden Geſchlech⸗ 
term wohl geeignet ift, diefe Handlungsweifen wieder 
zu gewinnen, md fie mit der fo hoch geftiegenen Kul⸗ 
tur zu vereinen, muß die Zeit lehren; fo viel ift indeſ⸗ 
fen gewiß, DaB die Hyperkultur ihr eutſchiedener Geg⸗ 
ner it. Was fich uber die oͤffentlichen Spiele bei cl- 
len olten und neueren Bölfern hier noch fagen Liefe, 
iſt ſchon unter Leibesübungen, Ih. 72, ©. 441 
bis 988 , vorgefonmen. 
Wenn wir das Spiel im Allgemeinen betrachten, 
ohne uns auf eine Art defielben insbefondere zu bezie⸗ 
ben, fo fan man annehmen, daß alle öffentlicher 
piele ohne deſtimmten Zweck, daß alle Zimmerfpiele, 
alle Spiele in Gebäuden, wozu auch das Scham- 
ſpiel gehört, der Langeweile igee Entftehung zu ver- 
Danfen Man hat fie größtentheils au 
, amd zur Zeiftödrung, zum Zeitvertreibe 
beugt; daher auch der umwiderftehliche Hang yu ih⸗ 
Ben, Daher die Anziehungfraft, gleidy einem Magnete, 


' che geadnet, fid nicht gedacht ; fie waren anfängs bloß 
an Dutdige Zeittödtungsmittel, oder auch Erholungs- 
tig U nach angeflrengter Arbeit ; fie waren ein mach⸗ 
Fee and, Freunde und Bekannten feft zu halten, zu 
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daß fie aber fo zur Leidenfchaft werben, fo ben Men- 
ſchen Sinveißen mürden, daß er ihnen fein Vermoͤgen, 

feine Ruhe, fein häusliches Stud opfern würde, war 
wohl nicht vorauszufehen, befonderg zu einer Zeit, wo’ 
das Gefellfchaftsieben, die Geſelligkeit noch nicht den 
Grad der Bedeutfamkeit gemonnen oder erreicht hatte, 
der in neuefter Zeit derfelben beimohnt, wo Alles nur 
auf Kortterien berechnet ift, in melcyen man fich nur 
durd) das Spiel zu vergnügen gedenfe, oder in mel 
chen das Spiel die Hauptfache ift; fonft war Effen 
und Trinken die Hauptfache, dag Spiel aber nur Ne⸗ 
benfache, Daher in neuerer Zeit der übertriebene Hang 
zum Spiele, fo daß diefes ehemalige Erholungsmittel 
zur Spielfucht geworden ift. — Der Hang zum 
Spiele findet ſich befonders bei Menfchen, die feine 
beftimmte Berufsgefchäfte haben, oder deren Berufs⸗ 
gefchäfte nur einen Fleinen Theil des Tages füllen, und 
die bei ſonſt nicht ungünftigen Vermoͤgens⸗ und Gluͤcks⸗ 
umftänden, auf feine andere Weife ihre Zeit zu be 
nugen wiffen, und bie einmal Gefallen au diefer Art 
von Befchäftigung gefunden, die ihnen fchon zur Ges 
wohnheit geworden, von der fie fid) fo leicht nicht wie⸗ 
der trennen fönnen. Und wenn wir gerecht gegen bie» 
jenigen ſeyn wollen, die fidy einmal diefer Leidenſchaft 
bingegeben haben, fo muß man geftehen, daß das Spiel 
wirklich viel Anziehendes hat, und eg denjenigen, dee 
nicht feft genug in feinen Grundfägen ift, leicht mis 
ſich fortzieden und in feine Mege verſtricken kann; denn 
es ſchmeichelt nicht nur der Tragheit oder vielmehr der 
wenigeren Regfamfeit des Körpers, fordern auch der 
Wirkſamkeit dee Seele zugleich, fo daß die foren, 
womit wir ung im Spiele befchäftigen, unter dem 
Scheine der Meuheit, ſagt ein gewiſſer Schriftfteller, 
immer wieder fommen, und. fich von felbft anbieten, 
ohne geſucht zu werden; dab Wis, Einbildungskraft 
und Scharffinn, die lebhafteften Fähigkeiten naͤhren, 
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die unſern alten, bidern, redlichen Vorfahren ganz 
feemd waren; die bei allen ihren Schwächen, ihrer 


| —55 — und anderen Ausſchweifungen, dennoch ihren 


Nationalcharakter, und mit ihm alle die Tugenden 


treu bewahrten, denen wir in neueſter Zeit, fie anfldu« 
Nnend und bewundernd, wieder ung bemühen nachzu⸗ 
kommen; ob wir ſie aber je gan erreichen werden, ob 


unſere jegige Treibhauserziehung bei beiden Geſchlech⸗ 


tern wohl geeignee ift, dieſe Handlungsweiſen wieder 


zu gewinnen, und ſie mit der ſo hoch geſtiegenen Kul⸗ 


fur ju vereinen, muß Die Zeit lehren; fo viel ift indefs 
ſen geroiß, daß die Hyperkultur ihr. —— Geg⸗ 


ner iſt. Was ſich über die oͤffenclichen Spiele bei al- 


len alten und neueren Voͤlkern bier nody fagen ließe, 


ift fchon unter Leibesübungen, Tb. 72, ©. 441 
bis 988 , vorgefommen. 
Wenn wir das Spiel im Allgemeinen betrachten, 
ohne uns auf eine Urt deffelben insbefondere- zu bezies 
en, fo kann man annehmen, daß ‚alle öffentlichen 
piele ohne beſtimmten Zweck, daß alle Zimmerfpiele, 


alle Spiele in Gebäuden, wozu audy das Schau⸗ 


fpiel gehöre, der. Langeweile ihre Entſtehung zu ver- 


. danken haben. Man hat fie größtentheils aus Lange 


werle erfunden, und zur Zeittoͤdtung, zum Zeitvertreibe 


benutzt; daher auch der unwiderſtehliche Hang zu ih- 


nen, Daher die Anziehungfraft, gleidy einem Magnete, 
um nur die Zeit zu toͤdten, Die Langeweile zus verſcheu⸗ 
chen. Die Erfinder der Spiele, befonders der Karten« 


- imd anderer Glüdefpiele, haben vielleicht den mächti- 
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gen und auch nachtheiligen Einfluß, den fie auf den 
Menfchen in der Felge haben oder ausüben würden, 
nicht geahnet, ſich nicht gedacht; fie waren anfangs bloß 
unfchuldige Zeittödtungsmittel, oder auch Erholungs» 
mittel nach angeflcengtee Arbeit ; fie ‚waren ein mäch- 
tiges Band, Freunde und Bekannten feft zu halten, zu 
feffeln, freundfchaftliche Verbindungen zu Enüpfen, 
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daß fie aber fo zur Leidenfchaft werden, fo den Men- 
ſchen Sinzeißen würden, daß er ihnen fein Vermoͤgen, 
feine Ruhe, fein häuslicyes Gluͤck opfern würde, mar 
wohl nicht vorauszufehen, befonders zu einer Zeit, wo 
das Gefellfchaftsieben, die Gefelligfeit noch nicht den 
Grad der Bedeutfamfeit gewonnen oder erreicht hatte, 
der in neuefter Zeit derfelben beimohnt, wo Alles nur 
auf Korterien berechnet üft, in welchen man fich nur 
durch das Spiel zu vergnügen gedenft, oder in wel 
chen das Spiel die Hauptfache ift; fonft war Eſſen 
und Trinken die Hauptfacye, das Spiel aber nur Ne⸗ 
benfache, Daher in neuerer Zeit der übertriebene ang 
zum Spiele, fo daß biefes ehemalige Erholungsmittel 
zur Spielfucye geworden if. — Der Hang zum 
Spiele findet fidy befonders bei Menfchen, die Feine 
beftimmte Berufsgefchäfte haben, oder deren Berufs⸗ 
gefchäfte nur einen Fleinen Theil des Tages füllen, und 
die bei fonftnicht ungünftigen Vermoͤgens⸗ und Gluͤcks⸗ 
umftäyden, auf feine andere Weife ihre Zeit zu be 
nugen wiffen, und die einmal Gefallen an diefer Art 
von Befchäftigung gefiinden , die ihnen fchon zur Ge⸗ 
wohnheit geworden, von der fie ſich fo leicht nicht wie⸗ 
der trennen können. Und wenn wir gerecht gegen die⸗ 
jenigen ſeyn wollen, die ſich einmal diefer Leidenfchaft 
bingegeben haben, fo muß man geftehen, daß Das Spiel 
wirflich viel Anziehendes hat, und es denjenigen, der 
nicht feft genug in feinen Grundfägen ift, leicht mit 
ſich fortziehen und in feine Netze verſtricken kann; denn 
es ſchmeichelt nicht nur der Traͤgheit oder vielmehr der 
wenigeren Regſamkeit des Koͤrpers, ſondern auch der 
Wirkſamkeit der Seele zugleich, ſo daß die Ideen, 
womit wir uns im Spiele beſchaͤftigen, unter dem 
Scheine der Neuheit, ſagt ein gewiſſer Schriftſteller, 
immer wieder kommen, und ſich von ſelbſt anbieten, 
ohne geſucht zu werden; daß Witz, Einbildungskraft 
und Scharffinn, die lebhafteſten Fähigkeiten naͤhren, 
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im Spiele am leichteſten Unterhaltung und Nahrung 
finden, und daß die mächtigften Leidenſchaften des. 
Menfchen, Furcht und Hoffnung, in jedem Augenblice 
beim Spiele ihre reichliche Nahrung finden. Es fcheint 
- daher, daß die Erholung bes Spiels, recht nad) der 
Natur des Menfchen ausſtudirt fei; denn rechnet man 
zulegt noch ben ge dazu, diefe fo mächtige, all⸗ 
gemein herrfchende Triebfeder jegiger Spieler, fo ift es 
fein Wunder, daß das Spiel fo fehr feſſelt. — 
Daß durch die Einführung der gefellfchaftlichen 
- Spiele, befonders der Kartenfpiele, die Kultur, wie 
ſchon oven angeführt worden, befördert worden, wird 
gewiß Niemand bezweifeln, ber das Leben unferer Bot» 
ahren aus dee Gejchichte kennt; denn vor der Einfüh- 
rung diefer Spiele war wenig Verbindung zwiſchen 
beiden Geſchlechtern, das heißt, fie famen feltener zus 
fanmen, oder waren feltenee mit einander in Geſell⸗ 
ſchaft; auch Fonnten die züchtigen Frauen und die zate 
ten und ſittſam ergogenen Jungfrauen nicht gut in Ge 
fellfchaft der Männer weilen; denn diefe, durch ihre 
rauhe Lebensart abgehärtet, auch rauf in ihrem Be⸗ 
fragen, ihrem Umgange, ihren Sitten, legten die 
Worte niche auf die Goldwage, fondern plagten mit 
allen Gemeinfprüchen heraus, und hadtfchten in den 
Tag hinein, daß ein züchtiges Ohr ſchwerlich dabei 
aushalten konnte. Die Frauen waren daher in jener 
Zeit mehr auf das Innere des Haufes angewiefen; 
fie waren züchtig und fromm, und hielten aud) das 
KHausgefinde zu biefen Tugenden an. Die Männer 
"waren aber genauersmit einander verbunden, befonders 
verband fie. dag gefellfchaftlicye Zechen oder Trinken, 
die Schmäufe,, die fie einander gaben, und worauf es 
 genößnlich toll und vergnuͤglich herging. Wie aber 
(les nur eine Zeit währt, oder wie die Wellen der 
Zeit Alles mit ſich fortfpülen, fo wurden auch diefe 
Gelage zuletzt feltener; man langmeilte ſich, und diefe 
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Langeweile warb die Urfache zur Ausbildung Ihrer Faͤ⸗ 
bigfeiten; Die jungen Männer fingen jest an fich auf 
Wifferifchaften und Künfte zu legen; aber zu diefem 
Hange, ihre natürlichen Säpigfeiten auszubilden, ges 
fellte fi aud) bald das Kadaliren und Ränfefchmies 
den. Man fing jegt an zu politifiren, ſich um Staate 
: fachen zu befümmern, Berfammlungsorte außer dem 
Haufe, Bier- und Teinfftuben, Kaffeehäufer, zu errich⸗ 
ten, um fich hier bei einem Glaſe Wein und Gerften- 
faft, odereiner Taffe Kaffe, Die Zeit zu vertreiben; man 
beurtheilte die Regierungen, ſprach für und wider - 
ihre Einrichtungen, verſchwor ſich auch wohl mitun⸗ 
ter, weil man bei folchen Gelegenheiten Freunde, auf 
die man fich verlaffen Eonnte, fand; denn das ‘Bere 
trauen war noch nicht gefchwunden, ein Weberbleibe 
ſel Altdeutſcher Treue und Redlichkeit, gerieth in 
Rauferei, wobei es oft blutige Köpfe von beiden Sei⸗ 
ten gab, und damit war die Debatte geendiget; zum 
Staats : Revolution kam e8 daher nie. — Es entwife 
Felten fic) noch große Tugenden, aber auch große La⸗ 
fer wurden gemeiner. — Und weil damals die Maͤn⸗ 
ner noch nicht Gelegenheit befonmen hatten, fich an 
den Reizen fchömer Weiblichkeit, fchöner Augen fich 
egenüber am l'Hombretiſche zu meiden, fo waren 
Freundfchaft und Liebe noch Eeidenfchaften, die ganz 
das Gemuͤth einnahmen, das Herz erfüllten; jegt aber, 
ſagt ein Schriftfteller, find fie, Danf fey es den Kar 
ten‘, nicht viel mehr als .ein Stüc der feinen Lebens⸗ 
art; man findet eine Menge Bekannten und Peinen 
einzigen Freund, zehn Gebieterinnen und nicht 
eine Geliebte. Ob diefer Schriftfteller bis auf bie 
neuefte Zeit Necht hat, muß eine Preisfrage: Iſt 
Sreundfchaft und Liebe in unferer hoch Puls 
tivirten Zeit noch in dem Grade vorban- 
ben, wie bei unfern Borfahren, oder hat die 
Ueberbildung, das Geizen und Jagen nad) 
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Genuͤſſen, Vergnuͤgungen, die Sucht ſich 
zu moderniſiren, kokettiren x. fie ver. 
draͤngt? beantworten; denn ſchwerlich läßt ſich Dies 
fes durch ein Paar Federftriche, ohne tiefe Blicke in 
das ganze Wefen der neueften Zeit zu thun, beftime 
men. So viel ift indeffen gewiß, daß man im Gan⸗ 
zen in beiden Stuͤcken fehr lau geworden ift, und ſich 
vergebens nach Huͤlfe durch Beide umfieht. Diefes 
liegt natürlich jegt in der Allerwelts » Freundfchaft und 
in der Allerwelts⸗Liebe; man will jegt Alles umfaffen, 
Allen gefallen, Allen fein Herz öffnen, Allen beiftehen, 
ich bei Allen beliebe machen, möchte Alles für fich has 
‚ben, und darüber vergißt oder vernachläffiget man die 
beſondere Freundſchaft und die befondere Liebe, die 
gleichgeilümmte Gemuͤther an einander Pettet und ver- 
. bindet. Hierin zeichneten fich unfere Vorfahren fo 
vortheilhaft aus; denn was mit ihnen harmonirte, das 
‚umfingen fie auch mic ganzer Seele; daher ip thaͤti⸗ 
gen Huͤlfsleiſtungen, ihre Opfer und Aufopferungen, 
‚um den Freund in Gefahr zu retten, oder ihm auf ite 
gend eine Arc behülflich zu ſeyn; jegt fpottet oder Höhne 
man fogenannte Bekannten und. Sreunde aus, treibt 
mit ihrem Unglücfe Scherz, oder ſucht fie wohl noch 
tiefer in den Abgrund zu flürgen. Doch um ung nicht. 
zu weit von dem Wege des Spiels zu verirren, fe 
ren wir wieder zus dieſem zuruͤck, der zu dieſer Ab: 
ſcheifung duch feine Kruͤmmungen Veranlaffung 
gegeben, und fie aud) noch geben Fönnte. Kalten wir 
nun die Einführung der Defellfehaftlichen Spiele, der 
Fleinen und großen Spiele, Kartenfpiele, die ung das 
weibliche Geſchlecht näher brachte, ja uns in ihren Zaus . 
berfteis verfegte, mit dem früheren Treiben unſerer 
Vorfahren zuſammen, fo ift es fchmwierig zu beſtim⸗ 
men, auf welche Seite ſich der BortHeil neigt; denn 
bat dag Kartenfpiel uns von der einen Seite von vies 
“on Untugenden unferer Vorfahren befreit, fo hat es uns 
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auf der andern auch wieder einige. three größten Tu- 
genden entzogen, und was das Schlimmifte ift, Leiden⸗ 
fchaften angefacht, die bei unferen Vorfahren fchlums 


merten, weil fie den Schlüffel, dazu nicht hatten oder . 


nicht Eannten. — Ein Schriftfteller ſeg im Hannoͤ⸗ 
verſchen Magazin, Jahrg. 6, S. 1097 u. f., 
Folgendes uͤber das Karten ſpiel. 


Die Menſchen ſcheinen recht verlegen zu ſeyn, wie 


4 die kurze Zeit ihres Lebens hinbringen follen, daß . 
ie 


ihren gamen Echarffinn angewendet haben, folche 
Dinge zu erfinden, womit fie den Raum ihrer Zeit 
ausfüllen Können, ben fie. nicht anzuwenden willen, 
oder nicht nüßlicdy anwenden wollen. Sie find auch 
darin fo glücklich gemefen, ald in irgend einer Erfins 
dung, und haben ein ganzes Heer fogenannter Zeit⸗ 
vertreibe erfonnen, welche in ber menfchlichen Gefells 
fhaft fo wichtig und unentbehrlich geworden find, 
baß man fid) noch wird gezwungen fehen, fie in die 
Som einer Wiffenfchaft zu bringen, um fie funftmäs 
Big zu fludieren, weil fie jegt Niemand mehr entbeh⸗ 
ren kann, wenn er in der Welt fortkommen und fuͤr 
keinen Sonderling oder Dummkopf gehalten ſeyn will. 
Anweiſungen zu allerhand Spielen haben wir ſchon, 
und nächfieng wird gewiß eine Encyklopaͤdie ber Epiele 
erfcheinen, damit man menigftens eine encyflopädijche 
Ueberficht von allen bat; ja diefe Encnflopädie wird 
von ordentlichen dazu bdeftellten Lehrern vorgetragen 


= 


werden, weil befonderd das Kartenfpiel fo allgemein 


und beliebt ift, daß man einem Manne lieber eine 
Unmiffenpeit, ein Verſehen in feiner Kunft zu gute 
hält, nur nicht im Spiele. Ob es recht oder unrecht 
fey, in Karten zu fpielen, mag bier ununterfucht bleis 
ben; ich für mein Se halte das Kartenfpiel in uns 
fern Geſellſchaften von gutem Nugen; denn fehr viele 
eute wiſſen fi) fo wenig zu bechäftigen, daß fie, 
um nicht Langeweile zn haben, faft täglich Beſuche 
geben und annehmen, und Damit ben ganzen Wachs 
mittag zubringen. Da mun aber die Leute ſich ſehr 
oft feben, fo kann ihr Umgang nicht immer das 
Neue behalten, wodurch er 5* und in ihren Ge⸗ 


*8 


\ 





il 


529 Spiel. 


ſpraͤchen muͤſſen fie fich bald erfchäpfen, ober einerlei 
Sachen oft wicberholen, Dielen Gefellfchaftern fehle 
auch bie Gabe, etwas Angenehmes zu fagen, und an⸗ 
dere find zu verbrießlich, zu mißgeſtimmt dazu. Wie 
unangenehm würden ſich einander nicht die Gefell- 
ſchaften machen, wenn man nicht zum guten Glüce 
bag Mittel erfunden hätte, die Mehrften von der Ge- 
ſellſchaft an die Spieltifche zu feffeln, wodurch we⸗ 
nigftens auf einige Stunden ber Nedfelige oder Schwaͤz⸗ 
ger zum Stillſchweigen gendthiget, der Stuger ruhig, 
dek Thor weniger befchwerlih, und der Murrfopf 
heiter gemacht wird. Don diefer Seite betrachtet, 
hat. das Kartenfpiel gewiß fein Gutes, wenn es nicht 
uobertrieben wird; allein wie die Menfchen fehr oft 
.." an ihrem Mißvergnügen arbeiten, wenn fie am meis 
ſten auf die Beförderung ihrer Freude denken, fo geht 
e8 ihnen auch mit dem SKartenfpiele.. Es fol ein 
Mittel feyn, fich nad) verbriehlichen Stunden zu zer⸗ 
fireuen, und nach anhaltenden Arbeiten a ermuntern und 
zu vergnügen, und ed wird doch bei Vielen eine Duelle 
des Verdruſſes, des Mißvergnügend und der Neue; 

- and Manche ermüden ſich mehr dabei, ald bri den 
. Gefchäften des Berufs. Man fegt fich mit heiterem 
Geſicht und feöhlichem Herzen an ben Spieltifch, in 
der Ubficht fich zu vergnügen, und man ermuntert 
und verfpricht einander dieſen Zweck zu befördern, 
Eine Zeit lang geht ed gut, und es berrfcht lauter 
Vergnuͤgen an dem Tifche, wenn aber einige Spiele 
gefpielt worden, oder wenn das Spiel fich erſt recht 
zu entwiceln anfängt, und dag Glüd fi für oder 

- wider einen oder ben andern neigt oder erklärt, fo 
verändert ſich die Scene bergeftalt, daß man kaum 
glauben follte, daß es diefelben freundlichen Perfonen 
waͤren, die fid) an den Spieltifcdy gefeßt. Die Freude 
höre mit einem Male auf, eine ernfihafte Stille bes 
ginnt, die oft durch Poltern und Lärm, durch Zanf 
und Tadel, durch Vorwuͤrfe jum großen Verdruſſe 
der Gefellfchaft unterbrochen wird. Einige werben 
fo Ki und ernfthaft, daß man ihnen ben Verdruß 
anfehen kann, ben fie über die Unfreundlichfeit des 
“dd empfinden; Andere fuchen durch Klagen und 
impfen auf bie Karten, durch Vorwürfe, bie fie 
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ben Mitfpielern Über Ihre Fehler Ins Gplele machen, . 


fih an dem Gluͤcke zu rächen und bei ihrem Verlufte 
ſchadlos zu halten; Andere fehen fo michtig und nache 
denkend aus, geben mit einer fo ängftlichen Gorgfalt 
auf das Spiel Achtung, zählen mit fo vielee Geuau⸗ 
igfeit alle Karten, die ausgefpielt werben, daß ihnen 
Dabei der Schweiß ausbricht; und doch geben fie vor, 
daß fie bloß zum Vergnügen fpieln. So fpielt 
mancher gern unb verfieht die Regeln umd die rechs 
ten Kunftgriffe vom Spiele meifterlih; das Spiel 
fcheint ihm aber fein Vergnügen, fondern eine Arbeit 
eine wahre Strapage zu feyn; denn er fpielt mit geib 
und Seele, firengt alle Seelenträfte dabei an, und alle 
ſeine Leidenfchaften kommen wechfelweife dabei in Bes 
wegung. Er hofft, fürchtet, zuͤrnt, freut fich, ärgert 
und ſchaͤmt ſich, wie das Gluͤck des Spiels es will, 
ſo daß man ungewiß bleibt, ob er mit den Karten, 
oder die Karten mit ihm fpieleu. Dabei verlangt er, 
Daß Andere fich eben. fo fehr. beim Spiele zerarbeiten 
und ermübden follen, ald er. Er verzeiht Feine Sehler 
im Spiele und kann feinen Verdruß, ber fich in feinem 
Gefichte und in feiner Miene abmalt und oft in Vor⸗ 
wiürfen ausbricht, nicht verbergen, wenn Jemand uns 
recht ſpielt, ober nur nicht gerade fo, wie er will. 
So findet man Leute, die bie artigften, gefälligiten 
und angenehmften Männer u Umgange find, die man 
fi) wänfchen fann, fobald fie ſich aber an den Spiels 
tifch ſetzen, fo hört diefe Artigkeit auf, oder fle vers 
ändert ſich doch dergeftalt, daß man kaum diefelben 
Derfonen an dem veränderten Tone wieder erkennen 
follte ; fie werden hißig, empfindlich, verdießlich, heftig 
und fönnen ihren Gegenfpielern die größten Srobheis 
sten fagen, die fie außer dem Spiele von ganzem Hers 
en verabfcheuen. So lange fie nicht unglücklich fpies 
en, find fie noch verträglich, fobald fie aber gewahs 
ren, daß Andere große Spiele machen und fie nicht, 
wenn ihnen ihre Entwürfe vereitelt werden, fo fleigt 
ihnen das Blut zu Kopfe, und fie lärmen und toben, 
ald wenn ihnen das größte Unrecht widerfahren wäre, 
Eie fchimpfen auf die Karten, nehmen fie voll Unmuth 
auf, werfen fie im Zorne nieder, und ſchwoͤren nies 
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mals eine Karte wieder anzurüpren. Gie zanken mie 


524 - Spiel. 


ben Getolnnenden ‚Aber Ihe Gläd, und bewelfen ihnen, 
daß fie den Gewinn nicht ihrer Gefchicklichfeit ims 
Spielen, fondern bloß dem Gluͤcke zu verdanfen has 
ben. Gie janfen mit_ihren Collegen im DVerlieren, 
und zeigen ihnen bie Sehler, die fie gemacht haben; 
fie sanken mit ſich felbft und Klagen, daß fie nicht gut 
aufgeräumt find, ’ 
Was die gefellfchaftlichen Zimmerfpiele, wie die 
Kartenfpiele, wenn fie leidenfchaftlich betrieben werden, 
am ſchaͤdlichſten macht, if das immermährende Sigen 
im Zimmer, und dann die Anfpannung der Seele oder 
bes Geiftes zwiſchen Furcht, Hoffnung und Freude. 
Die Zauberfraft des Kartenfpiels macht den Mittel» 
punfe,. wo alle Leidenfchaften im Kleinen zufanımen- 
aufen, ja alle darin ihre Nahrung finden, Ueberhaupe 
cheint das Spiel zwifchen den Spielern eine Art von 
Steichheit hervorzubringen; es miſcht Die ſeltſam · 
tem und gar nicht zu einander paſſenden Charaktere 
nter einander, und Geiz und Ehrbegierde find die 
'riebfedern, womit es wirft, und die allgemeine Bes 
terde zum Bergnügen fchmeichelt ſich felbft dadurch, daß 
ie in dieſem Zeitvertreibe ihre Rechnung findet, Ob 
brigens das Spiel wirklich fo [hädlicy ift, wie man 
8 von fo manchen Seiten ſchildert, möchte wohl be- 
weifelt werden; denn biejenigen, die feine Freunde 
avon find, wie Die Kopfhänger, die grämelnden Alten, 
ie alzu vorfichtigen und genauen Ueberzähfer und Ber 
schner ihres Vermoͤgens, die Geizigen, die Hypochon ⸗ 
riften, Die Scömler oder Srömelnden ıc., oder die jeni⸗ 
‚en, die durch eine unmäßige Spielfucyt herunter ge- 
ommen find, und die Grenzlinie ihrer Zeit und ihres 
Bermögeng überfchritten haben, find gewoͤhnlich die 
Begner des Spiels; fie find es, die alle Welt glauben 
nadyen wollen, das Spiel zerftöre Geſundheit und, 
yausliches Gluͤck, leere den Geldbeutel, und tödte die 
dleren Gefuͤhle; fie bedenken abernicht, Daß das Spiel 
m diefen Uebeln, wo ſie ſich wirklich einfchleichen, nicht 
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Schuld ift, fondernder Spielende, der esfiberfreibt, der 
über die Grenzen, bie ihm fein Geldbeutel und feine 
bäuslichen Verhältniffe fteden, hinausgeht; denn fo 
mie eine jede Handlung, die wir öfters begehen, zur 
Gewohnheit, zur Leidenfchaft werden kann, fo ift es 
auch mit dem Spiele. Alle diejenigen nun, die aus 
den oben angeführten Gründen das Spiel haßten, 
nicht zu feiner Fahne ſchworen, und dann diejenigen 
falten Philoſophen, die Alles befritteln und tadeln, die 
alle Rehrfeiten der menfchlichen Verhaͤltniſſe und Sand» 
lungen auffuchen und ausftellen, und dann diejenigen 

" Spötter, denen d. Spiel Langeweile macht, weil es ihnen 
beim Selbftfpielen nicht genug Aitsbeute für ihre He⸗ 
chel giebt, bie.fie außer dem Spiele am beten ſtreichen 
können, fließen ſammt und fonders ind Horn, um es 
verächtlich zu machen; allein man ließ fich nicht ftören 
und fpielte deſſen ungeachtet. ruhig fort, und fand im⸗ 
mer gleichen Gefallen am Spiele; weil man nicht über 
die Grenze ſchritt. Das Spiel, von welcher Art’ es 
ift (Fogenannte Hayardfpiele jedoch ausgenommen, 
weil diefe ſchon eine Uebertreibung, eine Ueberbietung 
im Spiele gewaͤhren) iſt Daher keinesweges ſchaͤdlich, 
num die Uebertreibung macht es ſchaͤdlich, wie bei jeder 
Sache. Man muß ſich daher wundern, daß man fo 
oft den Regierungen anliegt, Die öffentlichen Gluͤcks⸗ 
fpiele, wie Kotterien ıc., abzufchaften, weil fie der Mo⸗ 
ralität des Volkes nachtheilig wären, oder auf bie Mor 
rafität einen nachrheiligen Einfluß übten. Weichen 

. nachrheiligen Einfluß kann nun wohl das Lotteriefpiel 
auf das Öffentliche Wohl ausüben? Kann er nachthei⸗ 
iger ſeyn, als die Branntweinlaͤden und ſo manche 
-_ amdere öffentlich gebufdere Anſtalt, die gewiß meh” das 
Voik demoraliſtren, als die Lotterie und andere ffent⸗ 
liche Giuͤcksſpiele. Es giebt Leute, bie Mil Aberall 
-Gefahr fehen, welche dem Staate droht ; In jeder Des 
luſtigung, in jedem Öffentlichen Vergnuͤgen x. ben 
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meiſten und hoͤchſten Gewinne enthält. Angenommen 
er fpielte ein Achtel⸗Loos, welches in Golde ungefähr 
4 Rthlr. 6 Gr. durch alle fünf Klaſſen betrüge, fo 
hätte er diefes Geld alfo in fünf Monaten zu ent- 
richten; bie Zahlenlotterie wird aber dagegen in 
demfelben  Zeitraume der Klaffenlotterie acht mal 
gegogen ; er wuͤrde alfo hier jedesmal nach dem Sage 
der Klaflenlotterie 13 Gr. 8 Pf. zu verfpielen haben, 
und würde er mit noch Dreien in Gefellfchaft' in der 
großen Lotterie fpiefen, alfo nur „4; Loos für ſich ha⸗ 
ben, fo hätte er in der Zahlenlotterie 6 Er. 10 Pf. je- 
desmal zu verfpielen; er wuͤrde aber hier nur die 
Hälfte hoͤchſtens fegen, fo hätte er im unglücklichen 
Falle, daß ee immer durchfiele, mit einer Miete her⸗ 
‚ausfäme, die Hälfte des Einfages gewonnen. Diefes 
iſt Hier nur eine ungefähre Berechnung, da er wohl 
. einmal mehr, einmal weniger fegen wird; allein es 
zeigt doch, daß bei einiger Spielfucht er in der großen 
Lotterie weit mehr verfpielen kann, und er hier gleich. 
ſam gesroungen iſt, wenn er einen gewiſſen Antheit eis 
nes —* genommen hat, ſeinen Einſatz zu zahlen, 
es iſt fuͤr ihn dann gleichſam eine directe Steuer, die 
er zu zahlen bet, und die ihm zwar die Ausſicht zu eis 
nem großen Gewinne läßt, aber auch um fo quäfenber 
“wird, wenn der Zeitpunfe berannaht, wo der Einf: 
‚gezahlt werden foll, und es an Geld fehlt; hier muß er 
fi) ebenfdlls in Schulden fegen, Hausgeräth oder 
' Zeug verfegen ıc.; bei der Zahlenlotterie hatte er die⸗ 
- fes nicht nöthig, weil es hier jedesmal von ihm, von 
- feinem Beutel abhing, ob er’ fegen wollte oder fonnte, 
"weil er gleich diejenige Nummer, die er befegen wollte, 
bezahlte und weiter feine DVerbindlichfeiten zu ferneren . 
Zahlungen hatte, mie dieſes bei der Klaffenlotterie der 
Fall iſt. Man findet auch Hier, daß weniger bemittelte 
Handwerker ober Gewerbetreibende oft.an zweien, dreien, 
vieren und mehreren Loofen Antheile haben, alfo ficheben 


— 


Epiel. 529 


fo gut ruiniren koͤnnen, ja fich audy ruiniren. Und 
nimme man denn bloß beim Spiele Nücfiche auf die 
aͤrmeren Klaffen der Einwohner eines Staates, daß 


dieſe ſich nicht durd)-daffelbe ruiniren und dann bem 


Staate zur Laft fallen follen, und nicht auf die bemit- 
telten und wohlhabenden? Iſt es bei diefen Klaffen . 
nicht möglidy fich durch das Spiel zu ruiniren? Man 
appellict hier freilich an die Intelligenz der gebildeten 
Klaffen des Volfes; allein diefe Intelligenz ift ein 
ſchlimmer Nichterftuhl in ben Angelegenheiten der Ge⸗ 
winnſucht, des Gluͤcksſpiels, weil hier auch die Leiden. 
fchaft eintritt, und dieſe läuft nur zu oft mit der Ver⸗ 
nunft davon. Man müßte alfo auch hier dieſelbe Rück 
fiche nehmen, und ich möchte fagen noch mehr oder 
vielmehr eine noch größere, da der fich im Spiele Rui⸗ 
nirende oder der durch das Spiel Ruinirte ber gebil⸗ 
beten Klaffen. weit übler daran ift, als derjenige aus 
‚ “den untern Klaffen des Volkes; denn diefer Hilft fich 
noch eher, weil er feine Art von Arbeit zu ſcheuen noͤ⸗ 
thig hat, niche fo ift es mit den Individuen aus den 
gebildeten Klaſſen der Einwohner; auch iſt deren Un⸗ 
glück größer, weil fie mehr Credit, und mehr Sachen 
von Werth zum Verſatz befißen, alfo auch um fo tiefer 
ſinken müffen, je mehr fie ihre Hoffnung auf das Spiel 
fegen, und ſolches fie durch) feine Kebrfeiten hineinzieht; 
denn je färfer der Verluſt if, je mehr waͤchſt die Be 
gierde des Gewinnens, um den Schaden wieder zu er- 
fegen. Wenn daher der Staat immer darauf Ruͤck⸗ 
ficht nehmen wollte, daß bier und da ſich Einer durch 
das Spiel ruiniert, fo würde feine Sorge fehr groß 
ſeyn, und er koͤnnte dann nur immer feine Einwohner 
als Kinder betrachten, die der Bormundfchaft nie ent⸗ 
wachſen; allein fo hat er es mit vernünftigen Weſen zu 
hun, die den Kinderfchuhen entwachfen find; wenn 
Diefe daher bei Einrichtungen, die mäßig und nad) 
Kräften genoſſen, wohl zur Wohlhabenheit, ja zum 
Oec. techn, Ænc. Theil CRVIL gt 
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Reichthume führen Pönnen, ihre Kräfte überfchägen, 
und Ihre Pflichten als Staatsbürger und Familienvor⸗ 
fteher verfennen, fo ift zwar ihre Familie zu beflagen, 
allein dee Staat hat an ihrem Ungluͤcke Feine Schuld; 
er bot ihnen nur die Mittel dar, um vielleicht ihre aͤu⸗ 
Bere Lage, durch eine geringe, als verloren zu betrach⸗ 
tende, Beiſteuer zu verbeffern, wenn fie diefe ihnen dar- 

" gebotenen Mittel unmeife benugten, fo liegt die Schuld 
—2 Andere, die weiſer handeln, und ihre Ver⸗ 
nunft dabei zu Rathe sehen koͤnnen aber darunter 
nicht leiden, und dieſer Mittel, und mit ihnen des 
Dergnügens und der Hoffnung: vielleicht glücklich zu 
ſeyn, ihr den Oi Die a bat alfo bei 
weiten nidyt den aben gefhan, den ſich engbersige 
Moraliften und übel berarhene Staaten haben 
träumten; fie hat, wie fchon oben angeführt worden, 
Einzelne ruinirt, indeffen thut dieſes die Kiaffenlotterie 
in demfelben, und vielleicht in einem, wie ſchon oben 
bemerfe worden, noch weit höheren Grade, weil fie 
feichfam auf eine gewiffe Zeit den Spieler bindet, 
Pefelt, welches bei der Zahlenlotterie nicht der Fall war. 
Wenn in diefer ber nicht feidenfchaftliche Spieler ein 
paarmal nichts gewann, fo feßte er nicht wieder, oder 
feßte es eine Weile aus, bis ihm die Luft wieder an- 
wandelte, es noch einmal zu verfuchen; er verlor da- 
ber nur wenig, einige Seofchen. Diefes ift aber an- 
ders bei der Kiaffenlotterie; hier reigt ihn ſchon der 
bedeutende Gewinn, die Ausſicht mit einen Male ein 
veicher Mann zu werben. Diefer Reiz wirft ungleich 
mächtiger , da hier die Ausſicht nicht fo dem Zufalle 
überlaffen ift, als es bei der Zahlenlotterie der Fall 
* war; denn bei diefer zeigte ihm das Gluͤck feine Launen; 
bei jener iſt biefes zwar auch der Fall, allein er hat 
doch eine größere Wahrfcheinlichfeit zu gewinnen, weil 
bier die Gewinne wirklich vorhanden find, gezogen 
toerben, md Einen treffen muͤſſen; wenn gleich bei der 
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bbergroßen Anzahl von Nieten LTreſſer den 
5 5 die Here da aufichießen, 

wo man fie am wenigſten verntuthen ſollte. — Be⸗ 
trachtet man nun Eins ins Andere, ſo moͤchte der 
nt der der —— —8 die von den Die 











cheile, den bie —— * 
halten; wenn er hn viche wos im 
denn das Gluͤcksſpiel, bie Lotterie, naͤhet doch —* die 

Soffrung bes Finfegenben uud beioßmt ip andy woo l 





beſonders angeprieſen wid; dena es wuͤrde gewiß um 
. den Muth, bie Tapferkeit einer Nation (ehr ſchlecht 
ſtehen, wenn ihn erſt der Brauntwein, uͤberhaupt gei⸗ 
ſtige Mittel bervorb follen ;: fie 3 Reit 
mittel, aber nur in außerordentliche Fall 
gewiffen Voͤlkern, deren Phlegma einer Pachpälfe be 
— — 
noſſen, gewiß nicht , at manche gute 
—— auf den Körper, nur dag Uebermaaß, bie 
Ausſchweifung darin ift ſchaͤdlich, ja. von allen Hut 
fchweifungen die ſchaͤdlichſie für die Gefundheit und 
Moralität. — Man fpricyt usb fehreibe fo viel in dee 
neueften Zeit von der Immoralitaͤt der unterm Volks⸗ 
klaſſen, von ihrer Dummheit, , ihrem Aber⸗ 
g! lauben, Range an Degionz., und will diefes Alles 
f —55 — ale m —— —— 
uchen; a e es ‚ohne tiefere in 
des Volkes, in den en der Nation; man 
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unse Dolfes befimpfen, und bebenfe niche, baß er 
die vorzuͤglichſte Stage ms Glaubens iſt, 
- und daß er bei alten Bölfen, rohen und kultivirten, 
ſſo weit unfere Gefchichte weicht, angetroffen wird, und 
:  wahrfcheinlich fehr weife von der Vorſehung bei diefen 
WVolksktaſſen erhalten wird; man finder: ihn ja bei den 
gebildeten Klaſſen des Bolfes, nur hat er Hier ein zier⸗ 
licheres Gewand, eineandere Hülle. Daß man eine ge⸗ 
wiſſe Art des Aberglaubens befämpfen muß, die dem 
Staate nachcheilig werden, der Humanitaͤt, ber Kultur 
ſchaden koͤnnte, verſteht ſich von ſelbſt; denn Hier iſt 
die Aufflärung an ihrem Orte, auch wirkt der Zeitgeiſt 
ſchon von fetbft dahin und bedarf‘ nicht einmal einer 
Nachhuͤlfe. Was den Mangel an Religion anbetrifft, 
fo muß man 'diefelben Volksklaſſen gegen biefe An⸗ 
ſchuldigung in Schug nehmen; denn wie fönnen fie 
wohl Achtung für die Religion befommen, wenn fie 
beim Einfauf ihrer Bebäufniffe, des Käfes, Schmal- 
zes, dee Butter, Wurſt ic, beim Bictualienhändler, 
Schlaͤchter, Burterhändler ıc., diefeProdufte in Blaͤt⸗ 
tee der heiligen Schrift, desGeſangbuche sx. 
eingewicelt erhalten. Wenn man fo das göftfiche 
Wort ehrt, daß man es zu biefem Behufe und wohl 
noch zu etwas anderm verfauft, welche Eindrücfe muß 
dieſes nicht auf den - weniger Gebildeten und auf ben 
Rohen und Dummen machen! Es ift freilidy nur 
Papier und abgedrudte ſchwarze Schrift; 

- allein der Geiſt, der aus dieſer Schrift hervorgehen, 
der beifig gehalten werben und wirken foll, der ift eg, 
- ber hier-bei dieſen Volksklaſſen durch folche Beifpiele 
getödtet wird. Wenn doch die loͤblichen Bibelge 
feltfhaften, deren Bemühungen durch Austheis 
Iung von Bibeln an diefe Bolfsflaffen ſchon reichlich 
gelohnt worden, auch hierauf ihr Augenmerk richten 
wollten., Damit dergleichen Religionsbücher, wo fie in 
dergleichen Laͤden verkauft werden, wieder angelauft 


” 


t 


oder gegen anderes Papier umgetauſchi würdeny man 


. würbe wahrfcheinficy die Neligiofität Dadurch in eben 


‘" 


dem Grade befördern, als bei der Auscheilung der Bi⸗ 
bein; man Lann ja Die alten, zerriffenen Werke dieſer 
Art entweder dem Feuer übergeben, oder fie in bie 


Papiermuͤhle liefern, fit wuͤrben hierdurch der Ent 


weihung entgehen, und dem wohl noch in gersiffen 


Graden vorhandenen religiöfen Sinn diefer Wolfe 
Hoffen nicht ſchaden; auch wuͤrden gewiß die gebilde⸗ 


or 


ten Klaſſen des Bolfes dieſem rühmlichen Beſtreben 
dadurch die Sand bieten, daß fie die ihnen überfom- 
menen oder hinterlaſſenen alten Schriften biefer Art 
nicht auf diefe nachtheilige Weife in das Publikum 
bringen würden. Ein Mehreres über diefe Materie 


. gehört nicht hierher. — Menn übrigens die untern' 


olksklaſſen bei ihrem Lotteriefpiele ſich durch Aus⸗ 


- Iegung ihrer Träume auf das Spiel x. fi) eine Art 
: von Aberglauben zu Schulden kommen ließen, ſo war 


biefer gewiß fehr unfchuldig und fehrverzeihfich ; denn 


zo eph fegtejafchon, nach der heiligen Schrift, dem 


berften der Schenfen und dem Oberften der Bäcker, 
beiden ihre Traume aus; auch fin die Traumdeutungen 
den gebildeten Klaffen des Volkes nicht fremd, und 
die Erfahrung hat mandyen merkwuͤrdigen Traum ge» 
rechtfertiget. Warum mollen wir alfo den unfehutbigen 
Aberglauben der untern Volksklaſſen als etwas Laͤ⸗ 
herlichesdarftellen? Warum ihnen ihre Mährchen, ihre 


. Bergnügungen ꝛc. rauben, ohne ihren etwas Beſſeres 


zu geben, als dje trockene Schale des Außenlebens? 
Man reißt fie nur zu oft gewaltfam aus ihrer Wiege, 


in der ihnen dee Schlummer Föftlicyer war, als das 


Erwachen, welches ihnen nurSchmerzen bot! Wasüber 
die Lotterie hier noch gefage werden fönnte, iſt fchon 
inter Lotterie, Th. 81, S. 13 u. f. vorgekommen, 
wohin ich verweife. Was nun den Nugen des Spiels, 


. bejonders der gefelfchaftlichen Spiele, Kortenfpiele, 


Mogasis, 2», St. 56, ©. 
881 1. f., ee ©t. 57, ©. u. f., eine 
ei laſſen, aus der ich das Weſentüchſte 


Sr wird fi) wieder zu diefer Seite neigen ſehen. 
u 
jeiden ſchaftlichee Spieler, noch weniger ein Spieler von 


. Profeffton bin; auch nicht immer gewinne, und Dadurch 


anfgemuntert werden koͤmte, Diefen Gegenſtand vom 
dieſer Seite darzuftellen; es hat mich dagegen {chen 
manchen Thaler gekoſtet. Es foll daher dem Spiele 
nicht eigentlich eine Lobrede gehalten oder ſolches fo 
reſzend dargeftellt werden, daß biefer oder jener nod) 
mehr dazu verführt werden koͤnnte; nein, diefe Ange⸗ 


| legenheit fol Hier mie derjenigen Kaltbluͤtigkeit vorge 


tragun werden, bie fie verlangt. — Seit laͤngerer Zeit 


, befand ich mich in einem Lande, wo man wenig, ber 


geifiice Theil aber gar nicht ſpielte. Die Urfache war, 
aß man das Spiel überhaupt genommen für ſchaͤd⸗ 
ch, fündfich, und In Anfehung des geiftlichen Staus 
des nach eiuem alten Vorurtheile, das noch unter einem 
großen Theile des gemeinen Mannes herrſcht: Pres 
Diger und alle zum getftlichen Stande gehoͤ⸗ 
sige Perfonen därfen nicht ſpielen. Ich fand 
viele. ware Männer unter ihnen, welche gern gefpielt, 
die Langewelte, die ihnen in Gefellfhaft oft fo unans 

enehn war, vertrieben hätten; allein fie gaben dem 

orurtheile Gehör, fuchten es nicht zu vertreiben, ars 
beitetem ihm nicht entgegen; ' mancher glaubte ed auch) 
fo, und that, um dieſes Slaubens willen, lieber nichts; 
andere verfchloffen fich in, nem einenigimmer des Hau⸗ 
ſes ꝛc. Seit noch Iängerer Zeit bin ich aber in einer 
andern Gegend eines andern, nicht weit davon entferns 
ten Landed, wo Alles fpielt, wo man es für nichts 
weniger als ſchaͤdlich hält; wo alle Stände ſpielen, der 
geiftliche fo gut, als der weltliche: Und warum follte 
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man dem Erftern das nicht fo gut für erfaubt halten, 
als dem Letztern? Beſteht etiwa In der Nichtberährun 

unfchuldiger Papierbiätter eine befondere Helligkeit 

Oder iſt der Prediger darum ehrwuͤrdiger, weil er flatt 
des Spiels feine übrige Zeit allein in unthätiger Mis 
fanthropie ‚mit dem einen Beine auf dem Sopha In 
beiliger Semächlichkeit feine Pfeife Taback raucht, und 
nun den noch übrigen Theil der zu toͤdtenden Zeit mit 
Schlafen zubringt d Wer hat denn bier eine Grenz» 
linie gezogen, über die der geiſtliche Stand nicht fchreis 
ten darf; da er an andern Orten in allen Sefellfchäfs 
ten ohne den mindeften Tadel feine Karte nimmt; da 
der Prediger allemal weit mehr für einen gefitteten, 
umgänglichen. Mann gilt, wenn er fein @piel verfteht, 
ald wenn er dad nicht kann. Welche entgegengefchte 
fonderbare Prinzipien, in einem Umkreiſe von zwei Weis 
Ien herrfcht Spiel und nicht Spiel! — Der Prediger 
ift gerade der Mann, der Karten fpielen, überbaupt 
fpielen muß. Ich hoffe jedoch, daB man mich hier 
nicht mißverfichen wird, um diefem jedoch auszuwei⸗ 
chen, will: ich mich hier deutlicher erflären, was ich 
. eigentlich unter Spiel verfianden wiflen will. Spiel 
nenne ich jened angenehme, zeitlürzende, nicht um gros 
Ben Sewinnftes willen, fondern um bie Gefellfchaft zu 
unterhalten, freilih um etwas geltende Kartens oder 
andere Spiele, 3. B. das ’Hombres, Whiſt⸗, Piquet⸗, 
Tarock⸗, Danıens, Schach⸗, Poch⸗, Billards ıc. Spiel; 
alle Hazarbfpiele nehme ich jedoch davon gänzlich aus, 
weit fie in die Sitten verderbende, namenlos elend mas 
chende Rubrik menfchlichen Unfinns gehören. Der Pre⸗ 
diger iſt alfo gerade der Mann, welcher fpielen muß; 
denn auch hierin muß er Mufter feyn. Er muß ges 
wiffe Zeiten, gewiffes Geld, gewiffe Stuns 
. den beftimmen, und Davon muß er als Mann, der Uns 
dern vorgeben foll, nicht abgehen; er muß feiner Ges 
ſell ſchaft zeigen, zumal wenn er an einem Drte iſt, wo 
viel Geſellſchaft ift, daß ed dan mehr zum Nutzen, 
wie zum Schaden gereicht, wenn man nach vollendeter 
Arbeit eine ſolche Art von anftändiger Erholung wählt. 
Hiermit foll aber nicht gefagt werden (ic) muß mid) 
vor allen moͤglichen üblen Auslegungen ficher ftellen), 
daß das Spiel das alleinige Mittel fey, ſich ein 
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Vergnügen zu machen; denn es giebt noch hundert 
anoere; allein find diefe der Geſellſchaft anftandig, an⸗ 
gemefien? Hier fommt es doch hauptfächlih auf den 
Ausſpruch der.Gefellfchaft an, in der und mit der man 
Iebt. Die Sefellfchaften, in denen wir Ieben, find ges 
woͤhnlich gemiſcht; der Eine har diefen, der Andere jes 
nen Charakter, und darnach richtet ficy feine Neigung 
zu diefem- oder jenem, oder zu gar feinem Spiele, 
Wer von Natur Feine Luft zum Spielen hat, der ſpiele 
nicht, und mache, wenn er nichts befferes zu thun weiß, 
Satyren über dad Spiel. Wir haben eine befannte 
Sathyre über das Kartenfpiel, die recht hübfch ift, und 
wo jeder Vers fi) mit den Worten endiget: „Was 
thun fie Da? fie ſpielen.“ — Wer aber Bergnüs 
ge daran finder, und dieſes ift bei weiten der größte 
heit, der Tehre fi) an allen Satyren nicht; er (piele. 
Nicht jeder hat Luft, wenn er den größten Theil des 
Tages fich mit dem befchäftiget hat, was ein fatyris 
ſccher Kopf auch noch in den Stunden der Erholung 
von Ihm fordert, wenn er bad Ziel feiner Zagesarbeit 
vor fich. fieht, mit Kopfbrechen verurfachenden Dingen 
feine Leute zu unterhalten, nach Sachen zu klauben, 
die die augenfcheinlichfte Leere an vie Dand geben. 
Neuigkeiten und Zageds und Hausnovellen find nicht 
in jeden Gefellfchaften angenehm; und wie bald fpricht 
fi da nicht eine Gefellfchaft aus, befonderd auf dem 
Lande. Iſt es eine gefchloffene Gefellfchaft, die ſich 
oft, wöchentlich ein oder mehrere Male, ſieht, fo kann 
man doch nicht immer fpazierengehen; denn dazu ift 
der Himmel nicht jederzeit günftig- Die Frenden der 
Natur find zwar im Frühlinge, befonderd im Mai, 
ſchoͤn, und man follte diefe angenehme Zeit nüßen; 
allein bier fieigen mannigfache Uber in den Kopf. 
Kommen wohl große Gefellichaften zufamımen, um den 
Mai zu genießen, das ift mehr für einzelne Perfonen, 
Und wenu jemand den Mai ſchon mehr als vierzig 
Mal gefeben bat, wird er dann noch folche Luft, fols 
chen Trieb nad) Ihm fühlen? Sind die Freuden der 
Natur. auch für ihn noch fo relzend, als für den blüs 
benden Juͤngling, fuͤr's ſchmachtende, Liebe athmende 
Maͤdchen? Was bleibt alſo dem Manne und der 
Frau uͤbrig. Das Romanleſen in den Nebenſtunden, 
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bie Mobebücher oder Journale durchzublaͤttern, Alles 
diefes ift nicht für jede Geſellſchaft; foll etwa. die Haus⸗ 
frau ihre Hände zu einer Strickmaſchine machen; 
welches doch die gewöhnliche Beichäftiguug in Gefells 
ſchaften ift; wenn alfo dieſes Alles nicht angeht, fo 
wird zur Erholung wohl nichts Anderes übrig bleiben, 
als ein Spielchen zu machen. Ehe idy nun weiter 
gebe, muß Ich bier noch Folgendes bemerken. Ich bin 
durchaus nicht für diejenigen Epieler,. die das Spiel 
ald Handwerk treiben; für - ſolche Spieler, die Alles 
vernadyläffigen, um bloß dem Spiele zu fröhnenz die 
ded Morgens anfangen, kaum ficy Zeit zum Effen nehs 
men, fich wieder hinſetzen, wieder fpielen, und fo, ins 
dem fie ſich den Schlaf entziehen, beinahe nichts ans 
ders, als Iebendige Spielmafchinen find. Diele Ver, 
biendeten kann man mur herzlich bemitfeiden. Auch 
Tann ich durdyaus nicht, obgleich ich nicht gern die 
Sreiheit irgend eined Gottesmenſchen ftören will, für 
den Handwerker irgend eined von diefen Spielen gels 
ten laflen, weil der Dandwerler ein ehrlicher Mann 
bleibew muß; wenn er ja einmal fpielen und fich von 
feiner Tageslaſt erholen will, fo ift dad Kegelfpiel 
der Stärkung und Uebung feined Körperd angemeſſe⸗ 
ner. Der Handwerker muß feiner Arbeit warten; er 
braucht, da er feinen Kopf nicht fo fehr zur Wohls 
fahrt des Staates anzuftrengen nöthig bat, nicht fo 
oft Erholung, ald Ruhe; denn Ruhe iſt ihm wohls 
thätiger. Noch mehr, geräth ein folher Mann von 
weniger feften Grundfägen erft zu tief in das Spiels 
Labyrinth im Wirthshauſe, fo kann er fiy fo leicht 
nicht retten; er wird vom Spiele Immer: mehr und 
mehr angezogen und vernachläßiget zulett feine Ars 
beit, und ſinkt in Armuth. Hiervon find jedoch dieje⸗ 
nigen auögenommen, deren Grundfäge mehr geregelt 
und feft And ‚ und bie auf Arbeit und auf Familie 
zu Haufe Ruͤckſicht nehmen, ſolche in der Hitze des 
Spiels nicht vergeffen, und wohl fpielen, fich aber 
vor der Gpielfucht hüten. - 

Die eigentliche Klaſſe der Gtaatöbürger, für bie 
das l’Honbres, Wbifls, Taroc⸗, Schach⸗ ac. Spiel 
beftimme ift, find diejenigen Männer, die den ganzen 
Tag fih um dad Wohl des Staats, um die Wohls 
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Alles mit dem Spiele befchäftiget, wie kann da bie 
Aufmerkſamkeit zu lernen vorhanden fen, wo fol 
diefe herkommen. Es wäre wohlthätig, für die kuͤnf⸗ 
tige Erziehung des Menſchengeſchlechts, wenn die Er⸗ 
‚zieher ſich unabläffig bemüheten, den Ihnen anvertraus 
ten Kindern au im Spielen Beichäftigung zu ges 
: ben. Es fen ihnen‘, was ed uns iſt, der Lohn Ihrer 
Arbeit, der Fleißige fpiele, der Faule oder Unfleißige 
darf am Spiele keinen Theil nehmen. And von wie 
vielen Dingen, wözu fie eine gute, eine fißende Les 
bensart, und dann die Langeweise, audy bei den beften 
Grundfägen, in einem Yugenblide fähig macht, der in 
der Folge ewig nagenden Kummer verurfacht, Tann 
man nicht Fünglinge und Mädchen durch Kartens, 
Dames oder Schachfpiel zurüdhalten? Weine Zögs 
linge von neun bis dreizehn Jahren Tonnten alle ſpie⸗ 
In, P’Hombre, Quadrille ꝛc., und fie waren befchäfs 
tiget und vergnügt. Nur dahin muß vor allen Dins 

gefeben werden, daß dad Spiel nie Leidens 
haft werde, und das wird es bei immer zunehmens 
dem Berfiande und richtigen Grundfägen nie; auch 
muß der Lehrer dafür forgen, daß es nie unter feinen 
3öglingen fo weit komme. Ich war an einem Drte, 
.wo man befonders das Damens und Mühlenfpiel dem 
Kartenfpiele vorzog. Ein Knabe von zehn Fahren 
hatte fich fo ſehr hineingeſpielt, daß er Alles als 
Damens oder Müblenfpiel behandelte. Hatte er Mittags 
Kartoffeln oder anderes Gemüfe auf dem Teller, fo 
träumte er fi) auf feinem Teller Mühlen daraus, 
309 zu, nahm die Kuh, oder er ſchlug ıc. Vorher 
batte fich derſelbe Knabe hauptſaͤchlich damit beichafs 
tiget, die Geographie auf diefe Art anzuwenden, oder 
auch wohl Feſtungswerke von Sauerkraut auf feinem 
Teller anzulegen, und dann folche in ſeinem Magen 
zu ſchicken. Sekt wurde Ailed auf Damens und Muhs 


Ienfpiel reducirt. Ich fah aus diefen Spielen feinen’ 


Beift, und ſchloß, Daß er gewiß einft ein brauchbarer 
Manı werden koͤnnte; allein es koſtete Mühe, ihn 
von den dringenden Bitten, Damens oder Muͤhlenſpiel 
mir ihm zu fpielen, und von den Anforderungen dazu, 
womit er feine Geſpielen immer quälte, abzubringen. 


— Es müflen daher immer gewifle Stunden zu die⸗ 
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—* en trautger Lehrer der gaͤnzlichen Erſchlaf⸗ 
ng feyn. Ä 

Am meiften huͤte fich aber derjenige Spieler, ber 
im Spiele nur eine Erholung und feinen befondern 
Gewinn fucht, vor der Natterbrut eigennüßiger,, ges 
winnfüchtiger Menfchen,, die bloß fpielen, um zu ges 
winnen. Beſonders gilt dieſes Beim l' Hombre⸗ und 
Mpifttifche. Ich wünfchte, man kennte eine folche, 
die Gefelfchaft und die Rechte der Menfchheit enteh⸗ 
sende fchändliche Treuloſigkeit nicht. Ungern warne 
ich dafür. Sollte mun aber nicht Gelegenheit haben, 
in eine Gefellfhaft zu gerathen, wo man mit Spies 
lern zu thun bat, die durch allerlei Zeichen, die fie uns 
terelnander verabredet haben, einen Dritten. oder Biere 
tem zu plündern, fo laſſe man es gefcheben; allein 
man wage ed nie wieder, in einer folchen Geſellſchaft 
zu fpielen. Man fliche bier dad Spiel, wie die Peit, 
und fuche fich redlichere Mitfpielenden, die es neben 
ben fhlechteren doc) immer noch giebt. Am beften 
ift ed bier, nicht Taut darüber zu werden; denn fie 
würden. ed bis auf's Blur Idugnen. Was würde man 
alfo davon haben, wenn man eine ganze Geſellſchaft 
über fich Iäftern machte, Der Menfchenlenuer weiß 
es feine treulofen Brüder doch fchon fühlen zu laflen, 
daß fie ihr Unrecht einfehen; er weiß es ihnen fo mer» 
fen zu laflen, daß man ihre Kunftgriffe fieht, ohne 
darüber laut zu feyn. Es ift befier, hierüber einen 
Vorhang zu ziehen, und den eigentlichen Nuten des 
©pield hier näher auseinander zu ſetzen. Soll 1) das 
Spiel Zeitvertreib feyn, und dies iſt e8 au, fo 
muß es in dieſer Hinfiche betrachtet werden. Lange 
weilige Leeren finden fich Immer in gemifchten Gefells 
fhaften. Mancher will gern fprechen, kennt aber die 
Geſellſchaft zu wenig, in der er fich befinder, fondern 
nur den Birch oder Hausherrn; er fcheut ſich daber 
mit irgend einem aus der Geſellſchaft ein Geſpraͤch 
anzulnüpfen, well er nicht weiß, welden Mann in 
Hinficht feines Geiſtes, feiner Kenntniffe er vor ſich 
bat; der ihn in allen überfieht, uͤberſchlaͤgt; und ift 
dieſes auch nicht der Kall, oder glaubt er dieſes auch 
nicht, fo ift ed, man mag auch die audgebilderfte Ge⸗ 
felichaft nehmen, doch nicht fo, als wenn ein Ge» 
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fhäft, wie ba8 Spiel, die Zelt ausfüllez; bean ber 
Menſch ift für Gefchäfte gemikht; er will atfo auch) 
etwas Beſtimmtes zur Hand nehmen. Daun iſt im 
einer gemifchten Gefellfchaft auch ein gemifchter Ton, 
weit fich die Anfichten der Gefelligkeit durchkreuzen, 
fo wie die Menſchen verfchieden find. Der Eine fpricht 
gern, bat immer etwas zur Unterhaltung bei der Hand, 
weiß Jedem etwas Jutereſſantes zu fagen; der Ans 
dere Dagegen will oder kann nicht& fagen, und in Dies 
fem Sale iſt ein folches Individuum traurigen Verle⸗ 
genheiten ausgeſetzt. Er möchte bie Geſellſchaft gern 
unterhalten, und ed fehlt ihm, weil ihm vielleicht 
Kopf oder Herz nicht an der rechten Stelle figt, oder 
weit er kein Freund der Leftäre iſt, oder liebr-er fie, 
fie nicht gehörig verbaut hat ıc., an den Gaben’ dazu, 
an Mannigfaltigkeit, und fo wird dann die Unterhals 
tung ſeicht. Und welches elende Gewaͤſch finder man 
nicht felten in einer erfchöpften Geſellſchaft. Bis zum 
Ekel werden Dinge wiedergefäut, die man ſchon Zum 
Hoften Male gehört Hat. Jeder firengt ſich an; fucht 
aus dem kleinen Vorrath feiner Kenntniffe dieſes oder 
jenes hervor. Mancher, iſt dagegen nicht zum Dens 
"ten aufgelegt, hat fid) abgenußt, befindet ſich unpaͤß⸗ 
lich, tt mißlaunig, und will ihm nichts einfalleu; Als 
les tft ſtill. Man fieht fich einander an; man wird 
warm, ſteht auf, und geht die Stube auf und nies 
der; fammelt Sinn; raucht eine Pfeife Tabak, klopft 
- bie Afche aus der Pfeife am Abſatze des Stiefeld oder 
Schuhes aus, wenn man nämlich in einem folchen 
- Zimmer ift, we man das thun darf. In großen Städs 
ten wird freifich weniger in Geſellſchaften geraucht, 
und wenn es gefchieht, würde man wider den bon ton 
handeln, wenn han fi) fo gegen die Etiquette vers 
ginge. Man urtheilt über Dinge, die man nicht vers 
ſteht; denn die Dinge, die man verfieht, bat man 
abgehandelt, und durchgeknetet; man kannengie⸗ 
Bert; man polemiſirt, während die Frauen oder Da⸗ 
men Ihr liebes Geſchlecht, oder die Männer, durch die 
Spritzen ihrer Zungen jagen, und zuleße ſtimmen auch 
. die Männer in die Pofaunen der allgemeinen Verlaums . 
dung. Alles dieſes har man nicht zu befürchten, wenn, 
nachdem man fich einige Zeit unterhalten, und man 
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‚eine Leere bemerkt, ſich an den Spisitlich ſetzt. — 
2) Benimmt das Spiel bie Langeweile, die 
Veranlaffung zu Verläumdungen Diefes 
eine allein überwiegt tauſendmal den Schaden, den es 
anftiftet und anftiften fol. Wie manche Zänfereien, 
Zufammenhängungen, SIntriguen, Rabalen, haben bloß 
der Langeweile ihre Entſtehung zu verdanken. Ganz 
befonders iſt died unter den Frauenzimmern der Fall. 
Wie manche Frau, wie manches Mädchen, wird ges 
muftert, verunglimpft, well fie mehr Staat macht, einen 
befiern Kopfpuß, befiered Band, eine beflere Equipage 
bat. Wie mandye Haushaltuugen werden harklein 
durchgenommen, nicht, um ſich darnach zu bilden, die 
bier derfeiben einzufehen, und fi) darnach zu befs 
ern, weiches in diefem alle einigermaßen zu billigen 
wäre, nur bloß, um etwas zu plaudern zu haben. 
‚Der Kartentiſch zerftört dieſes Laſter. — 3) Indem es 
immer unfere Denkkraͤfte uͤbt, fie aber doch nicht 
zu fehr angeftrenge werden, fo ſchafft ed uns immer 
"mehr wachfendes Vergnügen; wenn wir die unendlich 
mannigfaltigen Bertnüpfungen gewahr' werden, wenn 
wir diefen oder jenen Coup, den wir nicht andführs 
bar hielten, dennoch glüdlich ausführen fehen. Es 
lehrt und Pläne machen, immer auf Me Ausführuns 
gen derfelben deuten, die doch Bei allen Spielen anders 


find; bei keinem aber mehr, als bei dem Schachipiele, - 


welches unter allen Gelehrten ven Profeffion (wohl 
nicht minder von den Kriegern) recht fehr gepriefen 
und geachtet zu werben verdient. Weiche herrliche Ue⸗ 
bung für unfern Verſtand, noch mehr aber für unfer 
Leben. — 4) Lernt man dadurd die Teidens 
fhaften Anderer kennen, und dadurch feine 
eigenen kennen, beurtheilen and mäßigen 
Wenn man auf die Spieler genau Acht hat, fo wird 
man feben, wie fih Gewinn und Berluft in ihrem 
Geficht malt. Nur felten giebt es Menfchen, die 
ganz ohne allen Ausdrnd der Leidenſchaft fpielen; 
denn derjenige, ber dieſes kann, muß fich ganz und 
angefirengt in der Mäßigung geübt haben, wenn man 
durchaus nichts merken fol. Wie viel gewinnen wir, 


- wie viel gewinnen fchon Kinder dadurch, wenn wir 


und, wenn wir fie dazu anhalten, ihnen zeigen, daß 
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wir im menfchrichen Leben in. eben ſolche Verhaͤltniſſe 
kommen, wo wir unfere Wünfche oft nicht, und nur 
felten-erreichen, und wie wir und verhalten müffen. 
Man lernt fi) dann befler in die mancherlei abwech⸗ 
ſelnde Vorfälle des menfchtichen Lebens ſchicken, weil 
die beftändige Uebung dies und zur Pflicht machte 
oder ed und gleichfam. fpielend lehrte. Webermäßige . 
Freude in. giädlichen Spielen, und übermäßige Traus 
rigkelt in mißglücdenden Spielen, in unglüdlichen 
Stunden verrathen nur kleine Seelen, und finden .bei 
geübten Spielern, Spielern von Profeffion nicht flatt. 
‚Man Iernt Andere in ihrem Gluͤcke nicht beneiden, in 
ihrem Unglüce nicht verlachen. Kurz, es ift eine 
‚Schule mannigfaltiger Weisheit, obne daß wir es 
wiffen, weil wir ed nicht genau beobachten. Noch 
befier ift die Wirkung des Spield, wenn fich eine Ges 
ſellſchaft, Spielgefelfchaft,, dahin vereiniget, dad ges 
wonnene Geld jedesmal zu wohlthatigen Handlungen 
- zu verwenden. Das Spiel wird dann der Gefellfchaft 
aus einem andern Geſichtspunkte erfcheinen. Jetzt 
wird Niemand mehr denken, der Andere fpiele aus us 
tereffe, um zu gewinnen, um den Gemwinnft zu feinem 
Mugen zu gebrauchen. Selbſt der Verlierende fühlt 
fi danmn giuͤcklich, weil er. die edle Freude empfindet, 
durch dein. Geld wird ein Leidender, ein Armer, ein 
Kranker erquidt, ein Durftiger getränkt, ein Hungris 
ger gefpeifet 2. Wie mancher Mann, der fein Geld 
verlor, ift dem Andern bloß darum gram, weil er ihn: 
dad. Geld abgewann, und der Andere freut ſich bloß 
darüber, daß er ed bat. Wie Mancher wird durch 
Vexyuſt außer allen Stand gefegr, wohl thätig zu 
ſeyn. So ift dad Spiel nicht nur nuͤtzlich, fondern 
es kann auch zu einer Quelle vieler edler Handlungen 
. „werden, | 


Wenn man das Spiel nach allen den oben voran» 

- » gegangenien efigemeinen Betrachtungen etwas näher 
beleuchtet, fo kann man nicht umhin baffelbe als eins 
- Zeit kuͤazendes Mittel zu empfehlen; allein es von allen 
Perfonen ohne Unterfchied, und in welcher Art es iſt, 
in Ausführung gebracht zu fehen, ſcheint wohl niche 


n 








- zum Seommen bes Ganzen wauͤnſchen 
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ee weil das 
Spiel zwei Seiten, eine gute und eine fchlechte hat; -- 
und daher würde es Religionsiehrern und Lehrern in - 
Scyulen wohl nur unter Bedingungen anftehen, bie 
ihrer Würde, Die fie in den Augen des Bolfes behalten 
müffen , angemeffen find, ſ. weiter unten; Sin ben 
erften Zeiten des Chriſtenthums Jog man Feine Grenze 
linie zwifchen erlaubten u, unerlaubten Spies 
len; man vermarf fie ganz. Cyprianus, der im 
dritten Jahrhunderte Bifchof zu Karthago war, fchrieb 
einen eigenen Traftat dagegen, in welchem er vom 
Kortenfpiele fage: „Merkur habe. es. erfunden, fein 
Bildniß darauf fegen laſſen, und befohlen, daß man 
ihm zu Anfange des Spiels eine Ehre erzeigen-folle, 
welche darin beftanden: daB man die Karten gefüßt, 
oder diefem “Bildniffe zu Ehren etwas Wein vergoffen 
babe. Die Epriften Härten nur die Bilder verändert, ' 
und flatt des Merfurs und anderer heibnifchen Bilder 


| einen König, Knecht oder Buben x. darauf malen 


laffen ; wer demnach in Karten fpiele, habe Luft an den 
Merken des Teufels.” In dem Juſtinianiſchen 
Coder, L. 3, Tit. 43, wird fogar verboten öffentlich 
oder heimlich mit Würfeln zu fpielen. Daß man in 


- den früheften Zeiten dergleichen Verbote bei den Chris . 


ften findet, rührt wohl daher, weil viele der damaligen 
Spiele, die auch auf unfere Zeit gefommen, wenn 
gleich in veränderter Geſtalt, größtencheils von dem 
Heiden, den Indiern, Perfern, Arabern ıc., erfunden und 
aus Afien nach Europa gebracht wurden; man glaubte. 
daher, daß dergleichen Spiele dem Chriftenrhume ent« 
gegen und alfo fchädlich wären. Auch fcheint es wohl 
da das Spiel nicht allein von der Kirche, fondeen auch 
durch bürgerliche Geſetze eingefchränkt worden, daß es 
damals fehr überhand genommen, Und man genoͤthiget 
gewefen ſey, um den Mißbrauch zu ſteuern, Das Spiel, 
wenn nicht ganz zu verbieten, doch den Spielern. d 
Oec. techn. Enc Theil CLLVIL Mm 
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u — r, weil er ihrer rauhen Lebensart bes 
Nez, ! ers aber —E m eher Ers 
ung geroäßrte, und dadurch bei ihnen den mächtig. 
aller Hebel, die Gewinnſucht, in Thaͤtigkeit ſetzte 
/ * und Korten waren die —— — Spiele, 
29h ieuiche ihre Aufcnerffamkeit zuerft feffelten ; ar mas 
leſenſu fan. fie am erften geeignet, von ber einen Seite bem 
Bra ÄuasAmilden, ftürmifchen Charafter, vom der andern ber Ge⸗ 
If gg innfuche zu genügen; demm man harte beidem Wire 
fr — ſo wie bei dem erften nur einfachen Kar⸗ 
——— z. B. dem Landsknechte ri diel 
m fer Steg Anftrengung bes Geiftes noͤchig, man noͤ⸗ 
ang 1 fi abe ben — mit Sinnen und zu zer⸗ 
ende ah) gleich feinen Gewinn oder Verluſt, 
ſeinen vollen A leeren Beutel. Man darf ſich daher 
* wundern, daß in den fruͤheſten Zeiten, wie oben 
zn ki angefüßrt worden, fo viele Werorbnungen und Ver⸗ 
* , bete, das Spiel betreffend, erſchienen, weil alle ai 
—* damals nur Hazardſpiele waren, wobei. es immer au 
of den Ruin des einen oder des andern —* abge⸗ 
EFF (eben war; hierzu kam nun noch, daß man ſich ” 
I BF im Zeunfe übernahm, alſo oft gewiß nicht wußte, wie 
ı ae man fpielte, befonders in den Karten; maͤn nahm fich, 
en Einer dem Andern, das Geld ab, ohne oft zu wiſſen 
Br soie, und ftaunte erft, wenn man fick wieder nüchtern 
getrunfen, oder den Rauſch ausgefchlafen hatte, feinen 
mi Teeren Beutel an. Auch muß damals bie leberredungs« 
* 2 kunſt, die Verführung, ja ein gewiſſer Zwang zum 
gets? Spiele ſehr im Gebrauche gemefen ſeyn, worauf das 
"FE. Gefeß, oder die Gefegftelle, Digest. L.Ul, Ti.5, L1, 
Ta, # inmweifet, welches fo lautet: Wer dan Audern zum 
mE piele zwingt, foll nach Befinden der Umſtaͤnde fi ef 
aft werden. — Man ift daher dem Spiele mit 
yon cher Leidenfchäft ergeben geweien, daß man feine 
kl Mittel gefcheut hat, Mi Spilgefelieh zu werben, um 
. nur zu fpielen, oder fpielen zu koͤnnen. Das Spiel 
u Mm 2 
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ſelbſt Hatte in dieſen Zeiten rauher Sitten in den mehr. 
Ian taaten —* ‚ befonders aber Deuf —8 


noch keine Veredlung, Verfeinerung erfahren und die 


| . feinen Spiele, wie das Schach ſpiel, 'die den Geiſt 


beſchaͤftigen und in Thaͤtigkeit erhalten, wurden nur von. 
Wenigen und nur von ſolchen geſpielt, die ſchon einen 
gewiſſen Grad von Kultur erlangt hatten, ober doc, 
wenigſtens ihren natürlichen Faͤhigkeiten, ihrem natuͤr 
lichen Scharfſinne dieſes Spiel zum Opfer brachten. 
Als die Kultur nach und nad) Eingang fand, die 


Schmaͤuſe und. Trinfgelage, wie ſchon aben angeführt 


... worden, immer mehr in ben Schatten traten, verfeiner. 


ten ſich auch die Spiele, und: nahmen einen ganz an- 


a Dern Charafter an; man wollte jetzt das Geld wenig. 


ftens auf einem geroiffen Ummmege, mit einer getoiffen 


kunſtmaͤßigen Berechnung verlieren, ober gewinn 


. niche ſchnei durch einen Wärfelfchmiß, oder durch das 


Auffihlagen oder Umfchlagen von ein Paar. Karten, 


. und fo fanden fich. denn die feineren Kartenfpiele ein, 


die wir Deutfchen größtentheils ben Stanzofen, Ita⸗ 


lienern ꝛe. verdanken, wie das. l Hombre⸗, Qua⸗ 
deilter,; Piquet⸗ Moucher, Manille⸗, Tees 


- fett», Minchiate⸗xx. x. Spiel, f. unter im 


: " Megifter; aber auch bas Wuͤrfel⸗ und. die andern 


leichteren Spiele wurden nicht ganz zurückgefegt , ſon⸗ 


... been zu-wirklichen Sazardfpielen erhoben, und ein Ei. 
2 Em ber Spieler von Profeffion, denen niche die 


olumg, bie Zeitfürzung durch Das Spiel genügte, 
ſondern der Gewinn, und daher haben ſich auch Diefe 


- Spiele bis auf. die neuefte Zeite in ihrer Eigenſchaft 


oo. 


als Geldpreffer und Rupfer erhalten. Unter den 
‚Spielen ‚welche mehr zur Hebung des Körpers, als 


des⸗Gewinnes wegen gefpielt werben, mußte das. alte 
Kegelſpiel dem zierlicheren, und Geſchicklichkeit ins 
- + Spiele erfordernden Billard weichen; indeflen blieb 
das Kegelfpiel immer noch geachter, wenn es gleich 
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: nicht mehr einen Hauptplaß einnahm, und mehr dem 

Br: a Des Bots Aberlaffen wurde, en 

: ..fo.trat dem Brettfpiele das Scyachfpiel vor ; man ſtu⸗ 

: dierte deſſen Regeln, und $pielte es in den hoͤchſten Zir⸗ 

„ten... Es galt für: ein Spiel, welches. den Feldheren 

bilde, und Daher wach es auch von Fuͤrſten und ihren 

...&roßen, beſonders aher. von großen Feldherrn gem:ge 
fpielt; dann von Staatsemänmern, Gelehrten, Eur; von 

allen denjenigen, bie in damaliger Zeit auf Bildung An⸗ 

ſpruͤche machten. Es erhält fich daher immer in ſei⸗ 
nem Werthe, und iſt mie dem l' Hombre und noch eis 
nigen Spielen das einzige Spiel, welches nicht ganz 

. altäglidy geworden oder in Vergeſſenheit geſunken ift. 

.. Mit dee fleigenden Kultur verfeinerten ſich nicht nur 

.. Die Spiele, wie ſchon oben angeführt worden, fondern 

. fie vermehrten ſich auch fehr anſehnlich; indem man 
nur immer darauf bedacht war, noch mehr unterhal⸗ 
tendere, die Spieler feſſelnde Spiele zu erfinnen. Wie 
es aber gewöhnlich geht, wenn. man u fee grübele 
und finnt, um ein fchon vorhandenes Funftvolles. Ge⸗ 

-  bäude noch durch fchönere Anlagen zu übertreffen; man 

geraͤth auf Abwege, und fo ging es auch den Erſindern 
neuer Spiele; fie machten es wie die Erfinder neuer 

, Säulen » Dennungen in dee Baukunſt; fie plünberten 
die alten, und feßten unter mancherlei Zugaben neue 
zuſammen, in denen aber immer das Fundament her⸗ 
- vorbliefte, und fo ging es den Spielern, wie jenem 
‚Bauer mit dem Marienbilde, der, als man ihn fragte: 
warum er feine Andacht nicht vor dem neuen Marien⸗ 
s- bilde halte, und immer nach dem alten laufe? zur Ant 
wort gab: ich habe zu dem neuen fein Vertrauen ; denn 

ich babe es ja noch als Lindenbaum gekannt; fie kehr⸗ 

. ten Daher auch immer wieder zu. ben alten, gut erſon⸗ 
nennen, und daher mehr anfprechenden Spielen zuruͤck, 
und die neueren Spiele, Die Kommpofitionen mancherlei 

. Art, woͤhrten: nur kurze Zeit, wurden von andern ver⸗ 


.e 
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drangt, denen es eben fo ging, und bie. alten fiegten 
Ä Immer ba , mmer wieder an die —5 
waurrden immer wieder hervorgeſucht, und ihre Reg 
—— fon, gingen wezigiens bei den, unten 
Anſtrengung koſten en ns dei den un 
Doltsfiafen niche verloren, beelten da ieen Zert, 
und einige von ihnen hatten noch Die Ehre, zu Hazard⸗ 
a .fpielen erhoben zu werden. 23 - 
- Wenn unfere Vorfahren dem Spiele ſtark ergeben 
waren, wenn fogar die Gethen die Freier ihrer Toͤch⸗ 
. ter durd das Spiel.prüften, und ihre Neigung zu er⸗ 
forſchen fischten, fo find die Nachkommen ihnen in dies 
ſer Sucht gleidy geblieben, in ihre Sußtapfen getreten, 
nur mie dem Unterfchiede des Genuſſes. Unſere Vor⸗ 
- fahren fchwelgten bei dem Spiele, fchmanfeten und 
—5— denn ohne dergleichen Gelage wurde kein 
Spiel begonnen, wenig mußten die vollgefuͤllten 
Humpen dabei ſiehen, dagegen fehlten dabei bie Frauen; 
bei unſern Spielen in den ſeineren Zirkeln und in Ge⸗ 
ſellſchaft ber Frauen trinken wir Thee, auch wohl mit⸗ 
unter ein Glas Waſſer; fie waren daher voll, wir nuͤch⸗ 
tern; fie waren —— —— wir zuͤchtig; ſie fuh⸗ 
ven mit grimmigen Geſichtern und Donnerwettern in 
- bie Karten, wenn ihnen das Gluͤck dei? Rüden kehete, 
wir allenfalls mic finfteree Miene, und werfen unfer 
-. Päckchen vor ung nieder; fie tobten wie Nafende und 
- Befeflene, wir [chmollen und graͤmeln, und wenn ja 
. Einen aus: der Geſellſchaft wohl einmal das erhigte 
. Blue zu Kopfe fleige, und er-an zu poltern fängt, fo 
- bringen ihn die auf ihn gerichteten bebeutungsvollen 
Blicke der Geſellſchaft bald wieder zur Ordnung, zur 
Ruhe, und er fühle feine Uebereilung in dem Zirkel, 
- woriner.fich befindet; bort polterte Alles durcheinander, 
der Unglädliche mit dem Gluͤcklichen, weil Alles. mie 
". einander trank, und zulege der Wein Verſoͤhnung ftif- 
tete. Bei Ihnen war nichts zierlich beim Spiele, der 
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Zechtiſch war der Spieltiſch; wir haben befonbere, 
j: Ach eingerichtete und blank polierte Spieltifche, und 
gie. iche Spielmarfen; fie gingen an den Gpieltifch, 
wie fie von der Jagd oder von ihren Berufsgeſchaͤf⸗ 
sen famen, wir werden zuben Spielparthien erſt foͤrm⸗ 
lic) eingeladen, oder wenn diefes auch nicht ift, fo er- 
ſcheinen wir doch am Spieltifche im Koſtuͤm, und laſ⸗ 
fen beim Spiele unfere Siegelringe ꝛc. blitzen; fie ma« 
.. ven Natur, wir Kunft; fie offen und- durchgreifend, 
- wir zurückhaltend und fpähend; fie fpielten aus Leiden⸗ 
ſchaft, wir fehr oft nur aus Anfland, oder um den Das 
men zu gefallen; fie harten bei ihren Spielen nur den 
Gewinn zur Abfiche, wir oft andere Zwecke, und op⸗ 
fern unfern Gewinn der Convenienz. So ift das Spiel 
des Ehemals und Sept; fo waren und fo find die 
Spielgefellfchaften. Die Spiele find alt geblieben, nur 
die Spielenden haben ſich veraͤndert oder moderniſirt. 
Unſere Vorfahren waren in Allem, was die Natur be⸗ 
. traf, Rieſen, und in der Kunſt Beat, wir find Dager 
genin Allem, mas die Kunft betrifft, Riefen, und in der 
Natur Zwerge, alfo umgebehtt, jedoch gilt diefes “Bild 
nur von einen großen Theil der großen Städte, in 
ben Meinen Städten und auf dem Lande hat die Sucht, 
ſich zu verfeinern, zu verfünfteln nur. wenig. Wurzel 
geſchlagen; man huldiget wohl dem Neuen, doch nur 
. indem Örade, wie es ſich mit der Nationalität, mit 
dm Sitten verträgt, was barüber ift, bas iſt vom 
Zu welchen Zeiten und auf welchem Bege eigentlich 
j die verfchiedenen Spiele —ã— — der Aſiaten, 
zu uns nach Europa gekommen ſind, iſt ſchwer zu er⸗ 
mitteln, weil daruͤber die aͤlteren Schriftſteller zum 
Theil ganz ſchweigen, oder ſich die Andeutungen der⸗ 
jenigen, die davon etwas erwähnen, nicht vereinigen 
laſſen. Allen Anſcheine nach find fie ſchon in dem er 
. Iften. chriftlichen Jahrhunderten durch bie Dandelever- 
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‚bindungen ber Europäer mie ben Aſiaten nach ans | 
. oder Konftantinopel, und von ba weiter nach dem Mit⸗ 
tage und Abend von Europa gekommen; denn bei dent 
Luruffe, der Pracht und dem Glanze am Hofe der 
Griechiſchen Kaifer, weldyer Luxus ſich auch dem Volke 
mittheilte, durften auch die mancherlei Spiele. nicht feh⸗ 
len; denn fo wie man in der Weichlichfeit mit ben 
Afiaten wetteiferte, fo mußte auch diefer der Weichlich« 
feit. zufagende Zeitvertreib (nämlich die Zimmerfpiele, 
wie das Schady-, Würfelesc. Spiel) Eingang finden. 
. Auch haben wohl die Kreuszüge, da ber Krieger fich 
gern im Feldlager mit dem Spiele befchäftiget, mans 
ches morgenländifche Spiel nad; Europa gebracht; 
doch dieſes Legtere ift nur eine Vermuthung, das Er⸗ 
ſtere dagegen wohleine Gewißheit; auch wird noch Man⸗ 
ches darüber weiter unten im Regifter bei Durch 
gehung ber einzelnen Spiele vorfommen, fo wie in den 
titeln der Spiele, die in der Encyflapädie fchon 
abgehandelt worden, Manches vorgefonmen iſt, wor⸗ 
auf das Regifter, nämlich auf die Spiele, die. ſchon 
abgehandelt worden., gleichfalls verweifen wird. Viele 
der finnreichen Kugel-, Karten» und Sefellichaftsfpiele 
ſind Erfindungen der Europäer, befonders der Ita⸗ 
liener und Franzoſen, wie auch fchon oben angeführt 
. worden, und gepdren einer viel, fpätern Zeit an; fie 
gehören in die Verfeinerungs- oder Kulturperiode Die 
. fer Völker. Beſonders Hat der Sranzofe einen großen 
Hang zu dergleichen Spielen, und ihm gehört auch ein 
. ‚großer Theil der Erfindungen der Kartenfpiele su; auch 
die Spanier und Portugiefen haben daran Theil, und 
wie hätten die Spiele auch einem Lande fehlen können, 
. in dem ber Geift der irrenden Ritterſchaft feine vor⸗ 
züglichfte Ausbildung erhielt, ja in welchem er eigent« 
lich fein Entfichen fand und. fid über die Pyrenaͤen 
nach Frankreich verbreitete. Wie hätten dieſem Geiſte 
der Chevallerie, in welchem die zarteſte Galanterig ſich 
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ut dem Mucthe und der Kühußelt verband; wohl bie 

. "Spiele fehlen koͤnnen, bie vas zarte Gefchlecht in den 
Kreis der Männer zog und ihm darin eine Rolle zu 
fpielen anwies. Man erfchien ja auch hier als Ritter 
in Verbreitung eines Vergnuͤgens, welches der feinen 
Lebensart fo fehr zufagse, indem man den Damen, 
wenn nicht feine Kräfte, feine Liebe, doch feine Boͤrſe 
opfern konnte; man erfchien, nein man war dadurch 
eben fo galant, als wenn man eine Lanze brach ober 
irgend eine Aufgabe als Opfer feiner Liebe, Durch eine 
kuͤhne That, einen kuͤhnen Ritterzug löfete; und fo.fa« 
men die von ihnen erfundenen Spiele über bie Pyre⸗ 
näen, und dagegen gingen andere Spiele der Franzoſen 
und Italiener wieder zu ihnen hinüber. Am laͤngſten 
Br ſich aber Spanien in feiner ——— er⸗ 
alten, und hat ſolche mit wenigen Abaͤnderungen bis 
auf die neueſte Zeit bewahrt; denn es nahm. wohl die 
Spiele und Bergnügungen anderer Völker an, aber 
auch nur diefe, nicht die damit verbundenen Sitten, 
und diefer Nationalcharafter hat fich zur Zeit ber Fran⸗ 
zofen in Spanien auffalfend genug bewährt; denn nur 
durch ihre Sitten widerftanden fie der Allgewalt: ber 
Sranzofen. Die Deutfchen, lange Zeit mit dem 
Kriege, der Jagd und andern Liebungen, welche den 
Körper und Geift ſtaͤrken, befchäftiget, hatten für das 
Spiel wohl eine eben fo große Empfänglichkeit, als 
andere Nationen; allein ‘ihre raue Lebensart, ihre 
rauhen Sitten, wie auch ſchon oben, ©.518, ermähne 
worden, ließen fie anfangs nicht zu Diefer mehr figen- 
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-. den Beichäftigung fommen, fie fuchten ihre Erholung 


in der freien Natur, in ihren Wäldern, auf ihren Fel⸗ 
dern und Gewaͤſſern, und in ihren Trinfgelagen; Alles 
andere, was nicht darin einfchlug oder nicht dieſe Seite 
batte, veradyteten fie und hielten es unter ihrer Wuͤrde 
fich damit abzugeben. Die erſten Spiele, die bei ihnen 
. Kingang. fanden, waren Würfe, Kagel, und ıber- 


% 
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gleichen Spiele, die fie in ber freien Natur fielen 
konnten, und wobei fie nicht nothig hatten feſt zu figen, 
und nur erſt ſpaͤterhin fanden die Karten⸗ und andere 
mehr ſinureiche Spiele, wie das Schachſpiel, Eingang, 
mit dieſen Spielen verloren fich auch die rauhen Sit« 
ten, und bie Frauen, Die bis dahin von allen Spielen, 
Stücksfpielen, ausgefchloffen waren, fingen jegt an, an 
dieſen Erholungen Theil’ zu nehmen, mie auch ſchon 
oben, ©, 520, angeführt worden. Wenn gleich der 
Deutſche fehr ſcharfſinnig ift und die fchmierigften Auf⸗ 
geben loͤſet, ſo hat er feinen Scharffinn früher nie in 
Erſindung der Spiele gefeßt, mas darin geſchehen, ge 
: hört dee neuern Zeit an. Es genuͤgte ihm die Spiele 
feiner Nachbarn auf feinen Boden zu verpflanzen, 
: Alfein auch ungluͤcklicher Weife ihre Sitten; deun 
eg war num nicht genug l'Hombre, Piquet, Quadrille, 
Mariage ıc, zu fpielen, fondern man mußte es auch 
mit Franzoͤſiſcher Grazie, mit Seanzöfifchen Manieren, 
und in Franzoͤſiſchem Anzuge (Koftüm), mit einer 
Allongenperruͤcke und auch wohl mit parfümirten Hand⸗ 
fchuhen hun, um die Karten durch die Sranfpiration 
- der Singer nicht zu befchmusgen; auch genügte nicht 
mehr Die Deutſche Sprache, fondern Die Sranzöfifche, 
kurz man war mit den Sranzöfifchen Spielen auch ganz 
Sranzöfifch vom Kopfe bis zu den Zehen geworden, 
und wenn man die alten Deutichen mir dieſen Deutſch⸗ 
Franzoſen hätte vergleichen wollen, deren Mundart 
nur zu fehr die Provinz und bag Volk verriet, zu des 
nen fie gehörten, fo hätte man feinen Sinnen kaum 
getraut, unter Deutfchen zu fern, Jemand macht zu 
jener Zeit in Deutfchland Die wigige Bemerkung, daß 
“wenn man gewiſſe Ausleerungen der Parifer hätte in 
Kiften parken und nad) Deutfehland ſchicken koͤnnen, 
fo würde man fie mie pot-pourri in die Zimmer ge⸗ 
fegt und diefe Excremente als Fran zoͤſiſchen Nach» 
laß bewundert haben. — Ein Deutſches Spiel, wel⸗ 
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ches zu feiner Beit:bei den Feauenziminern fehu.belicbe 


. war, ift das Kauflabet, weiches. mie Deutſchen 
> Kasten geſpielt wurde. — Die Euglaͤnder haben 


auch lange ihre rauhen Sitten beibehalten, und die 


Ex und bie Gemüffe der Tafel geliebt. Die politi⸗ 


D ⸗ 


chen Unruhen, die dieſes Land zum oͤftern heimſuch⸗ 


tem, haben. auch fange Die Kultur zurückgehalten; is 


haben auch die feinen Spiele früher gehabt, als bie 


mittlern. 


DieEintheilung oder Klaſſifikation 
der Spiele hat einige Schwierigkeiten , da fie einen 
fo verſchiedenen garatte: haben, Einige theilen fie in 
öffentliche, Geſellſchafts⸗, Kunft-, Dar 
zar d⸗ oder Gluͤcks⸗ und in vermifchte Spiele; 
Andere theilen fie bloß in Öffentliche und in Ge⸗ 


ſellſchaftsſpiele; wiederum Andere theilen fie in 


Ritter, öffeneliche, Geſellſchafts⸗ und in 
Gluͤcksſpiele. Zu derRisterfpielen rechnet man alle 
diejenigen Uebungen, weiche zu Pferbe und zu Fuße, 
mit Lanzen, Degen, Germehren x. vorgenommen wer⸗ 


den, wozu auch das Ringrenuen, Carouſſel und bie 


y 


)- 
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Turniere Zu den oͤffentlichen Spielen gehoͤ⸗ 
zn: —— allen —— — 





Echau⸗, Trauer» und Singeſpiel; das Puppenfpiel, 


,Zauberſpiel, kurz ale. Spiele, woran das 


See Theil nimmt, fie möge nim für Geld: zu 


fehen ſeyn, oder von ber Regierung ‚oder von Korpo⸗ 
zationen mie Genehmigung der Regierung bei feier 
fichen DBeranlaffungen veranſtaltet werden. Zu ben 


Geſellſchaftsſpielen rechnet mam elle diejenigen Spiele, 
‚s: welche junge Leute, auch ältere. miteinander um ein 
Pfand, einen Kuß, oder ſonſt einen Einfag fpielen, 
.. wie das Pfand», Sänfe- Hahnrei⸗xc. Spiel. 
: Zu den Kunftfpielen. gehören: das Sich ach⸗ Bil⸗ 


lard⸗ Grillen⸗, Damens, Puzzle⸗x2xc. Spiel; 


zu den Hazardſpielen: die Wuͤrfel und einige Karten⸗ 
ſpiele, wie das Bafſette⸗,, Farao⸗, Lands» 


knecht⸗, Trenta⸗, Quaranta⸗, Banche, 


Ballon Dieciv, Duindeci-, Rauſchen⸗, 
Färbeln⸗x. Spiel; zu den Slücsfpielen: das 
£otteriefpiel und die meiſten Kartenfpiele, 
wie das ' Hombre⸗, Piquek:, Solo⸗, Whiſt⸗, 


Boſton⸗ꝛc. Spiel; zu den. vermiſchten Spielen 
.. werden alle diejenigen Spiele gerechnet, bie eigentlich 


unter Feine der obigen Rubriken zu bringen find, weil 
fie eigentlich feine Gluͤcks⸗ und audy feine Funftoollen 


. ‚Spiele ſind, wie das Kegel», Brett» oder Da» 
men⸗, Müplenfpiel, und eine große Anzahl: an- 


derer, f. unten Das. Regifter. Eigentlich Fönnte man 
die Spiele in. Kinderfpiele, Ritterſpiele, oͤf⸗ 


fentlihe Spiele, Gefellfchafesfpiele, in 


Gluͤcksſpiele u. in Kunſtſpiele theilen. Zu den 


Kinderſpielen rechnet man das Marmel- und Knippku⸗ 


gelipiel, das Kreifel-, Ball: , Blindekuh⸗, Auſchlag⸗, 


Verſteck⸗ꝛc. Spiel; zu den oͤffentlichen Spielen, die 


._ J 
a 
vi. 


ſchou oben unter diefer Rubrik genannten; zu den Ge⸗ 


ſellſchafteſpielen, alle Spiele, weiche Erwachſoue von 
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beiden Gef een um ein Pfand, oder fonft etwas 

fpielen ‚ nur nicht um Geld; zu den Gluͤcksſpielen, alle 
Kartenfpiele, welche um Geld gefpielt werden, die Lot 
teriefpiele, das Kegelipiel, und alle andere Spiele um 
Geld. Zu den Kunftfpielen gehören: das Schachfpiel, 
. welches man aber auch um Geld-fpielt, das Srillenfpiel, 
. die Tafchenfpiele xc.ıc. Alle dieſe Spiele, ſ. unt. d. Re» 
gifter. Die jege gangbarften Spiele in Karten x. 
find: das ’Hombre-, Whiſt⸗ Boſton⸗, Pis 
quet-, Solo», Dreiblatt-, Commerce», 
Schach⸗, Damen», Billard», Kegel-, Toon 
tegli-, Todtenlopf- und Ranonen-, Pod, 
Würfel: x. Spiel. Bon diefen Spielen gehören 
den gebildeten Klaſſen größtentheils an: das l Hombre⸗, 
Whiſt⸗ Bofton-, Schach⸗ und Billardfpiel. Die uͤbri⸗ 
gen Spiele werden von allen Klaſſen des Volkes ge⸗ 
ſpielt, jedoch das eine mehr, als das andere, je nachdem 
es auf einem Kaffeehauſe oder in einer Tabagie zur 
Gewohnheit geworden. Die Hazarſpiele koͤnnen 
. eigentlich nicht als eine beſondere Art von Spielen an⸗ 
gefehen werden, weil man ein jedes Spiel, Gluͤcks⸗ 
fpiel, zum Hazardſpiel en kann, wenn man viel 
Darauf ſetzt, ober den Einfag fehr hoch flelle; indeſſen 
beziehe fi) das Wort Hazard. oder Wagefpiel, 
weldye Benennung bier wohl richtiger, ale Zluͤcks⸗ 
fpiel ift, auf diejenigen Spiele, die fchnell den Ge⸗ 
winn oder Verluſt entfcheiden, wie 3.18. die Wuͤrfel⸗ 
umd Kartenfpiele, bei welchen man bloß nach den mei⸗ 
ften Augen in dem ungeroiffen Wurfe, oder in dem 
Um⸗ oder Auffchlagen der Kartenblätter den Einfag, 
Gewinn, zieht; denn alle diejenigen Spiele, die nad) 
gewiſſen Regeln gefpielt werden, und eine gewiffe Zeit 
Bauern, find daher, wenn gleic) der Einfag etwas hoch - 
iſt, eine eigentlichen Hazardipiele; man kann darin 
wohl viel verlieren, wenn man aber fonft mit redli⸗ 


chen Spielern fpielt, fo gehe doch Alles feinen gehoͤri- 
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gen Gang; bei den Shazarbfpielen kommt aber Alles 
auf einen Augenblid an, in dem ich gleich Hunderte 
von Thalern verlieren und in ein Paar Stunden ein 

: armer Mann fenn kann; alfo find dieſe Spiele die ge⸗ 
fährlichften, welche von den Regierungen nicht öffentlich 
geduldet werden Fönnen, indem fieder Moralität durch⸗ 
aus entgegen find, fie vernichten. ‘Die Italiener neu⸗ 
nen daher diefe Spiele Giuochi d’invito, Einla⸗ 

- dungs oder Aufforderungsfpiele, um hierdurch 
das übergroße Anerbieten, wodurch ein Spieler gleich 
ſam dem andern herausfordert, anzudeuten. Die mehr⸗ 
ften von den Hazardfpielen haben auch ihre Regeln, 
weil fie fonft feine Spiele genannt werden koͤnnen; 
allein diefe Regeln Hindern ihre Schaͤdlichkeit nicht; 
denn der geübte Spieler wird hierin, bei aller Redlich⸗ 
keit feines Verfahrens, immer ein gewiſſes  Lieberge- 
wichkt über feinen minder erfahrenen Mitfpieler haben ; 
denn man erlangt im diefen Spielen durch eine lang⸗ 
jährige Praris, wenn gleich durch anfehnliche Ber 
Iufte des Beutels, gewiſſe eigene Vortheile darin, die 
ſich dann bei allen Gelegenheiten mit Lift und Ver⸗ 
ſchlagenheit ſehr gut anbringen und ausüben laffen. 
Ja es haben fogar Mathematifer in diefen Gluͤcks⸗ 
fpielen, durch Huͤlfe der Algebra, gewiffe Berechnuns 
gen erfunden, nach denen die Möglichkeit des Gewin⸗ 
nens bewiefen worden. Allein diefes Alles kann bie 
Schaͤdlichkeit dee Hazardfpiele niche in ein befferes 
Licht ftellen ; denn durch den großen Reiz diefer Spiele, 
weil der Ausfchlag zum Stück oder Ungluͤck gleich ent» 
ſchieden ift, werden fie eben fo ſchaͤdlich; fie entzünden 
‚bie Leidenfchaft des Spielersauf das heftigſte, und hier- 
aus entftehe Die Begierde bei jedem "Berlufte, es noch 

- einmal zu verfuchen, um das Verlorne wieder zu er⸗ 
- Halten; und da denn noch einmaleine fogroße Summe, 
als man fchon verfpielt hat, auf die Karten oder auf 
den Wurf gefegt wird, jo muß auch der Schaben bes 





Spiel. 559 


Verlierenden auf eine ſolche Art unbellbar werden. 
Dergleichen Spiele führen zu Duellen, Selbſtmor⸗ 
ben ıc.. Dieferhalb find auch in den meiften Ländern 
Europas von den Regierungen Verordnungen gegen 
diefe Spiele erfchienen; ja in einigen Staaten, wie 
z. B. in Großbritannien, Sranfreich ic. find diefe Ber. 
ordnungen nody überdies mit plöglichen Einfällen in 
die Spielhäufer,; Sefangenehmung und ſtrenger Bes 
fteafung aller darin angetroffenen Perfonen, befonders 
aber derjenigen, die Gelegenheit zu diefer Art Spiele 
geaeden; Wegnehmung aller Gelder, Zerbrechung aller 
ifche und Stühlesc., gefchärft worden. Obgleich, wie 
fchon bemerkt, diefe Spiele faft in allen Staaten- Eu- 
ropas verboten worden, ſo werden fie doch inmer noch 
— in großen Städten, Reſidenzen, betrieben, und 
- Öffentlich in den Bädern oder Badeorten. Das Spiel 
an and für fich iſt niche fo ſchaͤdlich, wie es durch den 
hohen Einfag wird; denn wenn dabei redlich verfahren 
und ein Kleiner Sinfag gemadt wird, ſo koͤnnen die 
Karten und auch die Wuͤrfel wohl einmal wieder zum 


Vortheil des erſt Verlierenden ausſchlagen; allein es 


wird nur gleich uͤbertrieben, indem man den Banquier 
gern leer vor ſeinem Tiſche ſtehen ſehen moͤchte, und 
dieſes iſt die Urſache der Verderblichkeit dieſes Spiels, 
re ri esifter: Hazardfpieloder Spiel 
azard). 

Die übrigen finnreichen Kartenfpiele, wie das 
CHombre-, Whiſt⸗, Bofton- ıc. Spiel; dann das 
Schachſpiel ıc., werden als Iungsfpiele von den 
Großen u. den vornehmften Perfonen, und in allen ges 
bildeten Sefellfchaften gefpiele, und gewaͤhren bei einem 
miche zu großen Spielfag gewiß Exheiterung ; fo auch 
alle übrigen Spiele, welche mehr von den untern Maſſen 
des Bolfes gefpiele werden; aber nur dann, wenn man 
es nicht übertveibt oder zur Leidenfchaft, zur Spiel. 


ſuche werden läßt, welche Sucht fich daun auch auf 












wu» erfeunen Eiumen, mau 
Etasten wind Spielräche mu 
einem Auce Die jan» 
werden 














gen Ca fe verdoppeln merken, 
um Im den dyaften als vollfommmene Meifter im 
MHombre⸗, Whiſt⸗ x. Spiel zu glänzen, nach dem 
Ausſoruche eines alten Dichtees: 
‚Dame, Billard, Whiſt, md daun bas 
Hombteſpiel, 


Merſtand ich erefflicher, als meinen Federkiel; 
On den Mr feine 354 mit Die mo Klugheit 


le wenn ich auf dem Pr gefärbre Federn trage. 
Man Tann num: — — daß die befannten 
Olympiſchenu Gplols auch fchon. Fieinlich: profeſſlons⸗ 
'mäfig berrieben wurden; allein es. ging doch dabei et⸗ 
war ernfthafter zw, und unſere gegenwärtige Genera⸗ 
don wuͤrd⸗ PS ß das Spiel ſehr buld verabfcheilen, 
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Daß das Spiel, oder die Spiele, beſonders die Kar- 


. af, mi nichts weniger ale fchäblich find, wie auch 


-. 


werben, haben aufgeflärte Maͤn⸗ 
nee, felbft der hohen Geifttichfeit, "geyeigt. Der ber 
ruͤhmte Bifchof zu Meaur, Jakob Benign. Boſ⸗ 
De | einer der gelebrteflen Bei! * — 


Spiele, und — * den after eines vollkommenen 


Spielers da, wo man um Reiche und — — e 


2 t. Und B t 
Im. agt: daß en den —— den 


fein anberer Linterfchiedb fey, als daß ber 
Spieler das im Kleinen, und noch dazu mit groͤßerer 
Vorſicht auf das Gluͤck ankommen lafle, was ein Re⸗ 


gene im Großen, und noch überdies mis dem Berlufte 


ber Menfchen wagt. Ein jedes finnreiches Spiel ift 


. al ein leiner Krieg zu betrachten, deſſen Lrfprung, 


und Endzweck aber weit eher zu verthei⸗ 


wdigen ift, als-bie Reiege der 85 dieſer —* amd 
‚ wem mar annimmit, daß man ſelbſt Spiele erfunden 
: hat, wie z. B, das Schachfpkel, Kriegsfpiel x., die 


dazu dienen, bie. jungen. Sürften und andere jungen 


Leute. von Bildung, die: fich dem Militairſtande wid» 


- men wollen, bie riegsfun zu lehren, fo wird man 


bas Spiel gewiß im Ehren und es nicht für fünblich 


— wenn man ſpielt, wie beſonders in fruͤheren 


iten von vielen Geiſtlichen gethan worden, die das 


Spiel als ſuͤndlich und der —* en Sſcriſe zuwider 
—* Einer der groͤßten geiſtlichen Fuͤrſten hat den 


— gethan: es fen beſſer, ober weniger gefähr- 
ich, wenn die Leute an öffentlichen Orten zuſammen⸗ 
E ‚und fi ° da unter einander mit einem Spiele 
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vergnuͤgten, ale wenn fie fich in befondere Winkel be 
. .. geben, um ba verbotene Spiele zu treiben. Im erften 
Falle wird nicht nur eher eine gewiſſe Wohlanftändig- 

feit erhalten, fondern man verhindert auch dadurch, 
daß Feine unehrbaren und gefährlichen Zufammenror: 
. tungen wider die Neligion, den Staat "und die guten 
Sitten gefchehen. Und dieſem Ausfpruche ſtimmen 
aud) viele gewiffenhafte, große Moraliften und Got- 
tesgelehrten oder Neligionsiehrer. bei, nur muß das 
- Spiel in gewiſſen Grenzen bleiben, und dieſe nicht über- 
fchreiten; fonft tritt‘ ein Nachtheil, fowohl für den 
: Spielenden felbft, als auch für die bürgerliche Gefell- 
ſchaft ein; denn derjenige, der fich durch das Spiel 
ruinirt, fällt nachher der Commmune zur Laſt, wenn er 
keinen andern Ausweg hat. Man hat fchon oft den 
Verſuch gewagt, das Spiel. in den Gefellfchaften zu 
befchränfen, und dafür die ren 
allein fo glüdlic man. aud) anfangs damit war, ſo er⸗ 
fchöpfte fidy doch bald die Unterhaltung, weil nicht 
ern jeder ein flummer Zuhörer feyn wollte, wenn 
über einen Gegenftand in den Wiffenfchaften 
- oder in den Kuͤnſten Jemand das Wort genommen, 
und foldyes allein fortzuführen fuchte; und durchkreuz⸗ 
ten ſich die Anſichten, wurde das Gefpräch allgemein, 
fo verlor man fehr bald den Faden, und es trat eine 
Stockung ein, die nur dann durch einen andern Ges 
genftand gehoben werden fonnte, der wieder aufs Meue 
bis zum Stocfen gebracht wurde. Hiervon waren num 
die Frauen ausgefchloffen, diefe mußten fich ihre eigene 
Unterhaltung wählen, und fo war die Geſellſchaft in 
Partheien geheilt, ohneeine allgemeine Unterhaltung, 
und nur dag Spiel brachte Leben in die Glieder, wenn 
gleich nicht in die Köpfe, und beruhigte Alles. Daher 
find alle Verfuche, bloß durch Unterhaltung einen 
Abend in Gefellfchaft hinzubringen, geſcheitert; felbft 
in ſtuͤrmiſchen Zeiten, wo der politiſche Horizont mit 
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"Wolken überzogen tar, ſtockte zuletzt die Unterhal⸗ 


tung, und man ſehnte ſich nach den Spieltiſchen; alſo 
iſt das Spiel, wenn keine muſikaliſche Unterhaltung 
die Geſellſchaft feſſelt, das einzige Zeitkuͤrzungsmittel. 


"Leute von Stande, von Vermoͤgen, ſollten jaͤhrlich ein 


Gewiſſes zu diefer Erholung feftfegen, und wenn ja 


das Unglüc fie zu fehr verfolgt, lieber einige Zeit fich 


des Spiels enthalten, um nicht zu viel zugufegen, ober 


- über den feftgefegten Etat hinauszugeben; wenn fie 


‘ 


dagegen das Gluͤck haben, viel zu gewinnen, einen ge⸗ 
wiſſen Theil ihres Gewinnes zu Allmofen für 

arme beftimmen. Dieſes ift gewiß eine der empfeblens« 
wertheften oder nachahmungswuͤrdigſten Einrichtune 
gen; fo bleibe man Herr feiner Leidenfchaft,. und 
das Spiel kann nie zur Sucht werden, aud) nie nach⸗ 
theilig auf die Defonomie eines Hausſtandes wirken, 
Freilich kann diefe Einrichtung nur diejenigen treffen, 
der Vermoͤgen, oder dody ein anfehnliches Einkommen 
befigenz allein aud) Andere, die genöthiget find, danız 
und wann in Gefellfchaften zu erfcheinen, kann die 
Einrichtung einer ſolchen beſtimmten Spielfaffe nach 


* ihren Bermögensumfländen, oder ihrem Einfommen 


Aowohl der Geiftliche, als audy ber 
\ Fo der Prediger fpielen, Pa ein Schriftiteller, fo 


nicht unmichtig feyn; denn auch fie fönnen im Klei⸗ 
nen auf eine ähnliche Weife mit ihrer Kaffe operiren, 
wie jene im Großen mit der ihrigen, und wer dieſes 
nicht kann, oder niche will, der wird doch wenigſtens 
nur fo fpielen, daß er dabei beftehen kann, und iſt er 
verheirachet, fein Hausfland darunter nicht leidet. — 
Alle Stände, oder vielmehr die Menfchen aus allen 
Ständen, können fpielen; dieſer Sag tft ſchon oben, 
S. 535, aufgeftelle worden, alfo abe * 
ullehrer. — 


unterrichte er erſt feine Pfarckinder, ehe er ſpielt, und 
erweife ihnen befcheiden und gründlich, in wie fern 
ein Spiel unfchuldig ſey; und zeige ihnen dann ferner, 
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daß er dieſe Ötenzen eines unſchuldigen Spiels nicht 
 übertrete, fonft handele er niche weife, nicht liebreich, 
und feiner Pflicht nicht gemäß.” — Diefer Sab. iſt 
wohl fo weit richtig; allein warum erft feiner Gemeine . 
von einem Bergnügen Rechenfchaft geben, worauf fie 
vielleicht niche einmal geachtet hat, oder welches fie 
nicht einmal gewußt hat. Da das Spiel ein anflän- 
vdiges Vergnügen ift, welches Syedermann . genießen 
: Fan, alfo auch der Geiftlicye, warum foll er erſt da⸗ 
vonoder Darüber Rechenfchaft geben, und zumal, wenn 
es mit Freunden oder unter Sreunben und Berwandten 
geſchieht. Nur Hüte ſich der Geiftliche niche in Zirfeln 
zu fpielen, wo viele Fremde fidy befinden, Die er nicht 
kennt; denn audy er ift Menſch, er kann ſich beim 
Spiele vergeffen, bie Lerdenfchaft des Spiels kann ihn 
fortreißen, wo er fich im Feuer durch Worte vergeſſen 
Könnte, die man von ihm, von feinem Stande nicht 

Ä —— dteſes ri her nie Eindrad auf De 
enigen machen, bie ihn niche näher kennen, welches 
‚dann leicht zu Mißdeutungen führen Fömte. Daher 
iſt es wohl beffer, wenn der Seiftliche an feinem oͤf⸗ 
ntlichen Orte, in Feiner Gefellfchaft, die er nicht 
näher ober deren Mitglieder er nicht alle kennt, fpielt, 
ſondern nur in einem engen Kreife von Freunden und 
Bekannten, wo man die Worte nicht fo fcharf nimmt 
oder fie auf die Goldwage legt; denn man kennt ja 
die Läfterzungen, die oft das unbedeutendſte anftößige 
Wort, welches einem folchen Manne im Spiele ent« 
ſchluͤpfen Fönnte, zu einem Feuerbrande machen, 100° 
‚mie fie das Städtchen, und ift eg eine große Stadt, 
doc) den Sprengel, worin fie leben, anſtecken. Daher 
muß der Geiftliche auf feiner Hut im Spiele feyn, da⸗ 
mit ihm diefes feinen Nachtheil in Hinſicht feines 
Amtes bringe. Eine gleiche Vorſicht hat aud) der 
Schullehrer nöthig; denn auch er iſt eine öffentliche 
Perfon, auf die leicht der Tadel fällt, befonders in den 
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BGezgenden, wo man: vom und im Spiele udch etwas 
ſtrenge Grundſaͤtze hegt, und glaubt, daß man.demje- 
nigen unmöglich feine Kinder anvertrauen koͤnne, der 
fi) dem Spiele zu ſehr ergiebt, oder auch wohl bei 
demſelben eimen auffahrenden, higigen Charakter Begt, 
- oder wohl gar Worte fallen läßt, Die den Auſtand 
- feidigen ; alſo auch dieſer Stand muß ſich bie Achtung 
erhalten und daher fehr vorfichiß im. Spiele feyn, und 
gleich dem Beiftlichen an Öffentlichen Orten nicht ſpie⸗ 
* Ten, amd auch nur in gewählten oder ſreundſchaftlichen 
Zirkeln. Beſonders haben die Privatlehrer, Privat 
ſchullehrer diefes fehr zu beadyten, meil fie vom Publi⸗ 
. fum ganz abhängen, nicht fo die Lehrer der Koͤnigli⸗ 
‚ chen oder Staatsſchulen, obgleich fie doch auch die 
Mufterung vor dem Publifum pafficen müflen. — 
Daß auch Kinder von einem gewiſſen Alter fpielen 
koͤnnen, ift fehon oben, ©. 538, gezeigt worden, und 
der Verfaſſer des oben im Auszuge angeführten Auf 
fages hat jo unrecht nicht, daß wenn man Kinder auf 
eine vernünftige Weiſe fchon früh das Spiel mit Kar⸗ 
ten x. um eine Kleinigfeit erlaubt, fie fich eher daran 
gewöhnen und zulegt gleichgültig dafür werben. Dies 
fes fehen wir ja an ung felbft, Daß ung Diejenigen Ver⸗ 
gnügungen, bie wir oft genießen, zulegt gleichgültig 
werden. Mit dem Spiele ift es zwar bei Erwachfenen 
etwas anderes, weil bier der Gewinn reizt, allein der 
Fehler liegt aud) wohl bei den Meiften darin, daß fie 
früher in ihrer Jugend dergleichen Gluͤcksſpiele nicht 
getrieben haben, daß ihnen foldyes von ben Eltern ober 
dem Lehrer unterfage, verboten worden; obgleic) fie 
jedoch heimlich Gelegenheit fuchen ſich damit zu be 
Iuftigen, und dann wird es ‚gerabe um fo fchädlicher, 
weil der Reiz dazu um fo größer if. Daher handeln 
diejenigen Eltern gewiß fehr mohlchätig gegen’ ihre 
.. Kinder, die fie in den Feierſtunden, Erholungsftunden, 
:..fih mit Gluͤcksſpielen in: ihrer Gegenwart beiuftigen 
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laſſen, damit fie ſolches nicht Hinter ihrem Ruͤcken; ver⸗ 
ſteckt thun; denn gerabe dasjenige, was fie offen be⸗ 
- treiben koͤnnen, verliert zulegt den Reiz, wenn es oft 
wiederkehrt, weil das jugendliche Gemüth immer auf 
"Beränderung benft, fich immer: mit etwas anderm bes 
fchäftigen will; diefes liegt einmal in der Natur Der 
jugendlichen Gemüther, der Kinder, daß fie, durch ihre 
Lebpaftigkeit, leicht von einem zum andern uͤberſprin⸗ 
gen, am allerwenigften alfo beim Karten«, Brett: und 
ei andern Spielen der Art aushalten, weil fie dabei 
figen müffen. Dergleichen Gluͤcksſpiele duͤrfen von ih⸗ 
nen gerade nicht um Geld geſpielt werden, ſondern 
um Nuͤſſe, Pfeffer⸗ oder Haſelnuͤſſe, jedoch immer um 
etwas, damit fie gerade zum Spiele gereist werden, 
um fo eher werden fie Dagegen gleichgültig, und bald 
von einem zum andern übergehen, wie man folcyeg, 
bei. Kindern, Knaben, bie zum Sjünglinge heranrei« 
fen, gewahrt, daß diejenigen Spiele, die fie anfangs 

. am meiften anfprachen, weil fie darin gewannen, ihnen 
uletzt ganz gleichgültig werden. Wenn man daher die 
rholungsftunden der Kinder, außer den Spielen in 
der freien Natur, welche immer Hauptfache in der 
Erholung bleiben müffen, mit Karten- und andern 
Gluͤcks, und Sefellfchaftsfpielen hinbringen läßt, fo 
ſchadet man dadurch ihrer Moralität nicht nur nicht, 
fondern fie wird auch dadurch befeftiget, indem fie in 
der Folge, wenn fie in das Gefchäftsleben treten, und 
bie Außenwelt mit ihren offenen und Schleicywegen 
kennen lernen, dem Spiele fich nicht ganz, zu ihrem 
Derderben, bingeben werden; fie werden fpielen, wie 
fie es in den Kinderjahren gewohnt waren, oder wie 
fie fid) daran gemöhnten, mit Maaß und Ziel. — 
Betrachten wir mun das Gluͤcksſpiel von der Seife 

des Lebens, oder von ber Seite, wie es in das Leben 
greift, wie es fidy in den mannigfaltigen Geroinden 
der Sefellfchaft, der Vereine ıc. darſtellt, fo entwickeln 
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ſich Hier die mannigfaltigſten Selten, Die größtentheils 
immer zu feinem Bortheile fprechen; und der Verfaſ⸗ 
fee der Kunſt, die Die Welt erlaube mitzu⸗ 
nehmen in den. verſchiedenen Arten der 
Spiele, fagt in dee Borrede zudiefen Werke: „Wie 
reich ift die Menge von Beifpielen, welche die belohnte 
Klugheit eines vorfichtigen Spieles uns barftellen 
innen. Die Sefchichte meldet von dee tiefen Einſicht 
des Kardinals Mayarin durch Einführung. des Hok⸗ 
fpiels am Feanzöfifchen Hofe viel Merkwuͤrdiges, 
und wie viele Minifter haben wicht. durch das Spiel 
an auswärtigen Höfen ihre. linterfandlungenen vorne 

ebracht, gluͤcklich geendet, und durch einen mit An⸗ 
and zu rechter Zeit erlittenen Verluſt einen Gewinn 
erhalten, der fidy über Länder und Staaten ausgebreis‘ 
tet. Die vortrefflichen Berdienfte, die manchem Minis 
fier in der weuern Zeit einen großen Ruhm gaben; has 
ben fich durch ihre Gefchicklichfeie im Spiele fo wenig 
verdunfelt, als fie vielmehr bei folchen im Kleinen ihre 
eigene Größe erfennen ließen. Ob fie geſchickte Mis 
nifter geweſen, weil fie gute Spieler waren; oder ob 
fie gute Spieler gewefen, weil fie geſchickte Miiſter 
waren? ift eine Frage, Die der Philofoph durch feine 
Iheorie und Abftraftion ſchwerlich entfcheiden möchte. 
Jener vornehme Prälat zu Rom bätte gewiß den Kar⸗ 
dinalshut unter feine vergeblichen Wünfche zählen 
muͤſſen, wenn nicht die befannte Donna Olympia 
- an ihm das gefällige Weſen im Spiele geprüft, und 
von feiner Freimilligen Kunft, bei den beften Karten 
ein gutes Spiel zu verlieren, eine anfehnliche Summe 
erhalten Hätte. — Die Liebe hat wohl eher das Gluͤck, 
die Wohlfahrt und die Ehrenftellen, ihren Verehrern 
auf die Spieltifche ausgefeßt, und ihre Sertigfeit und 
reisendes Wefen durch gute Bermählungen oder Hei⸗ 
rathen belohnt. Und unter den unzählbaren “Beifpielen, 
wie diefer oder jener fein Glüc durch das Spiel ober 
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durchs Spidlen gemacht hat, bier nur. ers vom &e- 
“; gentbeil, welches Die weiſe Lehregiebt, auf welche Weife 
Mancher von der Spielfucht geheilt werben fan. Ein 
- junger Stalienifchee Edelmann, dee durch die Spiel- 
. fucdyt am Raude Des Berberbens ſtand, hattesdas Un⸗ 
gluͤck in eine Gefellfchaft von boͤſen Spielern zu ge» 
rather, die ihm eine neue anſehnliche Summe abge- 
wonnen , und, da er nicht baar bezahlen Fonnte, einen 
‚ Schuldfchein- abgedrungen hatte. Sie ſuchten am 
folgenden Tage auf Vorzeigung deſſelben beim Vater 
die Bezahlung. Diefer fegte diejenigen Gründe, nad) 
welchen er das echt. gehabt hätte, die Schuld des 
Sohnes mugültig zu machen, großmüthig aufdie Seite, 
weil ſich die päterliche Liebe durch die Freigebigkeit in 
der Bezahlung des Geldes eineh um fo größeren Ge⸗ 
winn durch die kuͤnftige Aenderung feines ee ver⸗ 
ſprach. Er beſtimmte daher die Glaͤuibger auf den fol⸗ 
genden Tag, um die zu fordernde Summe zu beziehen. 
Unter der Zeit hatte er, ſo viel die Summe betrug, in 
der kleinſten Sorte dortiger gangbarer Silbermuͤnzen 
ſie einwechſein laſſen, die er dann um die angeführte Zeit 
in Gegenwart feines Sohnes vor den Spielern aus- 
ſchuͤtten ließ, und jenem befahl, was er fchuldig wäre, 
zu ‚bezahlen. Diefer fehlug bei Erblickung eines fo 
großen Haufen Geldes die Haͤnde zuſammen, vergoß 
Thränen, und zeigte Neue; während ihm der Vater 
beidiefem ‘Beweis feiner Reue immer zurief, zus bezahlen, 
wodurch er das Gemürh des Sohnes in eine folche 
Bewegung feßte, Daß er vor dem Vater auf die Knie 
niederfiel, und um Verzeihung des Fehlers bat, und 
den Vorſatz faßte, ſich in der Folge por dergleichen 
Fehltritten zu hüten, welches er auch gehalten, und 
ſich alg der vortrefflichffe Menſch in der Gegend .be- 
Fannt gemacht hat. — So mirfte das Fluge Berfahren 
des Vaters wohlthaͤtig auf den Sohn, und ward eine 
ſehr heilſame Correction,“ — Das Spiel hat in.der 
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Welt, ſeitbem es das allgemeine Bürgerrecht erhalten, 
ſich faft in jedem Zweige des menfchlichen Willens, 
ſowohl in den Wiltenfchaften, als auch in den Kuͤn⸗ 
fen und mechanifchen Bewerben geltend gemacht, und 
überall feine Verehrer und Freunde gefunden; überall 
buldiget man demſelben, in dem Pallaſte, wie in der 
Hütte, und wenn in jenem Whiſt und Bolton, in 
-- glänzender Beleuchtung mie kunſtvollen Blättern fi) 
geltend machen, fo erfcheine hier beim winzigen Scheine 
einer Lampe, eines Talglichts, Schaflopf u. ſchwar⸗ 
zer Peter in, Blättern, über die die Nacht ihren 
Schleier wirft. Alle Leidenſchaften find die Gefährten 
; des Spiels, und Beförderungen und Ehrenzeichen find 
in feinem Gefolge; Alles dient, Alles huldiget demſel⸗ 
ben, um durch daſſelbe wieder bedient und gehuldiget 
3 werben, Die Liebe und Freundſchaft feiern ihren 
riumph am Spieltifche, wenn Neid und Rache an 
eben demſelben ihren Staf! wegen, um fie % toͤdten, 
und die Furien des Spiels, Geldgier und Verzweif⸗ 
lung, lauſchen im Hintergrunde, und vollenden das 
.. Gemälde in der Werkftatt der großen Welt, — Wenn 
das Spiel ein angenehmer Zeitvertreib ift, wenn es 
alle Luͤcken füllt, die in einer Gefellfchaft entflehen, 
wenn die Unterhaltung erfchlafft, wenn es das Feuer 
wieder anfacht, wenn die Lebendigfeit, das Leben, her⸗ 
abfinfe, fo huͤte man ſich doch vor defien Reize, die 
gleich der Syrene ins Verderben locken. Eine einmal 
gewonnene Leidenfchaft fürs Spiel ift ſchwer zu er⸗ 
ſticken, und um fo mehr, da es uns mic Befannten 
und Freunden, mit Geliebten und Sreundinnen zufam- 
menbringt, wo wir oft nur durch dag Spiel in ihre 
Zirkel, in ihre Nabe kommen Eönnen, die uns fonft 
nur verfchloffen blieben. — Go lange uns bas 
Spiel ein unfchädliches Vergnügen bleibt, fo lange ift 
fein Nugen entichieden; wenn es aber Diefe Seite ver⸗ 
liert, und ſich dee Eigennug und andere Zeidenfchaften 
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vielen andern Se den der Erholung md: Zero 
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ſtreuung: Das Spiei iſt alſo eine — ‚die man 
‚mit wenigen Gelbmitteln, mit wenigen ? 
.Beiftesfräften , weniger Beihuͤlfe, und mit dem zur 


Aufwande von 


Erholung beftimmteh Zeitaufmanbe genießen, Fany, und 


in diefen Grenzen eingefchloffen, ift es gewiß Nigmans 


dem ſchaͤdlich, ſondern, wie ſchon oben bemerkt worden, 


mehr nutzlich, weil es manche andere aufkeimende Leis 
denſchaft, manche Neiguñg, manches Geluͤſte nach vers 
botenen —3 unterdruͤckt; denn weil das Spiel 


den Geiſt zu ſehr beſchaͤftiget, und daun wenig Kaum 
u andern Gedanken uͤbeig läßt, fo bleibt man auch 
ei von vielen Anfechtungen, wezu die Außenwelt 


Nlockt. — Schaͤdlich aber: wird das Spiel, wenn man 


r deshalb feine Pflichten vernachläffiger, feinen Wohle 


ſtand zertrümmert, ein ſchlechter Menſch wird, und es 


: Paftor Wilting zu 
- Über die Moralität des Spiels-eine Abhandlung 
in das Hannbverfche Magazin, 26r Jahrg., St.103, 


als Mittel betrachtet, "2 u —— nn * 
| . , 


einruͤcken laſſen, aus dem ich basjenige ausziehen will, 


wæas fich hierauf bezieht. 


blick, der vorüberging,, .ift unwiberbringli 


Nichts iſt koſibarer, als die Zeit. jen Augen⸗ 

und iſt er 
verloren, ſo muß man ihn von der Zeit abrechnen, die 
wir gelebt haben. Verloren iſt nun jeder Augenblick, 
den wir nicht weiſe angewendet haben Nur die Zeit 
dürfen wir als unfer Eigenthum anfeben, die wir zum 
Guten genugt haben. Wie wenig Stunden ſind aber 
biefer. im Verhaͤltniß zu unferm Leben? Man rechne 
nur die Zeit, die zur Kindheit, Vorbereitung auf 
Geſchaͤfte, Eſſen und Trinkeu, Erholung und Esiaf 
verbraucht wird; wie wenig.blieb da zur Arbeit übrig. 
Was find Go Fahre nad) jenem ge? Wie mans 
‚her. Greis hat kaum 10 Jahre geicbt. Geuoͤſſen wir 
noch das Leben der Patriarchen,. fo Lönnte unfere Vers 
(wendung den Zels vielleipt noch eher extſchuldiget 
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:. son’dem Gelsen zu viel verſpielt; denn jeber beträchts 
‚Siche Verluſt fegt uns außer Stand, edlere Neigungen 


zu befriedigen, reinere Vergnägungen zu genießen, bös 
bere Pflichten zu erfüllen. Wie viele nügliche Sachen, 


233. Kleidungsftüde, Hausgeraͤth, Bücher ıc. könnte 
mancher mehr heben, wie manche Gelegenheit benugen 


etwas zu fehen, zu bören, zu lernen, wodurd) wir weis 


: fer, befler und vergnügter würden, wenn er das Seine 


d 


nicht im Spiele verloͤre. Wie Manchen koͤnnte er hel⸗ 


fen, heitere Herzen ſchaffen, ſich durch Wohlthaten 
Freunde machen, Dank erwecken und Ehrfurcht erwer⸗ 
ben, ſtatt man ihn nur als einen unuͤberlegten Ver⸗ 
ſchwender verachtet. Und geraͤth er in druͤckende 


Schuld, kann nicht bezahlen, muß borgen, und Nie⸗ 


mand will es wagen, ihm etwas zu leihen, weil 
jeder dafuͤr haͤlt, er wiſſe mit Geld durchaus nicht um⸗ 
zugeben; in welche ſchimpfliche Lage kommt er dann? 
Keine Schulden find ſchlimmer, ald die im Spiele ges 


- macht werden; denn da liegt der Erwerb, die Gedan⸗ 
" Sen werden von ihm abgezogen, der Kredit wird vers 
. Toren, und viel Gluͤck dadurch, verfcherzt. Der Menfch 


verzehrt fi) vor Sram und Unmuth, und stödter fich 
mit dem Gifte der Thorheit, welches er in feinem eis 

enen Herzen erzeugt, oder er gebt In feinem Leichts 
din dahin, und macht die Verwirrung feines Schick⸗ 

I6 immer größer. Oder es iſt umgekehrt. Der 
Menfch ift glüdlich; er gewinnt. Der leichte Erwerb 
gefällt ihm. Die Habſucht erwacht. Die Raſtloſig⸗ 


= keit des —* „ dieſe Begleiterin aller ſuͤndlichen 


Leidenſcha 


ten erwacht mit ihr. Jene erweckt die Be⸗ 


gierde nach Gold, dieſe fuͤgt die Pein des ungeduldi⸗ 


gen Verlangens hinzu, welche beim Heißhunger ſo 


quaͤlend, und beim Geizigen die Urſache iſt, warum 
er beim hoͤchſten Ueberfluß, gleichſam als im aͤußer⸗ 


fin Mangel, vertrocknet. Gleichwie aber in der 


ganzen Welt nach einem geheimen pueumatifchen Ges 
fee gute Menſchen Gute, und böfe Menfchen Böfe 
auffuchen und an fich ziehen, fo iſt ed auch mit eins 
zelnen Tugenden und Laſtern. Gewiß aber wird bie 
aufgewachte Begierde nach Geld nicht ohne Gefellfchaft 
bleiben. Falſche Raͤnke, betrügerifche Künfte, niedrige 


.Bosheit und Gefuͤhlloſigkeit für alled Gute vereinigen 
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ſich mit ihr. Wie ein Scheuſal " darch fie der 
Menſch entfielt. Er wird vom Buten. abgezogen. 
Es erzeugt ſich in ihm ein Widerwillen gegen Alles, 
was fh mit feinen Neigungen — — . Tugend⸗ 
hafte Menſchen, ihre angenehme geſellſchaftliche Unter⸗ 
haltungen verurſachen Ihm Langewelle; ein anderer 
Geiſt regiert ihn, und macht, daß er nur mit Mens 
ſchen von entgegen — Denfängdart Ipmpathifiren 
kans. Dort finb Gold if d gog, unj wel⸗ 
"es fie Lüämpfen, Der Solmmer des Goldes lacht 
ihn an. Ein 8 ug ſeines Herzens zieht ihn 
- bin zu feiner Geſellſchaft; die etma fo eben einen reis 
hen Dummkopf in | 

it, ihn zu plündern. Er muß Theil nehmen an der 
Beute; er gebt alle eilig bin, wo er fein Gluͤck ſucht. 
— So lange ber Spieler beim Spieltiſch fit, ſchwebt 
er immer zwiſchen Furcht und NHoffuung. &r macht 
vol banger Erwartung Plane; jedes Blatt ſpannt 
feine Aufmerkſamkeit und erſchuͤttert fein Gemüch, 
wenn ed wider feinen Willen fallı; erfüllt ihu mit Uns 
muth, wenn es feinen Plan zerftört. Ein eroberter. 
‚Gewinn verfeßt ihn zwar In Freude; allein fie ift mit 
Unruhe vermiſcht und währt mur eine kurze Zeit, und 
bat nur die Begierde in ihm erfüllt, poch größere 
Summen zu len Hat er dem Spieltiſch verlaffen, 
fo hängt dennoch Immer fein Geiſt daran, und tums 
mes ih unter Karten und Marken. Aus feinem 
Wunde ertöur noch Triumph über einen lichen 
Coup, ben er gemadır, oder Fluch über einen vers 
dammten Streich, den ihm ein Anderer gejpielt. Er 
ann ſich Stunden lang von feinen welfen Einrich⸗ 
tungen der Sarten, von Tuumpten, bie. früher ober 
fpäter hätten ausgeipielt werden muͤſſen, unterhalten; 
denn er kennt Feinen würdigern Gegenjiand, mit dem 
er ſich beichäftigen koͤnnte, wentgfiens hat fein anderer 
die Ehre ihn fo nahe am Herzen zu Ilegen, als dieſer. 
Verloren fcheint ihm jeder Tag, an dem er nicht 
feine Freude und fein Sic im Spiele ſuchen kann. 
Kaum iſt er fertig, alle wichtigen Bemerku und 
Erläuterungen über dad chen vollendete Spiel vorges 
tragen zu haben, fo wird ein neues vorgeichlagen ; 
Hinderuifle, die aubere vorſchuͤtzeu, werben auf das 
Dec. techn, Enc. Theil CLVII. Do 
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kraͤftigſte befftitien ‚, volderlegt, die Mögfichkelt einer 
„ Berfantintung !Utget Er das Wergnügen des 

Spiel$ Beredfan Eimpfohlh?! "Kehle es Ihm auch an 
, Gelb, hätte er auch nbdy fo bie verloren, diefe War: 
. nung iſt umſonſt; er muß ſplelen; vieleicht gewinnt 
7x.Alles wieder, alfo'von neuem gewagt. elche 
wo Leldenſchaft kalin den Menfchen wohl mehr —— 
als die Leideuſchaft des Spiels? Sie iſt eine Thor- 
heit, die zur Raſerei übergeht. Man wagt Alles um 
zu ſpielen. Man wagt dad Nöthige, um den Weber 
fluß zu haben. Wie wide ig ft das! Wie Leicht 

AR das Erſte verloren, id role"groß Äft dann das 
Elend?“ Man will fein Gluͤck forciren und feßt es 
‚ auf die fo Außerft ungemiffe Wendung der Karten und 
' fel! Nachdem fchon Tauͤſende durch die betrügeris 

ſchen Worfpiegelungen des gaukelnden Gluͤcks berrogen 
ſind, laͤßt man ſich ſelbſt faſt eben ſo oft taͤuſchen 
durch die unſichere Hoffnung: vielleicht gliädts 
mir. Ach, iſt das Vielleicht feiner Lügen wegen 
noch nicht genug berüchtiget? Warum wollteft du 
alfo darauf bauen, als auf Einen Felſen von Dia: 
maut? laß dich nicht Irre führen: Geſetzt auch du wuͤr⸗ 

-", Vet: gewinnen und dich der Reichthuͤmer deiner Mir: 

” : fpiefer bemächtigen, fo iſt ed doch dad unebelfle Ge⸗ 

“  fchäftz wenn fi Einige geſeilſchaftlich verbinden, um 

"1 Sich ‘einander zum Seitvertreibe zu Grunde zu richten, 

"" fo, daß die Neichften oft zu Bettler werden. Wie 

kanu man ſolchen Menfchen edfe Gefinnurigen zutrau= 
en, die mit MWürfeln oder Karten in der Hand bereit 

| fndroßne Barmberzigkeit und unglüctich zu machen? 

- Melches find die Wurzeln der Spielſucht? 

' Habfuht, Langeweile, unordentlidhes Le; 
ben, falfcher Ehrtrieb, Man eilt zum Spiels 
tif), weil man glaubt, daß man da feinem Gluͤcke 
am nächften fite. Diefem Uebel muß man entgegens 
arbeiten, Indem man auf die Menge zeigt, die durchs 
Spiel arm geworden, 'und anf die wenigen Gluͤckli⸗ 
cher, denen das Spiel einſchlug, oder die auf eine 

rechtmaͤßige Weife Ihren Gewinn hatten. Langeweile 
ift am öfterften die Quelle der Spielfucht und fie iſt 
eine der gefaͤhrlichſten. Dem Traͤgen find alle ernfts 
bafte Geſchaͤfte zuwider; Spiel ift fein Element. Dies 
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fem zuvor zu kommen, muß man bie Aebeitſamkeit, 
Sefchaftigkeit von der angenehnften Seite kennen zu 
lernen ſuchen; fie iſt Feine Zeindin unferer Gemuͤths⸗ 
tube, fondery ‚vielmehr, ein gutes Verwahrungsmittel 
gegen dad, was und diefelbe fehr oft rauben Fann. 


Man fudhe nur heitere Menfchen. — In den. Häus 


. fern ber Reichen, die ein unthätiges Leben führen, fins 


- 
⸗ 


det man ſie ſo leicht nicht, weit ſicherer findet man 
fie auf dem Acker und in den, Werkſtaͤtten. Die bes 
ftandige Gefchäftigkeit zieht unfere Augen von dem 
Mängeln und Befchwerlichkeiten unferes Zuftandes ab, 
und richtet fie auf den Nußen, den unfere Arbeit 
ſchafft. Sle giebt uns die Freude der Gelbftftändigs 


keit und Nüglichkeit, und alle Täandeleien mit Karten. 


und Würfeln find nichtd dagegen. Diefe find nur für 
denjenigen nothwendige Beichäftigungen, der nichts 
Beſſeres zu thun weiß; gefchmadlos aber find fie 
dem , der gelernt bat, fich mit der Bildung. feiner 
feibft und andern nüßlichen Dingen zu befchäftigen. 
Mer einen durch Kenntniffen ausgeffatteren Verftand 
bat, ein gebefjertes mit edlen Neigungen erfulltes 

er; befiget, der bat den Grund reizvoller Freuden in 
ich felbft, der hat etwas, was Ihn auch dann noch 
entzüden wird, wenn bdereinft weder Gpieltifche noch 
Karten mehr find, 

Eine befondere Quelle der Spielfucht iſt die 
Gewohnheit zum unordentlichen Leben. Mancher hat 
feinen Gaumen zu fehr verwöhnt; dad Weinhaus iſt 


‚ fein Himmel; das Verlangen nah Schmaus und 


Luſtbarkeit führt ihn in öffentliche Käufer, in oͤffent⸗ 
liche Geſellſchaft, und diefe zum Spiel, und zuleßt 
führt ihn fein dellkates Leben in Schulden. Wie foll 
er nun feiner Tüfternen Zunge zu Huͤlfe kommen? Er 
muß Slafchenfreunde haben. Iſt nicht Irgendwo 
ein reicher Müßiggänger ? Er wird gefunden; er wird 
zum Gönner —— unter dem Vorwande, ſich bei 
ihm im Spiel, wozu doch immer Geſellſchaft erfor⸗ 
dert wird, zu ergößen, ift nun zugleich aud) Braten 
und Wein gewonnen. Dder ter Mann hat felbft Vers 
mögen, und feiner Meinung nad) das Recht, ficb dor 
aller Arbeit zu fdyeuen; wie koͤnnte er folch’ ein Gluͤck 
mit mehrerem Unftande genießen, als Fe er bungs 
o 2 


-v — — — — 


Spiel. 581 


fiand halten, man wirb warnen oder bedenklich fchweis 


gen; ein Mitfpieler aber, igbem er diefe Thorheit heim⸗ 


lich belacht, wird dich freifkh Toben, weil er Vortheil 


von diefem Lobe zu ziehen gedenkt. Oder fpielt man 
mehr, ald man follte, aus übertriebener Höflichkeit, 
fo muß man bedenken, taß unter allen Arten von 
Seinheiten Feine verächtlicher iſt, als diefe, da man es 


um der Menfchen willen nicht wagen will, ſeinen gus 


ten Grundſaͤtzen getreu zu bleiben, und fi. als ein 
rehtfhaffener Maun zu zeigen, der fo hans 
delt, wie er denkt. Dem Spotte der Bigotterie 


will man durch eine ſolche Menſchengeſelllgkeit entge⸗ 


ben, man zieht ſich aber den Sport der Muthwilligen 
dadurch um fo ficherer zu, indem man fich ihnen in 


“feiner Schwäche darſtellt. Das Lob der anftändigen 


Lebensart will man fich erwerben, und ſchaͤmt fich zu 
dem Ende. deffen, dad allein anftändig iſt, eined würs 
digen, gefeten Betragens, welches uns die Ehrfurcht 
der Wels erweden würde. — Es giebt nun aber nod) 
Ausflüchte und Beihönigungen des Spiels. 
So fagt man: ed werden viele Laͤſterungen dadurch 
verbütet; aber auf welche Art? Wie vielen andern 
Laftern öffnet man dadurch den Eingang. Man fagt: 
Niemand babe dabei etwas zu erinnern. Aber doch 
Gott, defjen Gebete beim Spiele fo oft übertreten wers 
den; dad Gewiffen, welches babei verletzt wird; Der 
Landeöherr, defjen Unterthanen verführt und betros 
gen, die Familien, welche in Armuth geftürzt werden. 
Oder glaubt man diefe immer fo abzufertigen, ald man 
ed Teichtfinnig am Spieltifbe thut? Auch dann, 
wenn der Ewige ald Richter erfcheint? Wenn das 
Gewiſſen erwacht? Wenn die Verführten, von der 
Verblendung befreit, Ach und Weh über den Verfuͤh⸗ 
ter audrufen? Wenn die Kinder in den beraubten 
Familien vergebens zu ihrem unglüdlichen Bater um 
Brod fleben? Wenn jene vor Hunger weinen und bies 
fer vor Verzweiflung? Ed muß ſchwer werden, dieſe 
Gentnerlaften zu tragen. Daher muß das Spiel nicht 
jur Spielfucht werden; damit ed nicht Ins Verderben 
führt, und man ed verfluchen muß. Man fagt zwar, 
dad Spiel fey ein unſchuldiges Berguügen; allein nur 
fo lange ik es das, als es maͤßig und wit Vorficht 
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‚ gebraucht wird; ſobald man es aber übertreibt und 
mißbraucht, fo iſt ed als etwas Schädliched aus dem 
Gebiete der Unfchuld verbannt. Das Spiel gleicht 
‘dem ſtarken Getraͤnke, mäßig gebraucht ift daſſelbe 
Arzenei; zuviel ift der Zod. Man verliere daher beim 
Spiele nie die Grenze aus den Augen, welche Weis⸗ 
beit und Religion ihre zum Wohl der Mienfchen gefegt. 
Man brauche e8 nur, um zu Zeiten mit demfelben 
eine leere Paufe auszuflllen, um fi, wenn mat 
nichts Beſſeres zu thun bat, dadurch die Langeweile 
zu vertreiben, um fich zu erholen, und zu ben Bez 
rufsarbeiten wieder Kräfte zu fammeln, Nichte dein 

Herz beim Spiele felbft auf den, der der erhabenfte 
Gegenftand unferer Liebe if, Schwinge dich aud) 
bier durch Weisheit und Tugend zu Ihm empor. Die 
- Gelegenheit ift da, Weldheit zu zeigen, und Tugend 
zu üben, wenn mar allen Unorönungen, bie beim 
Spiele fo leicht entftehen, mit Klugheit vorbeugt, eine 
abgemefjene Zeit verabredet, die man nicht überfchreis 
ten will; ed dahin bringt, daß der Gewinn zu wohls 
thätigen Handlungen beftimmt wird; Eleine Irrungen 
mir Freundlichkeit und Sanftmuth ausgleicht; den 
Betrlegereien und Ausfchweifungen aber ſich mannhaft 
widerfegt. Man richte feine Begierden auf das Gute, 
da fie uns nicht zu Knechten der Sünde gegeben wurs 
den, fondern nur darum, daß wir alle Sefchäfte mit 

lebhaftem Eifer betreiben, unfer und unferer Neben 
menfhen Wohl unabläffig vor Augen haben, und nılt 

allen Kräften befördern mögen. 


Ermäge man num das Für und Wider, welches 
das Spiel frifft, etwas genauer, fo möchte es fich wohl 
dahin ausgleichen, daß es nur in dem Grade, wo es 
zum Hazardfpiele und zur Leidenfchaft wird, fo daß 
man dadurd) feine Berufsgefchäfte, feine Samilie, kurz 
Alles vernachläffiget, was einem wichtig und theuer 
fenn muß, ſchaͤdlich ift oder fchädlich wird; fonft find 
alle Gluͤcksſpiele, als Karten, Würfel: c. Spiele, 
wenn fie in den abgeſteckten Grenzen bleiben, die jeder 
nach feiner Tage, feinen Bermögensumftänden, feiner 





Spiel. 583 


. Zeit fich abſtecken kann, gewiß nicht ſchaͤdlich, befon- 
ders in Gefellfchaften, wodurch man der Unterhaltung 
in fo fern zu Hülfe kommt, wenn dieſe zu floden ans 
fängt, Langeweile macht, nicht mehr dem frifchen Reiz 
ber die Geſellſchaft geweckt zus erhalten. Wie das 
piel in Reffourcen, auf Kaffeehäufern, bloß unter 
Männern zu beurtheilen ift, oder aus welchem Geſichts⸗ 
punfte man e8 da befrachten, unter welches Augenglas 
man es da zu bringen hat, fcheint fee etwas ſchwie⸗ 
rig zu ſeyn; allein da man auch dieſe 
Erholung wegen beſucht, ſo kann man das Spiel auch 
hier nur unter die Rubrik der Zeitkuͤrzungsmittel brin⸗ 
gen; denn auch auf Kaffeehaͤuſern und in Reſſourcen 
erſchoͤpft ſich Die Unterhaltung, und da man dad) nicht 
immer ftumm fißen, nicht immer fprechen, nicht immer 
die Zeitungen, Journale und andere Blätter durchlau⸗ 
fen, oder immerfort effen und trinken Bann, fogewährt 
auch hier das Spiel eine angenehme Abwechfelung. ’ 
Daß man auf Kaffeehäufern, überhaupt an öffentlichen 
Orten, eher Spieler von Profeffion, die in allen eins 
beiten ꝛc. des Spiels geübt find, antrifft, iſt wahr; als 
fein man muß ſich mit unbefannten Spielen nicht 
gleich einlaflen, fondern ſich erft die Spielgefellfchaften 
an folchen’ Orten anfehen, auf ihre Spiele genau mer 
ten; auch felbft alle Bewegungen der Spieler beob« 
achten, ob fie nicht Zeichen verraten, die dem Mit⸗ 
fpielee gegeben werden, dem Gegenfpieler zum Scha⸗ 
den. Gewahrt ınan nun, daß diejenigen Spiele, worin 
man fein Fremdling ift, die man alfo felbft fpielt, or⸗ 
dentlich nad) den Kegeln gefpiele und dabei Feine Ta⸗ 
fchenfpielerei vorgeht, fo kann man ſich fchon als Mit 
fpielee aufnehmen laffen, fieht man aber, daß es bei 
den Spielen nicht fo ganz richtig zu eh , oder erhält 
man auch wohl Winke von Andern, e leibe man da« 
von und fpiele nicht; denn es ift ja Feine Bedingung 
dee Beſucher von Kaffeehäufern, daß fie auch fpielen 


nur der 
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miüffen; eben fo wie man das Kaffeehaus auch nicht 
biefes Zweckes wegen allein befucht,; Denn * Pe 
hat feine Erholungsſtunden mit dem Spiele hinzu⸗ 
gen, aber fein geübter Spieler ifl, der muß Dazu 
eigentlidy Fein Kafferhaus waͤhlen, fondern ſich bemuͤhen 
Zurtritt zu Familienzirkeln sc. zu erhalten, wo man wohl 
- auf die Erholung, auf Bergnügen fieht, aber nicht auf 
den Geldbeutel; denn auf Kaffeehäufern und an andern 
öffentlichen Orten, mo gefpielt wird, muß ein ange 
uͤbter Spieler und ein Anfänger fi) im Spiele nicht 
vervollfommmen wollen, es möchte fonft feiner Voͤrſe 
ein Mierkliches koſten; denn diejenigen , Die an den ges 
nannten Orten fpielen, find gewoͤhnlich in den gang⸗ 
barften Spielen auch fehr geübt, wenn fie auch Die 
Runftgriffe nicht üben; daher Haben ſich unerfahrene 
. Spieler an foldhyen Orten zu hüten, damit fie nicht in 
Schlingen fallen, die fie fpaterhin bereuen würden. 
Beſonders gilt dieſer Rath jungen Leuten, die bag Leben 
und Treiben an öffentlidyen Orten noch niche recht 
Fennen, die diefe Derter erſt zu befuchen anfangen. — 
VUebrigens enrfteht der Hang der Spielſucht hauptfäch- 
lich nur bei folchen Individuen, die in früher Tugend 
biefer Bergnügungen beraubt waren, fie zum Theil 
gar nicht Fantten, weil in dem Haufe ihrer Eltern, 
oder mo fie erzogen worden, gar nicht gefpielt wurde; 
ber Reiz der Neuheit lockte fie zum Spiele, und da 
das Spiel einen eigenen Zauber befiße, und leicht fef- 
felt, fo fonnten fie diefem nicht reiderftehen, und fielen 
in feine Netze. Diejenigen, die mit den Spielen fchon 
früh vertraut gemacht worden, fehle diefer Reiz der 
Neuheit, es ift ihnen etwas Alltägliches, weil fie es 
fhon im väterlichen Haufe haben ganz fermen fernen, 
weil fie felbft geipielt "haben, auf die Feinheiten im 
Spiele find aufmerffam gemacht worden ; audy auf die 
Nachtheile, welche ein Hang zudenfelben hervorbringt. 
Es follte eine befondere Pflicht ver Eltern, Vormuͤn⸗ 
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ber, Erzieher, ja felbft der Geiſtlichen ſeyn, bie Jugend 
auf die Spiele aufmerkſam zu machen und fie 008 der 
Spielfucht zu warnen, Erſtere aber die Kinder, wie 
ſchon oben, ©. 567, angeführt worden, felbft in ihren 
Erholungsftunden fpielen laffen; fie felbft in ben be 
liebteften und gangbarfien Spielen unterrichten ; 
fie auf Alles achten lehren, was beim Spiele oder im 


Spiele vorgeht, und wie man fich vor den Spielern 


von Profeffion, bie durch bie tägliche Hebung nicht nur 
eine große Gewandtheit und Fertigkeit im Spiele be» 
fommen, fonbern auch maucherlei andere Mittel ans 


- wenden, um den nicht fo gemandten und geübten Spies 


ler zu überliften, zu hintergehen, und ihn durch manche 
Anlockungen in ihre Schlingezu bringen. Da einmal in 
der ‚gegenwärtigen Eultivirten Welt viele Vergnuͤgun⸗ 
gen das Bürgerrecht gewonnen "haben, fo ift es auch 

illig, um die Freiheit des Staatsbürgers durch Ein⸗ 
ſchraͤnkung oder Berbietung derfelben nicht zu flören, 


die Jugend ſchon früh auf ſolche aufmerffam zu ma⸗ 


chen, und ihr den Mugen und Schaden berfelben ous⸗ 
einander zu feßen; fie zu warnen vor ihren Reigen und 

ockungen, und ihr die Wege zu zeigen, wie fie folche 
umgeben, und felbit bei der Anwendung oder Ausübung 
für ſich nüglidy machen kann. Die jugend bedarf ja 
jege fo mandyer Studien, die unſern Vorfahren fremd 
waren; fie muß auch jest in manche Geheimniffe ein- 

eweiht werden, bie erit unfern Vorfahren in reiferen 
—* aufgeſchloſſen wurden; ſie muß ſo manche 
Machinationen kennen lernen, die jene gar nicht kannten, 
bei ihnen nicht Mode waren, weil ſie offen, gerade und 
frei in die Welt hineinblickten. Was muß daher un⸗ 
ſere Jugend jetzt nicht Alles lernen, um vollkommen 
zu werden und in der Welt fortzukommen! Wie ein⸗ 


fach das Leben und Wiſſen unſerer Vorfahren, und 


wie verwickelt dasjenige der Nachkommen! Welcher 
Vorrath von Materialien muß jetzt nicht durchgearbei⸗ 





tet werben, um eine Plate Anficht des Lebens und mit 
derfelben einen Poften zu gewinnen, und wie viele er- 
ſticken niche in jenen, ohne diefe zu gewinnen. Es iſt 
jegt nicht genug, daß die Jugend Wiflenfchaften und 
Künfte ftudiert, die fchon dem ausgebreiteten Teppiche 
einer biumenreichen Wieſe gteichen, fie muß auch noch 
die Bergnügungen und Zerftreuumgen fludieren, um 
- in der Welt fortzufommen; und wenn diefes fo fort 
geht, fo wird unfer ganzes Leben bloß im Stubieren 
ftehen, und unfere Nacyfommen werben vor lauter 
fremden Anfichten feine eigenen befommen. — 
Was num die Beinheiten des Spiels anbe 
trifft, fo laͤßt ſich hieruͤber nicht vielfagen, weil fie zum 
Theil auf Geheimniſſen beruhen, und nur von Spielern 
von Profeffion in Ausübung gebracht werden. Daß 
es mit biefen Feinheiten oft nicht ‚ganz richtig zugeht 
und fich manche Ueberfeinerung einfchleicht, wird den, 
jenigen befannt feyn, welche fpielen und die Spiele 
Eennen. Die Singer, das Gefühl in den Fingerfpigen, 
Die verfchiedenen Griffe nach geriffen Iheilen des 
Körpers und des Geſichts, die Bewegung ber Füße, 
die verfchiedenen- Kartenfpielblätter, die verfteckten 
Kartenıc. haben ihre ‘Bedeutung. Mehr darüber zu ſa⸗ 
gen ift hier niche der Ort, und wer die Spielermimif 
nicht kennt, verliert dabei nichts, wenn fie ihm nicht 
baarklein erfläre wird; denn Geheimniſſe diefer Art 
müffen und verdienen nicht enthüllt zu werden. Ein 
jeder junger Mann muß ſich hüten, mit Spielern, die 
er nicht fenne, wie fchon oben angeführt worden, zu 
fpielen; wer.fidy daher nicht warnen laͤßt, und feiner 
Vorſicht und Aufmerkfamfeit, ja feiner Feinheit im 
Spiele mehr zufraut, alg jene Spieler ihm, der hat es 
fid) felbft zuzufchreiben, wenn er ein paarmal gewinnt, 
und dann geplündert wird, und erft durch Schaden zu 
. einer beffern Einficye kommt. Mehr Winfe laffen fich 
über diefe Feinheiten des Spiels nicht geben. — 
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Was einige marhemsatifche Berechnungen in Hin- 
ht des Gluͤcks⸗ oder Hazarbfpiels anbetrifft, die ei- 
nige Mathematifer aufzuftellen gewagt haben, fo wer⸗ 
den folcye unter Spiel (Hazard-), unten im Res 
gifter, vorfommen. Da wir bie meiften feineren Kar- 
tenfpiele, die ums noch jege Erholung oder Zerftrenung 
gewähren, den Sranzofen verdanken, fo ift es auch bil 
fig, daß ich hier die Verſe eines alten Franzoͤſiſchen 

ters anführe, um zu beweifen, wie man auch in 
Frankreich über das Spiel und Spielen bei Maaß 
und Uebermaaß dachte und denke, und wie hierin 
der Franzoſe mit dem Deutfchen übereinfimmt. 
Les plaisirs sont amers, si töt qu’onen abuse; 
Il est bon de jouer un peu, Ä 
‘Mais il faut aussi, que le jeu nous amuse, 
Un jouet d’un commun aveu . 
N’a rien humain, que l’apparenoe, 
Et d’ailleurs il n’est pas sı facile qu’on pense 
D’ötre fort honnöte homme, et de jouer un 
s jeu. 
Le desir de gagner, qui nuit et jour occupe, 
Est un dangeroux aiguillon, ’ 
Souvent, quoi que l’esprit soit bon, 
On oommence par ötre dupe, 
On finit par ötre fripon. 
Und der Verfaffer der Epitres diverses, T. II, 
agt: | 
Que je perd mon argent, et qu'à la fin du jeu, 
On me reproche encore, d’avöir perdu si peu. 

Was nun vom Spielen überhaupt, als von den Re⸗ 
geln der Spiele insbefondere hier noch zu fagen wäre, 
fo merfe man vom Erfteren, daß zu demfelben Fol⸗ 
gendes gehört: 1) Mehrere oder wenigere Perfonen, 
die mit einander oder gegeneinander fpielen. Die Sa 
der Perfonen ift gramnüde Weife zwei bis zwölf; 
wenn in einem Spiele die Zahl der Perfonen wohl 
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diefe Abwechſelung in den beim Schadiyfpiele, 
—* daher pr zu a an Fr gi 
zoͤhlt en , pri re ae ve g den alle 
übrigen ihm pie Nachbiſdam⸗ 
gen, eb fpredyen auch ſchon wegen ihrer Complicirung 
nicht anz fie find zu kufammengefegt, um gefallen 
zu Fönnen; das Schachfpiel vereiniget aber Alles, 
* ein Spiel nur an genehm machen faun; "es gewährt 
die ee —— bei den ſcheinbar einfachſten 


dnuß es ſo eingerichtet ſeyn, daß man nicht ge⸗ 
zwungen iſt, gar zu lange zu ſpielen, meldyes dann uch 
ermüdet, wenn das Spiel nicht burdy feine Forderun⸗ 
gen, Zwifchenſpiel⸗ ıc. das Intereſſe von gege 


erhäft, wie beim l Honbre und der 
5) Muß der Gewinn mit dem Verluſte propor⸗ 
ee berechnet worben ia eus muͤſſen 
e guten Spielen gegenjeitig — n 
das Werhältnifi zu ungleich ift, fo das Ber- 


gen leichfalls geftört, —2 * denjenigen 
Spieler ‚die ned nicht bie gehörige Routine im 
Spiele haben, erft Anfänger find; deun wenn dieſe 
zmviel verlieren oder Feine Ausficht haben, auch einmal 
ein Spiel zu machen, fo werden fie fich beim Spiele ab⸗ 
quälen und Langeweile haben; daher muß der Verluſt 
zu dem Gewinne fo ſtehen, daß dee Verlierer nicht 
ai: los wird, ſondern die Spiellaune behält. 
6) Die ſchbuſten Spiele find, wo deei, vier, fünf 
Perſonen fpielen fönnen, z. B. wie beim 4 Howbre; 
und daher ſpricht auch das Wpiftfpiel und Boſton an, 
‚weil e8 vier Perfonen fpielen koͤnnen, und immer zwei 
und zwei fic) in Die Karte fpielen, wie beim Whiſt. Es 
‚ fehle zwar bei dieſen Spielen nicht au Vorwürfen, die 
dem Mitfpielenden oder zweiten Spieler - ausgefbeilt 
werden, werner nicht richtig angefpielt oder imoltirt 
bat, oder ſouſt im Laufe des Spiels nice auf die Re⸗ 
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noncen aufmerffam genug geweſen iſt, alfo mic einem 
Worte nicht aufgepaßt hat; allein es belohnt doch auch 
die Spielenden, wenn ein Robberchen nad) dem andern 
"gemacht worden. . Diefes wäre nun über das Spiel, 


‚ Stüdefpiel, Alles, was hier hätte geſagt werben koͤn⸗ 


nen. Was jedes Spiel aber ing “Befondere angeht, 
das wird unter Spiel, im Kegifter, vorfommen. 
Um die —A Spielwuth, in Hazard⸗ 
ſpielen zu ſteuern, find von den Regierungen in al⸗ 
len Laͤndern Europas Verordnungen dagegen erlaſſen, 
und ſolche immer wieder von Zeit zu Zeit, mit Zuſaͤtzen, 
worin die Strafe darauf verſchaͤrft worden, erneuert 
und dem Publikum zur Warnung oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht worden. Auch in Deutſchland iſt dieſes von den 
Regenten zu verſchiedenen Zeiten, beſonders aber in 
dem 17ten und 18ten Jahrhunderte gefcheben, wo Mia 
Spiele an vielen Orten Öffentlich, wie auch heimlich, 
fehr ftarf getrieben, und dadurch viele Individuen aus 
böhern Ständen mit ihren Samilien find zu Grunde 
gerichtet worden. Beſonders ftarf wurden diefe Spiele 
in Defterreich umd namentlich in Wien ‚getrieben. Es 
erfchien daher von Kaiſer Karl dem Sechſten 
am 24ften Januar 1721 eine Verordnung, welche 
utet: 


Wir Karl der Schfte ic. Entbletben N, allen und 
jeden, was Standes, Würden, Geſchlechts oder Con⸗ 
dition die Immer feyn mögen, weldye in diefem Unfern 
Erz⸗Herzogthum Sefterreihy unter und ob der End ans . 
fäßig fevend, oder fonften in felbem auf kurze oder 
Iange Zeit fich befinden, oder kuͤnftig andero kommen 
werden, abfonderlich aber denen, Die allbier öffentliche 
Spiele und Banco balten, Unferer Gnade, und geben 
biermit jedermänniglich gaddigft zu wiffen, wie dieß, 
obwohl dad hohe ohngemäßigte Spielen nicht allein 
von unfern böchft geehrteſten Herren Vorfahren und 
Römischen Kaiſern, glorwürdigften Andenkens, durch 
verfchiedene publicirte Generalien zum oͤftern inhlbiret, 
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foubdern auch letzthin von Uns, als jebt regierenden 


Herrn und Lanbed: Fürften in Oeſterreich, unterm 
7. Februar abgerüdten 1714. Jahres, auf das fchärffte 
und zwar bergeftalten verboten worden, daß man fich 
dergleihen hohe und verderbliche Spiele, bei Vermeis 
dung Unſerer Landes:Fürftlichen höchiten Ungnade alſo 
gewiß enthalten, ald im widrigen Kalle die Webertres 
ter in die darein feftgefetste Beftrafung verfallen feyn 
folten. Wir dennoch nichts deſtoweniger mit großem 
Misfallen vernehmen müflen, daß nichr allein die be- 
reits vorhin ausdruͤcklich verbotenen Spiele, ald Baſ⸗ 
fetta, Randöfnecht, Trenta, Quaranta, Faraon, Raus 
fen, Färben, Würfeln, Banco, Pafla:Diect, Tre⸗ 
fhac, Sincer und alle dergleichen hohe Spiele, wie 
auch das darbei gefchehene hohe Wetten, wiederum 
Ä gänztich Im Schwunge gehen, und ohne Schen ſowohl 
ei öffentlichen Epielhaltern in Kaffees und Spiel: 
Haͤuſern, ald auch an theild PrivarsDertern und Zus 
fammentünften,, mit großem Verluſt gefpielt, fondern 
auch fogar neue verderbliche Spiele in fraudem ber 
‚vorhin ergangenen Verbote berfür gezogen und erfun⸗ 
. den worden, alfo, daß dadurch viel Unheil entſteht, 
-  fondern hierdurch fogar Famillen ruluirt, ind Verder⸗ 
ben und in Armuth gefeszet, Naufs und Schlägereien, 
auch wohl oͤfters Mord und Todfchlag verüber, Gott 
der Allmächtige durch erſchreckliches Fluchen und La; 
flern zu gerechtem Zorn bewogen, den Herrn⸗, Dienft: 
und Gewiffenlofen vagirenden Leuten zur Ausübung ih⸗ 
rer Betruͤgereyen und NHinterführung der Fugend Ge: 
legenbeit gegeben. Die Berfpieler zu obnzuläßigen 
Praktiquen, wo nicht gar zu verzweifelten Gedanken 
nnd Wuternebmungen verleitet, und In Summa .zu 
allerhand Laftern, Unheil und Unordnung bie Thür 
etoͤffnet wird; dahero denn wir aus Landesfürftlicher 
. Bäterlicher Dbforg und Allerhöchfter Kaiferlicher Ge: 
walt und Macht nicht allein obgedacht Unfere erganges 
ne Nefolution zur Fünftigen fchuldigften Beobachtung 
‚alles Ernſtes und am 16. diefes Monats Fauuarli als 
lergnaͤdigſt beftätiget, fondern auch folcher Geftalten 
verfchärfet und beichloffen haben, daß u 
.. Primo, der Verfpieler, was er verloren und wirk⸗ 
lich bezahlet, einfach, da er es aber noch nicht abge: 


\ 
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führet, doppelt, und ber Gewinner, was er angenom⸗ 
men, dreifach, da er aber ſolches nicht empfangen, 
"Doppelt unferm Landesfürftlichen Fisco erlegen, und 
nebft dem noch arbitrariae entweder in Geld, oder auf 
audere Weiſe wohl empfindlich geftraft, ingleichem 

Seeundo, der Taillenr oder BancosHalter um taus 
fend Dukaten, der Mitſpieler und Wetter aber um 
taufend Reichsthaler, und der Spielbalter oder nilt deſ⸗ 
fen Vorwiſſen deriey hohes Spiel geſchiehet, unr taus 
fend Dufaten abgefiraft; die Uebertveter, wann fie 
über erfolgte Ubnahme und Deſtrafung davon ' nicht 
abfinden, von Unferm Hof, und nach Befchaffenheit 
der Perfon aus dem Lande gefchafft; ' ' 

Tertio, von obigen Strafen dem: Deumtianten das 
Drittel gegeben, und von. dem MWerfpieter dem Gewins 
ner, wad anf Borg veefpleis worden, nicht bezahlt 
werden folle. 

Verordnen deinnach und befehlen hiemit gnaͤdigſt auch 
ernſtlich allen und jeden, was Standes, Geſchlechtes, 
Würden oder Condition dieſelben immer ſeyend, daß 
ihr euch nicht allein deren fdyon vorhin öfters verbots 
tenen Baſſetta, Landeknecht, md TrentaAuamntas 
Spielen, fondern auch des ſogenaunten Karaon, Raus 
ſchen, 8 bein, Wuͤrfeln, Wanco, Paſſa⸗Dieci, Tre⸗ 
ſchac, Sincer und dergleichen im Schwung gehenden, 
und in fraudem Logis neuerfundenen, oder auch kuͤuf⸗ 
tighin annoch etwa erfinneuden hohen, ſonderlich vers 
botenen Spielen, nad) Yußlicirung dieſes Unſers allers 

nädigften Befehls, ſowohl In offenen Spiels und 

affees Häufern, als a ' Privat: Zufammenkünften, 
gaͤnzlich bey Vermeidung Unferer LandessFürfttichen 
böchften Ungnad und ©traf, alfo gewiß enthalte, 
ald im widrigen bie Uebertreter bey allen nach fothas 
ner Yublicirung hierwieder fürgeheuden Gpielen, zu 
Erlegung obermeldter Straf, unnachläßlich angehalten 
werden follen. Gleichwie Wir nun ob diefem Unferm 
boͤchſten Willen und Befehl durch Unſere Nieder:Des 
fterreichifche Regierung und Kammer, (Dero Wir hiers 
iunfalls die Unterſuch⸗ und Beftrafung gnaͤdigſt einrau⸗ 
men) ohne Anſehung der Perſonen mit aller Schaͤrfe, 
Ernſt und Nachdruck halten zu laſſen, in allweg ge⸗ 
finnet ſeynd, als wird ſich ein jeder gehorſamſt zu 
Pr 2 
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richten und vor Schaden zu huͤten wiſſen. Hieran 
vollziehet ihr Unſern allergnaͤdigſten und ernſilichen 
Willen und Meynung. Gegeben Wien, den 24: Jen⸗ 
ner 1721. — Die vorfiehende Verordnung wırde nun 
im Sabre 1723, den 23. December, und 1750, den 
27. Zebrnar wieder ernenet. 

Eine zweite Berorduung erfchien von der Kalſerin 


' * Marie Therefia im Fahre 1746 für dad König- 


Böhmen, welche lautet: I 

Bir Maria Thereſia, von Gottes Guaden Roͤ⸗ 
miſche Kaiſerin, in Germanien, zu Hungarn, Boͤh⸗ 
men, Dalmatien, Croatien und Sclavonien Koͤnigin, 
Erzherzogin zu Oeſterreich, Markgraͤfin zu Maͤbren, 
Herzogin zu Luxenburg und Schleſien, und Markgraͤ⸗ 
fin zu Laußnitz, Herzogin zu Lotharingen, und Groß: 
Herzogin zu Toscana 21... . 

Eutbiethen allen und jeden Unſern Innwohnern und 
Unterthbauen, was. Würden, Stands, Ambtö, oder 
Weſens die in Unſerem Erb= Königreich Boͤheim, und 
‚denen dahin incorporirten Landen anfäßig feyad, oder 
fonften in felben auf kurze oder lange Zeit ſich befins 


‚he, oder künftig dahin kommen werden, Unſere Kays 


fest. Koͤnigl. Gnad auch alled Gutes: Und taun nicht 
ohuverhalten feyn, dag wepl. Unſere giorreichefte Vor⸗ 
fahrern aus preißwürdigften Eyfer für die Ehre Gots 
tes. und die Wohlfarth deren Könige. Böhelm. Erb⸗ 
Zanden durch verſchiedene nachdruckſame, und hochvers 
pönte Generalien das verderbliche hohe Spielen zu 
verbietben, und unter anderen den 29. November 1714 


geſazmaͤſſiig publiciten zu laſſen, für hoͤchſt nöthig an- 


geiehen haben: \ 

1) Daß bey allen fürgehenten geboten, und fonft 
anderen hohen Spielen der Derfpieler, (es feye auf 
Bor) oder auf Baarſchaft geſpielet) was er verloh⸗ 
ven, wann er das verfpielte Quantum dem Gerinner 
ſchon bezahlet, oder eine Obligation gegeben, oder aus 
dem Banco des Spiels. dad baare Geld entlichnet, 


um ſolches hinwiederum in dad Spiel zu werwenden, 


ſolches einfach, da er es aber noch nicht abgeführet, 
Doppelt, und der Gewinner ingleichen den fo wohl 
Bereitö eingenommenen, ald zu empfangen .‚babenden 
Gewinn drevfach, dem Koͤnigl. Fieco verfallen, und 
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zu erlegen fchulbig feyn, auch zu Yolchem Erlag von 
denen Laubräubernien, remetis-mtermediis gradibus 
executiovis, mit allem Nachdruf angehalten, und 
nebſt dem much arbitrarie nach. Beicyaffenheit ‘des Vers 


brechens, um eine feinem Bermögen proportionirte 


Summa Gelded, oder Bey Ermangelung der Geldmit⸗ 
telen auf’ andere Weife wohl empfindlich geftraffet, 
und bierinnfalld nad) publicirte und affigirtem Patent 
feine Entfchuldigung aigenemmen 317 

2) Aber bey ferneres betrettenden Baſſeta, Faraon, 
Paſſa⸗Dieci, und Bauco⸗Spielen ver Taillierer/ oder 
Bancos Halter am 1000 Duraten, die Polntleree und 
Mit ſpieler Hingegen, wie auch diejenige, welche bey 
dergleichen "verbotenen hohen Spielen zwar nicht mit 
fpieten , jedoch aber um hohes Geld wetten und pas 
riren, würden um 1000 Reichothaler, und der. Spiels 


. halter, oder derjenige :Hanßs und Quartierdsfnhaber, 


mit deſſen Zulaffung, oder Connivenz derley hohes 


+ Spiel in feiner Behaufung, ober auch gemeldeten Woh⸗ 


nung gefdjehe, ebenfalls mit · 1060 Ducaten, die aber, 
fo e6 iä:@eld nicht zu bezahlen ˖haͤften, wie auch jene, 
weiche auf befchehene Abmahn> oder Beftraffuug das 
von nicht abſtuͤnden, als vermeſſſene Merachter der 
Kayſerl. und. Koͤnigl. Geboten. som Ort weggeſchaffet, 
und nach: Beſchaffenheit dus Perſon, ded Landbes vers 
wieſen werben follen, welches , :i: oo. 

3) Nicht allein anf :die ia. denen Boͤhmiſchen Laͤn⸗ 
dern befindliche, ſondern «auch auffer derſelben in der 
Fremdeſich aufbaitende; Boͤhmiſche Landfaflen ertens 
diret. worden, dergeſtalt, daß felbige bey ihrer Zuruͤck⸗ 


kuuft, im Fall dervorlommete, daB ſie wider diefe Vers 
:  ‚orbuung gehandelt hätten, gleichergeftalt, wie die Ins 
„ländifche Transgreſſores augefehen werben follen. | Hin⸗ 


gegen 
4) Denenjenigen, welche derley hohe Spieler, oder 
Spielhalter, und Webertretter anzeigen werben, 


: Drittel von der eingehenden Straff gereicht, das übrige 


aber von dem Fifco eimcaßiret, und ad publicas ne- 


- , cossitates verwendet, ded Denunciantens Nahmen 


aber in alle Wege geheim uud verfchwiegen gehalten 
werden folle. 


Diefem allem iſt annoch hinzugeſezzet werben, ba 
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Wir laſſen es auch. bey allen dieſen allerhoͤchſten 
Arsmeß⸗ und Ansrdunugen, nicht minder bey denen 
.. auögefehten Gtraffei durchgehends wunverbrüchlich bes 


WMachdem aber ſich biöhero beſonders Yin denen letz⸗ 
.. teren Jahren, wo Unſere Koͤnigl. Boͤheim. Erb⸗Laͤnder 
.: mit feindlichen "und ‚tigemen : überzos 
gen waren, vielfältig geäuffert bat, daß obwohlen uns 

: tes Unferer Allerhoͤchſten Regierung die vergefezte Ges 
neralten and Patenten :in Au. 1744 und 1745 er⸗ 
frifchet,, auch unterm asten Iamuarii. dieſes Laufendef 
Jahres am Unfere. Königl. Gubernien der Befchl ers 
- - Iaffen worden, obige alte Patenten wochmahlen überall 
zu affigiren, und in jebem Land eine eigene Commiſ⸗ 
fion aus denen höheren Königl. Gubernlis, und ande⸗ 
ren Panteöftellen, cum derogatione omnium aliarum 
Instantiarum, anzufezzen, den Köntgl. Fiscum zu Pas 
tentenmäßiger Handlung feines Amts genüglich zu ins 
firuiren, und von ber alfo angefiellten Commiffion den 
-  Processum summarissime verführen, fobann den das 
: . zauf ausdfallenden Sentenz irremissibiliter erequiren, 
and endlichen auch das Quindeci und andere in das 
hohe Geld hinaufiaufende Spiele unter dem verpöns 
. sen Gebot mit zu verfticheh. gleichwohlen diefen ernſi⸗ 
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Hafften fo heilfamen. Anordnungen, und Sazungen:böchft 
ſtraͤfflich zuwiderge handelt werde, hiedutch aber, wie 
die Erfahreuheit lehret, ganze Familien ruiniret, ins 
Berderben und Armuth geſezzet, Rauf⸗ und Schlaͤge⸗ 
reyen, auf) wohl oͤfters Mord⸗ und Todſchlag vers 
uübt, GOtt der Allmaͤchtige durch die ſuͤndhaffte Vers 
ſchwendung, und durch das dabey fuͤrgehende erſchroͤck⸗ 
liche Fluchen und Laͤſteren zum gerechten Zorn ſund 
Straf erwedet: word. Zu = 
&o feyud wis zu mehrerer Steuerung dieſes fo hoͤchſt 
verberblichen Uebels, Über alle vorhergefeste Ausmeſ⸗ 
fungen, guddigft bewogen worden, Unferen Königt. 
Fiſcis jeder Orten, wo -fie ſeynd, in anderen Orten 
aber ‘jeder Civil⸗Obrigkeit die Wacht und Gewalt ein⸗ 
zuräumen, baß die hohe Spieler und Uebertreter 
dieſes Unſers allerhoͤchſten Gebots, fie feyen von was 
Stande und Würde fie immer wollen, in flagranti 
mit der Wache, es feye in Bürgerlichen oder anderen 
Käufern, Salvid caeteroquin earum privilegiis, übers 
fallen, aufgehoben, 'smb ad locum Securitatis gebracht, 
alddann aber gleich anderen Tags vor einer eigenen 
:n. SsGommiffier, weiche, Unſere Hönigt. Gubernien in je⸗ 
>” : dem Land anzuordnen haben, die Sache suihnmafis- 
s: "sine unterfuchet,. und die Straffen nach dem Beftud, 
und nad) Vorſchrifft deren obenangekibtten Patenten 
ausgemeſſen uand isremissibiliter, exequiret. werden 


follen.“ ....- 0. - . 2 

.. Bir iodllen anth von dieſer verpönten Patentens 
UT mäßigen Austellung alte Hoh⸗ und’ Niedere Milttates 
Cr Derfonen, ULB" weiche gemeinigliih in derien hohen Bpie⸗ 
den mit. intereſfitet ſeynd, nicht alsgenommen haben, 
puu maflen, wann duſe in Ranfr um Solele Haͤndeln des 
‚n‚tteten würden; mit beuey nix Spielern ie.,die 


., . Civil: Vermahrung zu Bringen, jo baum gleich. Darauf 

lhrer Milltar sOdrigkeig zu Werhängung ber Eitrafen 

zu extradiren feyud, ' ER » 
In Eonforrität deſſen, mb gleichidle einem jeden 

. von: ſelbſen vbliegen thuet, dem was ·dleſer uifik-ofs 

..⸗. ſener guddigker und. ernfllicher ‚befehl. entbulter; yes 

3bdorſamſt en 
, forde 


eben ee 
. Atfo than wir ft. Unſere La us 
beruien, — 1en —ã Dr Damıen 
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und Beblenten, .Ingleichen auch, beuen Koͤnigl. Kreiß⸗ 
Hauptleuten, dann denen Fürftl. Aemteren, Landeds 
. + Melteften, und allen anderen Obrigkeiten gemeſſen ans 
. befehlen, fleißige Uufficht darauf zu haben, damit all 
das obige fowohl unter dem Adel und Militair⸗Offi⸗ 
cieren, ald andy anderen Ssnwohnern in unferen ges 
fammten Koͤnigl. Boͤheim. Erbsfanden genau beobach⸗ 
. tet, und darauf. mit allem Ernft und Nachdruck ges 
halten werde. Hieran wird Alerumerthaͤuigſt vollzogen 
Unſer allerguanigfter auch ernftlihes Willen und Mey⸗ 
u ig. . Geben. in unferer Stadt Wien den arften 
> 1 Monathös Tag ‚Aprüis im 1746ften:- Unferer Reiche 
. deBDungarifche und Boͤheimiſchen im. Sten Jahre. 
weder 2 vnzaı ‚Mapa Theresia, 
De ... mar LS), 
ad su si ‘en  Fridericus Comes. Harrach, 
rn an sun Ase. Bae. Sup, .‚Cancellarius, 
. Se 20T ad Mahddtuili Bicras Caetareo-Regise 
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Me ; rum) 
it tet en „. Mubalph, Graf. Rorzanäty, 
ee TEE Johaun Feidrich von Eger. 
. 4* a ur .. Be s 
x; „Diefe Verordnungen find nun, wie ſchon ‚oben 
erwähnt worden, mehrere Male ſpaͤterhin erneuert 
worden, da die Sucht des Hazardfpiels im Geheimen 
immier noch fort wuͤchete, und fidy' auch Hin und wie⸗ 
ı - Ber: auf Kaffeehäufern, befonders'in Wien, nieder oͤf⸗ 
feutich zeigte. Auch find öftgre Klagen gegen biefe 
Verxordnungen von den Fremden hei, der. Regierung 
eingegangen, die fich Diefem Spiele bingegeben, und 
‚„.kei:der Entdeckung zur Strafe gezogen wurden ; allein 
, „Sie.find immer mit: ihrem Geſuche unt- Nacylaffung 
det Strafe abyäbtefen worden‘; indem die Fremden, 
vwenn fie ihren Aufenthalt in ben —— — 

ich um 


hr, 


nStdlaten nehmen, oder auch nur durchreifen, ‚fid 
‚bie Gefegs; des Landes bekuͤmmern und diefen naͤchle⸗ 
uber. müflen. . Indeſſen ift doch bei: Mancen :auf ihe 
Seſuch in.fo fern Nückficht genommen’ worden, daß 
fie nicht die ganze Strafe zu- bezahlen nörhig gehabt 
- haben, ſondern nur einen, Theil d ben; wobei aber 
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jedesmel die Spieler gewarnt worden, daß fie bei 
ſchwerer Verancwortung ſich friedlich auffuͤhren, und 
Niemanden das mindeſte vorwerfen ſollen; auch ward 
jedesmal der Kammer von neuem eingeſchaͤrft, auf alle 
‚„. verbotene Spiele ein genaues Augenmerk zu haben, 
‚ .baß fie nicht auf Kaffeehäufern, aber bei andern öffent. 
.‚ ‚lichen Zufammenfünften,, oder in Privarhäufern vor» 
genquumen werden follten, indem ˖die Uebertreter ohne 
Sprung yacı:der Verordnung geftraft würden. , 
ni ie Ediete und Derordnungen, welche bei uns in 
« Preußen. über: bie Hazarbfpisfe und andere verbotene 
-. Spielg erſchienen find, und deren Erneuerungen, we⸗ 
. gen. überhaud. genommenen Spieles, in den Jahren 
.;, 1763 und 1787 gefchab, f. unter Spiel» Edicte 
.. u. Berosdygungen. Wasdie Hazardfpiele beim Mir 
„litair angebt, fo iſt davon fchon unter Militair- 
: trafen, Th. 52, S. 464 u. f., und ©. 486, das 
, Nötbige vorgekemmen. J 
.Was nmun Diejenigen geſellſchaftlichen Spiele 
zur Beluſtigung und Erholung anbetrifft, die 
» acht um Beld, fondern um ein Pfand, auch um nichts 
.. gefpielt werden, oder wobei es ein Paar Schläge mit 
.einem snfammengebrehesen Schnapftuche (Plump⸗ 
. fa) -giebt, wiedas Pfänder-, Verſteck⸗, Blin⸗ 
dekuh⸗, Sänfe-, Frage u. Antwort«, Wahr. 
Fager⸗oder Zigenner-, Ball⸗, Reif⸗ u. ſ. w. 
Spiel, fo find fie nicht nur ſehr beluſtigend fuͤr zunge 
‚und auch ältere Leute, ſondern die Vergnuͤgungen, bie 
„ fie gewähren, find auch die reinſten, weil ſich Fein Eis 
. gennutz, keine Geldgier einmifcht und fie übt, und 
nur die Liebe und Freundſchaft könnten bei einigen in 
Gefahr kommen, ihre Widerfacher und Störer zu fin 
den. Diefe unfchuldigen, Heiterkeit und Frohſiun ver» 
breitenden, Spiele, von denen viele unfern Vorfahren, 
„nachdem bie Kultur ſchon bei ihnen Eingang gefunden, 
sicht fremd waren, und die audy den andern Suropäi- 
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ſchen Voͤlkern zum Theil nicht fremb ind, und nur bei 
Ahnen mit Abaͤnderungen geſpielt werden, haben in 
Familienkreiſen, befonders des Mittelſtandes, ſo man⸗ 
chen heitern Tag, fo manchen angenehmen Abend den 
Mitgliedern verleben laſſen; es waren Scenen des pa» 
triarchaliſchen Lebens, Scenen Ackadiſcher Gefilde, 
wenn dieſe Spiele auf dem Teppiche einer Wieſe, im 
bunten Kreiſe von Juͤnglingen und Jungfrauen, von 
Maͤnnern und Frauen, an ſchoͤnen Sonmertagen ge⸗ 
ſpielt wurden; denn Alles war dabel Leben, und in 
froher Laune, ja muthwillig. Mar ſcherzte, warf ſich 
mit Blumen, und fo enteilten die Stunden gleich Mi⸗ 
unten ben Spielenden froh dahin; und eben fo enteil⸗ 
ten fie auch an Wincerabenden im Zimmer in derglei⸗ 
chen Spielen, wobei immer die frofefte Laune, die un⸗ 
gezwungendſte Seiterkeit herrſchie, und dee Muthwille 
fand hierbei immer Gelegenheit ‚gr necken, oder ſonſt 
etwas Drolliges aufzuſtellen, woburch die Lachluſt er⸗ 
weckt, die Lebendigkeit u. der Frohſiun erhoͤhet wurden. 
Auch dieſe Spiele; obgleich ſie noch hin und wieder in 
Zirkeln von Freunden und Bekannten geſpielt werden, 
obgleich. die jungen Leute beiderlei Geſchlechts in Fa⸗ 
milienzirkeln noch ihnen huldigen, ſo ſind ſie doch nicht 
mehr in den großen Städten in ihrem ehemaligen 
Werthe geblieben; fle teagen niche mehr jenen Chatak⸗ 
ter der Beluſtigung, des Frohſinns; fie verbreiten vice 
mehr jene Lebendigfeit‘, jenen Muthwillen, der fie zu 
den befiebteften Erholungsmittein mächte: Nicht die 
Spiele Haben daran Schuld, ‚nicht fie haben ihr Ge⸗ 
praͤge, ihren Stempel, ihren Charakter; um zu vergnuͤ⸗ 
gen, verloren, fondern die Menfchen;, Die Spielenden. 
Die Periode der Höchften Verfeinerung iſt ihnen nicht 
recht hold; ſie ſchenkt ihnen nicht ‚die Aufmerkſamkeit 
. ‚its dem Grade, wie es bei unfern Vorfahren der Fall 
“war, die ihre Erholungsſtunden nicht anders hinbtin- 
gen Eonnten, als mit dergleichen Spielen, wobei ſich 
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. Alt und Jung beluſtigte. Man Hält jege viele dieſer 
©efellfchaftsfpiele, bei denen bie Alten, wegen der drol⸗ 
ligen Scenen, bie ſich dabei entwickelten, vor Lachen 
berſten wollten, für fade und abgeſchmackt, man be⸗ 

greift gar nicht, wie es möglich .geiwefen, daß unfere 
* Vorfahren fich ‚mit folchen Spielen haben beiuftigen 
koͤnnen. Freilich ift der Ton jetzt anders in unfern 
hochkultivirten Zirkeln, in denen: nur Karten oder Lek⸗ 
tuͤre, und Zeftüre oder Karten, Theater und Mode, und 
- Mobe und Theateric. die beliebteſten Zeitvertreibe und 
- die beliebteften Unterhaltungen find; man bedenfe aber 

nicht, Daß man in der Kultur vorgeruͤckt ift, und.diefe 
- Daher ung giebt, was unfern Vorfahren ganz fremd 
war, was fie gar nicht kannten, und welches fie auch 
unm feinen Preis, wenn fie die Wahl gehabt, hätten 
haben mögen: fie litten nicht an Lieberfüllung des Gei⸗ 
— ſtes, daher ißr ‚hsiterer Sinn, ihre Empfaͤnglichkeit, 
“ihre klaren Anfichten ; daher ihre ——5 in ihren 
Handlungen, weil fie immerr zu ſich ſelbſt kommen 
konnten, immer Erleichterung hatten, weil fie nicht 

mehr genoſſen, als ſie verdauen konnten. Wie ganz 
anders iſt es jetzt in unſerer hoch kultivirten Zeit! Man 
findet jetzt fo viele, die an Obſtruction oder Hartlei⸗ 
bigkeit leiden, weil fie mehr genießen, als fie verbauen 
können , und daher kommt es’ auch, daß man jegt ſehr 
viele Anſichten, und wenig Einfichten, fehr viele kunſt⸗ 
volle Sprecher, aber wenig gehaltoolle Arbeiter, fo viel 

reiheitsſchwindel, und fo wenig Sinn für ve 
Freiheit, fo viel Plattirtes, und fo wenig Aechtes fin- 
det; kann man ſich da noch wundern, daB Diefe ein- 
- fachen Spiele in den Kreifen dee Ueberfeinerung niche 
anfprechen,, nicht jene Heiterkeit mehr verbreiten, als 
bei unfern Vorfahren. Sie werden jegt nur noch mic 
dee Herzlichkeit, mit dee Empfindung ber wahren 
Freude in den Familien gelpiet, die den ihnen über- 
kommenen Sitten ihrer Vaͤter noch fo ziemlich treu 
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geblieben find; man ſucht hier nur Freude in dem au- 
genblicklichen Genuffe dee Gegenwart, und läßt alle 
geiftanftrengende Berfürzungsmittel ber Zeit, alle Klat⸗ 
ſchereien im Hintergrunde, oder fpart fie für Abersde 
auf, wo man fie bei der Arbeit im engeren Kreife ge 
Aegentlich mit berühren kann; wo man aber um fich zu 
»: erheiteen zufammenfommt, da will man ſich auch er- 
holen, da will man fich: gegenfeltig genießen und der» 
gnuͤgt und fröblidy ſeyn; ein heiteres Traumbild aus 
«. der Wirklichkeit: mit zur Schlafftätte nepmen, und 
nicht die oft ſchreckenhaften ober grauenhaften, grau⸗ 
envollen Bilder der Kunft und der Langeweile. Mar 
"Darf fich daher nicht wundern, daß bei den Alten Alles 
. Leben und Cebendigfeit war, weil alle ihre Spiele die- 
fen Charafter trugen; fie waren einfach und nur: auf 
: Die Außenmelt bereehner ; man-überließ es dem Zufalle, 
.. fie im Spiele anders zu geftalten, andere Berwickelun⸗ 
: gen hervorzubringen; man wolle hicht den Geift, fon- 
‚> detn nur den Korper befchäftigen ‚und dabei die Lach⸗ 
luſt, die frohe Laune erwecken, welches auch immer 
ge Zufriedenheit des ganzen Zirkels gelang; man 
+ ‚sollte mit einem Worte fpielen. Wie ganz anders 
ift es jegt, wie ganz anders mit unfern neu erfundenen 
ı... Spielen, welche mehr ben Geiſt, als ben Körper be- 
ſchaͤftigen; man will jegt Körper und Geiſt gleich thaͤ⸗ 
nig in den Erholungsſtunden, die man nicht am Spiel⸗, 
som Rartentif zuwnge erhalten/ und verfehlt dadurch 
2. ven Hauptzweck, Die Erholung; denn wenn ſich der 
.: Geiſt beim Spiele auſtrengen ſoll, fo iſt feine Erho⸗ 
lung möglich. — Auch werden die Erholungsſtunden 
Ietzt groͤßtencheils mit der Lektuͤre, mit politiſchen Traͤu⸗ 
mereien, mit Träumen auf bie Zukunft hingebracht. 
.. Man lebt jetzt mehr für die Zukunft, als für die Ge⸗ 
genwart; dag Leben ſchleicht mehr mie Traͤumen und 
Bruͤten, als mit Heiterkeit und Frohſinn dahin, wozu 
freilich die Zeitereigniſſe, die verwickelten We 
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Kin Beranlaffung gegeben, und fo wird auch unfere 
JJuugend bes Lebens nicht recht froh; die fchönfle Zeit 
geht derfelben wie ein Schattenfpiel vorüber, um fo 
‚mehr, da jegt die Zeit der Gelehrſamkeit in allen Faͤ⸗ 
chern des menfchlichen Willens gefonmen, und man 
nichts mehr ohne Form, ohne Regeln, ohne Schlüffe 
hut, und es noch fo weit kommen wird, daß man die 
einfachſten mechanifchen Berrichtungen nicht eher be» 
eben wird, als bis man fie erſt is mathematiſche 
ormen gebracht, oder. fie ung wenigſtens gedacht 
—* Wie wird es um Eſſen, Trinken, Schla⸗ 
fen, Gehen und unſere Ausleerungen ausſehen, wenn 
dieſe nach kuͤnſtlichen Regeln geſchehen ſollen! Hier 


möchte man ſagen iſt das Maſchinenreich zu Hauſe. ' 


Die Ueberfüllung, die eberfättigung' in gefellfchaft« 
lichen Spielen entferne jezt andy den Geiſt des Ver⸗ 
gnuͤgens, unterdruͤckt die Luſt, ſich damit zu beſchaͤfti⸗ 
gen, darin feine Erholung zu fuchen; au ift jege die 
Wahl fehr ſchwierig, weil ein Spiel das andere jagt. 
Unſere Borfahren hatten nur wenige dergfeichen Spiele; 
allein fie hielten die wenigen feit; fie blieben ihnen 
immer nei, gewährten immer einen neuen Reiz, und 
wenn man fie ſchon neunundneunzigmal durchgefpiele 


oder pielt hatte, fo ergögten fie Doch noch zum 


undertſten Male, n fie noch zum hundertſten 
—* denſelben —2— ſie noch daſſelbe Vergnuͤ⸗ 
gen Wie ganz anders ift es jegt, ſieht man nur die 
zeichnifle der Spiele durch, die zum Erholung dar⸗ 
geboten werden, fo erflaunt man ob der Menge, der 
nzahl! Man iſt jege felbft in Erfindung der Benen⸗ 
nungen verlegen; daher verdoppelt und verbreifacht man 
Diejenigen Spiele, bie beim Publikum Eingang gefun- 
den oder beliebt geworden. So hat man ein et 
fagerfpiel, ein neues Wahrfager- oder Zi- 
genunerſpiel, undein ganz neues Wahrfager- 
oder Zigeunerſpiel; fo bat man Poſt⸗ And 
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Keifefptele auf einedreifache Art; kurz man möchte 
nach. den vielen dargebotenen Gefellichafte- und Kin⸗ 
deripielen das jegige Jahrhundert das —— 
der Spielſucht nennen; wenn es in der Wirklichkeit 
mit dem Spielen ſo waͤre, als Alles nur Spiel iſt. 
Man iſt aber in der Aufündigung der Spiele 
befcheiden genug, und bietetdie unterhaltenden und 
beiehrenden Spiele nur größtentheils fuͤr Kinder 
aus, um zu beweifen, in welcher Zeit wir leben, umd 
in welche Kategorie die Spiele der Alten verwiefen 
werden müflen, die mar durch ein paarmal Sehen 
oder Mitfpielen fchon fort, ſchon gefaßt hat, und fpie 
len kann. Welcher Abftand daher des Ehemals und 
et! Wie nuͤchtern damals, u. wie volljegtin den Ange⸗ 
legenheiten des Geiftes; und wenn man jegt den Kin⸗ 
dern das Patiencefpiel ausbietet, fo kann darin 
bloß eine feine Satyre, eine S freude auf die 
Zeit liegen, bie ſich jeder von felbft und nach feiner 
Meife erflären und auslegen ınag. — Was den alten 
Geſellſchaftsſpielen auch noch in der newern Zeit ge 
ſchadet hat, find die Kartenfpiele, Gluͤcksſpiele. Dieſe 
find, wie ſchon oben angeführt worden, in der neuern 
und neuften Zeit fo fehr Bedürfniß, ſo ſehr Nothwen⸗ 
digkeit geworden, daß man jeßt ohne fie in großen 
Zirfeln feinen Abend binbringen kann, und da die 
großen Zirkel immer den Ton für die Fleinern abgeben, 
fo hat es fich auch über diefe verbreitet oder im diefe 
eingefchlichen, und macht jege die Hauptbeluftigung, 
das Hauptvergnügen aus, dem die andern nachſtehen 
müflen; es müßte fic) denn um Calembourgs oder, 
MWortfpiele in, die allenfalls wohl ein Stundchen 
vergnügen koͤnnen; aber auch wahrſcheinlich nur darum, 
weil fie eine Lieblingsunterhaltung der Parifer feinen 
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riſer damit ganze Abende beſchaͤftigen und Die Unter: 


a n, liegt wohl in der Qual, die wir 
: nu n ——e—— haben, und wir im⸗ 
mer erſt vorher darauf ſtudirren muͤſſen, um witzige 
Zufammenftellungen zu finden; ſonſt find dieſe Witz⸗ 
ſpiele noch die einzigen Zwiſchenſpiele zwiſchen der 





- Unterhaltung und den Karten. Die Geſellſchaftsſpiele 


find daher nur Luͤckenbuͤßer, umd finden fich nur.noch 


da vor, wo Freundfchaft und Vertraulichkeit herrſcht, 


wo man noch für Die Gegenwart lebt, und Die wahren 
renden des Lebens zu fühlen und zu genieße im 
Stande ift, wo diefe nicht Durch Die Kälte der Ueber⸗ 
feinerung erftarret find; denn feitdem aus amfern Ge⸗ 
feltfchaften,, und befonders aus den größern Zirfeln 
die aulichkeit gewichen iſt, feitdem die Schmaͤh⸗ 
fucht, der Sport, und eine Anzahl anderer im Gefölge 
dee Kultur (cp eingerängeen Untugenden darin Plag 
enonmen haben, ift auch die eigentliche Freude, der 
ohfinn gewichen, und Diefen erfegen jeßt die Spiele 
tifche, bei dewe mar nur ſtumm fißt, und mic ben 
Karten zu fpteihen ſcheint, —A als wollte 


man ſich aus Ingrimm an den Karten rächen, daß fie 


Freude und Frohſinn verfcheucht, das gefellfchaftliche 
Leben verkehrt haben; allein diefe find niche daran 
Schul, fondern die Steifheit, bie Gezwungenheit, die 
übertriebene Etiquette, welche bei ums aus der de 
eingefchrwärzt werden, haben Gähnen und Langeweile 
hervorgebracht, und die Heiterfeit und den Frohſinn 
unferer Verfahren verfcheucht, und mit ihnen diejenigen 
Spiele, Bie fie unterhielten. Und ein fefteller *) 
hat gewiß fehr Recht, wenn er unter anderm fagt: 
„Wir fehen ung jetzt genöthigee mit einer Art der Der 
fchäftigung (den Kartenfpielen) diejenigen Stunden 


_ auszufüllen, die eigentlich dem Vergnügen gewidmet 





*) Polizer⸗ Schriſten von Zadrleius. 2r Th., S. 245. 


zu. 
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ſeyn follten. Offenberzigkeit und Vereraulichkeit, bie 
noͤthigſten Stücke aller Geſelligkeit, finden in nnfern 
Geſellſchaften nach ihrer jegigen Einrichtung näche 
mehr. Start. Jeder iſt ein aufmerkſamer Beobachter 
der Worte und Geberden der Lebrigen, und wir ſehen 
ung genöthiget, jedes Wort, welches wir vorbringen, 
mit Vorſicht zu wählen, und jede Geberde, welche wir 
- machen, wohl zu überlegen, um nicht Gelegenheit zum 
Spott oder zur Machrede zu geben.” Wie wahr ift 
Diefes nicht; wie paflend auf die neueſte Zeit, die bei 
allee Kultur, bei aller Scheinbaren Humanität, doch 
auch Spuren ihrer Geiſtesarmutch, ihrer -Geiftesleere 
in ihrew Gefellfchaften blicken läße, die unfere Vorfah⸗ 
ren bei aller denfelben vorgeworfenen Rohheit, bei al» 
ler Unkultur, nicht hatten, nie aus ihren SJandlungen, 
nie in ihrem gefellichaftlichen Treiben blicken ließen. 
Sie befaßen mehr Humanität, meor ächte Lebensweis⸗ 
Bei mehr praftifchen Sinn für alle Geſchaͤfte, für alle 
Vergnuͤgungen, als diejenigen, die ihnen bas Gegen⸗ 
theil zum Vorwurfe machen. Sie en gewiß nie 
den Menſchen in ihren Zirkeln zum Stichblatt, zum 
Kerbſtock ihres Witzes, ihrer Laune, zum Reibeeiſen 
ihrer Gedankenſpiele und ihres Spottes, wie wir es 
jetzt fo oft in den unſrigen thun, indem wir förmlich 
- Leute einladen, von denen wir glauben, daß. fie fich 
wohl eignen, die Gefellfchaft zu unterhalten, derſelben 
als-Stichblatt zu dienen, und. fo Einen mit dem An⸗ 
dern aufzuziehen. Es fiel ihnen nie ein, ſich fo an ih⸗ 
ren Mitbruͤdern zu vergeben; fie unter ber Larve ber 
‚Sreundfchaft zu betriegen; fie zu hintergeben unter der 
Tuͤnche der Freundlichkeit und Jovialitaͤt; mit ihnen zu 
fpielen, und Andere mit ihnen ihre Spiel treiben zu 
laſſen. Hierin waren ſie zu edel, zu aufrichtig, und wirk- 
lich zu groß, als daß fie zu dieſer Kleinheit hätten her⸗ 
abfinfen, und zu folcher Heuchelei ſich hergeben follen. 
Sie befaßen den ächten Humor, und fo einfady wie 
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re Spiele, fo einfach war all) ihre Denkungsart. 
chon dieſes Feſthalten allen hs in ihre Sitten 
Eingang gefunden, zeigt ihre Charaleerftärfe und macht 
" fie ung ehrwuͤrdig. - Alle diejenigen Geſellſchaftsſpiele, 
die ung von ihnen überfommen, haben fie lange ge⸗ 
pflegt, wir dürfen hier nur daseinzige Ballfpfel anneh⸗ 
- men, wie lange hat diefes fie nicht beſuſtiget, mie wel⸗ 
cher Freude find fie ihm nicht ergeben geweſen. Die 
öffentlichen Pläge vor den Thoren, die Plaͤtze in ben 
Privargärten, furz wo nur ein Plag war, der ſich zu 
dieſem Vergnuͤgen eignete, der. war mit Ballfchlägern 
befegt, da wurde Parthieball gefpiele, und die Vorneh⸗ 
men und Reichen fpielten diefes Spiel mit Raquetten 
in großen Ballhäufern, welche eigends dazu gebduet 
und eingerichter waren, oder fie fpielten Feberball. — 
Alles fpielte Ball, ohne Unterfchied der Stände, And 
diefes Spiel ift ung auch überfommen, hat aber in der 
neuelten Zeit, wenn gleich es noch immer geſpielt wird, 
viel von feinem Werthe verloren, es ift nur nöch ein 
Eigenthuin der Knaben und Juͤnglinge in den erſten 
Graden diefes Alters. Wie diefem Spiele, geht es auch 
den übrigen, fie werden noch geſpielt, aber nicht mehr 
mit dem Eifer, mit dem Frohſinne, wie fonft; fie füls 
len bloß eine Lüdfe, wenn nidyts anders vorgenommen 
werden kann, oder wenn die Sefellfchaft fo ungleich 
ift, daß viele junge Damen und nur wenige Herren fie 
bilden ; dann kommt wohl einmal ein Gefellfchaftsfpiel 
an die Reihe, um die Langeweile nicht noch druͤckender 
zu machen; daß man es aber gern fpielt, oder daß es 
wenisftens von allen Gliedern der Gefellfchaft mit 
Luft und Liebe gefpielt wird, iſt gewiß nicht der Ball, 
die Herren machen nur eine gute Miene zum böfen 
“ Spiele, und mögen nicht gern ungalant feyn; und meh⸗ 

tere der jungen ‘Damen opfern gewiß auch, wenn man _ 
einen Blick in ihr Inneres thun koͤnnte, ungern ihre 
Zeit und Laune diefen Spielen. -— So fteht es mit 

Oec. techn. Enc. Theit CLVII. Qq 
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den meiften alten uud neueren, Gefeltfchaftefplelen ; fie 


werden gefpielt, mern man feinen anderen Zeitvertreib 


- haben kann, oder fich Die Gefellfchaftsglieder fehr un⸗ 
‚ „gleich in den Fähigkeiten anderer Spiele, der Lektuͤre 
- n—. ſ. w. find, ift dieſes aber nicht der Fall, fo zieht man 
.. hoch. die. Leftüre, die. Ratten, oder eine mufifalifche 
> Unterhaltung mit Tanz vor. Dagegen find viele der 
. älteren. Spiele. ein an der unteren Bolfsflaf- 


- fen geblieben.: Die 


ugend dieſer Klaffen vergnügt 


ſich damit ſowohl im Freien, als in der Wohnung ; 

. und fo werden auch die einfachften dieſer Spiele, die 

. „bei den Alten fo beliebt waren, doch nicht ganz aus der 

Reihe der Erholungsmittel verdrängt, obgleich) einige 
von ihnen ihrem Erloͤſchen nahe find. 


. — 


Was den Zweck dieſer Spiele anbetrifft, ſo 


erklaͤrt ſich derſelbe aus ihrer Anwendung; ſie dienen 
theils zur Erholung und zur Uebung des Koͤrpers, und 


theils zur Unterhaltung und Zeitkuͤrzung; fie koͤmen 


alfo in, zwei Klaffen gebracht werden: In Spiele 
zur Leibesubung und zur Erholung, wie das 


 Ballfpiel, Anfchlag-, Pfabl-, Jagd», Krie- 
ges⸗, Verſteck⸗, Hüpf-, Sprung-, Blinde- 
. Bub, Wurf⸗, Ring- ꝛc. ꝛxc. Spiel; und dann in 
»- Spiele zur Unterhaltung und Zeitfürzung, 
wie das Pfänder«, Srage- u. Antwort», Lot- 
: teriee, Wahrfager-, Bermwandlungs- x. x. 
* Spiel, Was die Spiele zur Leibesübung anbetrifft, 


zunfo if davon im Art, Leibes-Uebungen, Ih. 72, 


DR) 


ſchon gehandelt worden; und mag die Spiele zur Un⸗ 


J terhaltung betrifft, ſo werden ſolche unter ihrem Na⸗ 


—⸗2 


men, unten, im Regiſter, vorkommen, oder wo ſie 


ſchon in der Encyflopädie abgehandelt worden, 
wird ſolches eben daſelbſt nachgewieſen werden. — 


Auch von den letzteren Spielen find mehrere bei un⸗ 
.. fern Vorfahren beliebt gemefen, beſonders ift aber das 


& 


.Pfaͤnderſpiel herauszubeben, welches in verfchiedenen 


.i ‘ 
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Veraͤnderungen oder Abänderungen gefpielt wurde, 
und immer neue Reize entfaltete, befonders da es beide 
Geſchlechter inniger zufammen verband, und die Hei⸗ 


terkeit und — allgemein machte. Man ſpielte 


es in allen Zirkeln von jungen Leuten, in allen Geſell⸗ 


ſchaften war es das beliebteſte Unterhaltungsſpiel, und 


als ſolches iſt es auch uns uͤberkommen; obgleich es 
nicht ma diefen Werth behalten, den unfere Vorfah⸗ 
ren bemjelben beilegten, um den Frohſinn und die 
Freude in die Geſellſchaft zu bringen und zu erhalten. 
In den Samilienfreifen großer Städte werden bie 
Pfänderfpiele zwar noch gefpielt, jedoch nicht mehr mit 
der Hingebung, wie es bei unfern Vorfahren geichah, 
und wie es auch jege noch zum Theil in den Zirfeln 
ber Fleinen Städte gefchieht, wo ſich die Jugend mit 
dergleichen Spiele faft ausſchließlich befchäftiget, weil 
Dertelben fo viele Zerftreuungen der Großſtaͤdter ab» 
geben, wie 3. B. dag Theater, Concerte x. ꝛc.; denn 
was fie allenfalls von dem legtern Vergnuͤgen genießt, 
ift nur ſehr dürftig; und wenn gleich die Gluͤcks⸗ und 
Kartenfpiele auch den Kleinftädtern nicht fremd find, 
fo werden fie in den Zirkeln doch nue größtentheils 
von den Älteren Perfonen gefpielt, die jüngern vergnuͤ⸗ 
gen ſich mit andern Spielen, und greifen nur dann zu 
den Karten, wenn der Zirkel zu klein ift, und jede ans» 
dere Unterhaltung ſtockt. — Was nun über diefe Gat⸗ 
tung von Spielen hier noch wegen ihres Alters, ihrer 
Erfindung, ihrer Berbreitung ıc. geſagt werben Fönnte, 
fo ift foldyes ſchon zum Theil unter Leibes-Uebun- 
gen, Ih. 72, vorgefommen, welcher Artifel ſich uͤber⸗ 
haupt über alle Spiele, die ſowohl bei den alten, als bei 
den neuern DBölfern im Freien getrieben wurden und 
werden, etwas ausführlicy auslaͤßt, und darüber nach⸗ 
zulefen iſt. Diejenigen Spiele dagegen, 'die in dem - 
oben gedachten Artikel nit erwähnt worden, werben, ° 
unten, wie fchon oben, ©. 610, angeführt worden, 
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vorkommen. Gans unbedeutende Spiele aber, weiche 
Kompofitionen der Kinder zu feyn fcheinen, müffen hier 
übergangen werden, weil fie ohne alle Regeln, bald 
auf dieſe, bald auf jene Are gefpiele werden. — Lieber 
alle übrigen oben erwähnten Gattungen von Spielen, 
wiedieöffentlickhen, Ritter-, Kinder- ıc. 
Spiele, kann bier nichts gefagt werden, weil davon 
eigene Artifel handeln, die unten, im Negifter, nach» 
gewiefen werden follen. . 

Betrachtet man nun das Wort Spiel im aus⸗ 
gedehnteften DBerftande, fo möchte man das 
ganze Leben eines Menfchen mit feinen Licht- und 


- Schattenfeiten nur ein Spiel nennen, und das Thea- 


ter, die Bühne, im Kleinen den Spiegel, in dem wir 
daffelbe im Luft-, Schau» und Trauerfpiele erbliden, 
und jener moralifcye Krämer *) hatte wohl Recht, daß 


die Welt nur ein großes Puppenfpiel fey, in dem jeder 


feine Rolle abfpiele, fo gut er es nur Fönne, und der 


ſeine verlegene Waare bloß durch treffende Sentenzen 


an den Mann brachte, und als ihn ein vertrauter 
Freund fragte: wie es jugehe, daß er Lappalien durch 
noch ärgere Lappalien fo aufzupugen verftehe, zur Ant» 


wort gab: ehe ic) Kaufmann wurde, fudierte ich Phi⸗ 


lofophie. — Hier nun einige Proben feiner Waaren- 
Anpreifungen: „Haben fie hübſche Fleine 
Schadteln? — Allerdings, hier z. B. ift eine, die 


die ausgefuchteften Eigenfchaften hat. — In dieſem 
Schaͤchtelchen kann ein Hofmann ie ganze Ehrlich» 


keit, ein Advofat fein Gewiſſen, und ein Dichter fein 
Hab und Gut verwahren, und das mit Gemaͤchlich⸗ 


keit. — Haben fie Ferngläfer? Aufzumarten, 


die ſchoͤnſten von der Welt. Hier ift ein ſehr Furiofes, 
wie noch in England keins gemacht ift. Es har die 


., fonderbarften Seiten and Vorzüge. So z. B. wenn 


ı OR greinnätbige und Eruk und Scherz, 2r Jadrgang. 
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man durch das eine Ende bineineßt, fo efeit je 
der Gegenftand ganz nahe, vergrößert and in dem 


elänzendften Eichte; dreht man es aber um, gleid) er 


fcheine Alles ganz entfernt, in Nebel gehülle, verkleis 
nert; verfchrumpft und unbedeutend; wollen wir da⸗ 
gegen unfere eigene Öröße oder anderer Fehler dadurch 
betrachten, fo kehren wir nur das Ding fchnell um, 
und wir erfcheinen als Tugendhelden, Rieſen der Groß⸗ 


. muth und Vortrefflichkeit, und die Schwächen Ande⸗ 


ver dehnen fich darin zu Todfünden aus, nnd ihre 
Splitter zu Ballen. — Haben fie feine Mas» 


‚ten? Rein! In aller Welt wie geht das zu? 


Sehr natürlih; da heut zu Tage Alles in ber 
Welt Maske ift, fo fann man die ausPappe 
nicht mehr anbringen. Koketterie verbirgt ſich un« 
ter der errörhenden Wange, kinterdrüdtung maskirt fich 
mit dem Namen der Gerechtigkeit, und Hinterliſt mit 
dem Schleier der Weisheit; Narren thun gefeßt, und 


Heuchler Herzlich; Schmeichler hängen die Freund⸗ 


ſchaftsfahne aus, und wer heute an eurem Buſen in 
Zärtlichkeit gerfließe, fieht euch morgen kaltbluͤtig haͤn⸗ 
gen, wenn er euch) auch mit einem Speciesthaler loͤſen 


koͤnnte. Die ganze Welt ift Maske, und. natürliche 


Geſichter ſieht man nur im Schlafe und im Sarg. — — 
Haben fie-Feine Alterchümer? O ja, Bier iſt 
eine Pruͤfungeroͤhre, eins der ſeltenſten Stuͤcke, wo⸗ 
mit ſich die ſonderbarſten Experimente machen laſſen. 
Setzt man ſie z. B. an das Ohr, ſo erſtaunt man, 
daß nichts durch dieſelbe dringt als I Ha und 
Weisheit; dagegen geben Albernheiten, falfcher Neid, 
Abfurditäten und Zoten fowenig hindurch, wie ein Ka⸗ 
meel durch ein Nadelöhr, Mit diefer Röhre amOhre habe 
ich ofe Stunden lang in den glänzendften Gefellſchaf⸗ 


u ten, Stunden lang in Kaffeeftuben und Theezirkeln ges 
Binde 


—5 — no der aber K bie ui wie ein | 
enflügel ging, aber ich hörte nichts; nur an ben ver⸗ 
zogenen Öefichtern, dem geweiteten Naſenloͤchern, und 


ae. 
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überall finden wir den Sag beffüttger ; daB Alles nur 
ein Gluͤcksſpiel ift, Alles nur auf Gewinn und Verluſt 

rcuelauſ und nur der Tod, als der En fichere 
Treffer, macht dem: Spiele ein- Erde. Die orfchung 
ſſcheint mit weiſer Abſicht dieſe Abwechſelung von Hoff⸗ 
nung, Erfuͤllung und Verſagung ie dus menfchliche 
Leben verflochten zu haben, um dadurch die Tſaͤtig⸗ 
keit des Menſchen "das Schaffen” Teinet Geiſtes rege 
zu erhalten; denn bei dem größfen, Verlufte, bet dem 
„größten perlortuen Spiele ſchwindet doch nody- nicht 
die Hoffnung ein neues zu wagen und wieber zu ſpielen. 
: Der Sehlag betäubt, wirfe auf- Augenblicke den Geift 
nieder; allein die Sofinung belebt von Neuem, ftärft 
von Neuem den Much, fparme die Nerven, und er 
fängt dag Spiel van Neuem, wenn gleich nicht von 
Derfelben, doch von einer. andern Seite an. — Wie 
“viele Spiele erben nicht gewagt, in denen die Unmoͤg⸗ 
lichfeit des Öelingens, Gewinnens, vor. Augen liegt? 
Wie viele Kräfte oft unnüg verfplittert, deren. Verei⸗ 
sı "wigeng enien Rieſenbau gefördert hätten! Schiller 
fagt: Wer nicht das Leben einſetzt, alſo wagt, wie 
kann dem bas Leben gervonnen feyn. — Das ganze. 
Leben des Menfchen ift daher nur ein Hazardſpiel, ein 
MWagefpiel. Der Größte, wie der Kleinfte, oder der 
Hoͤchſte, wieder Miedrigfte, der Reichfte, wie ber Aermſte 
F gaben ‚harin ihre Looſe, und ziehen, jeder nach feinem 
ntbeile, Treffer oder Nieten. Die Wageſchale fteht 
- „hierin gleich, nur ift der Einfag, das Gericht, vers 
ſchieden, und nach diefem fallen auch die Gewinne. 
Das Glüd öffnet Die Schranfen, und die Hoffnung 
giebt Much hineinzwfteigen; fie läße dem Spieler oft 
"" das Aeußerſte wagen, and nur dadurch gelang es dem 
Mont-Rofe Meiſter der Feſte Fͤcamp zu werden. 
eber die Spiele ſehe man nad: ... > | 
Alexander ab Alexandro lib,. III. Genial. di . 
Avadödmie ‚universelle des Jeux..: u 


618 Spiel 


Bachovius.. Val. h Disputat.‘22, 
Joh. Barbeyrac, vom Spiele. 
an. Lucae Beckmanmni disput. II. de Usurls, th. 20 
et 21. 
F Fræs⸗ Xav. Brean, She. J., furze Berfammlung aus 
: denen Uebungen bed Heil, Ignatii gezogenen Ar⸗ 
tilel: Ermaͤgung, von denen Ergoͤtz⸗ und Unterhal⸗ 
tungen. 
lungen Caloasn. de talorum ludo. 
ZJakob Cats auserleſene Kinderfplele ꝛc. 
”"* Joan. Casus lib. V. Sphaera civitatis. 
*:Balthas. Castiglioni de Curiali sive Aulico, üb. I. 
.. dulias Clarus in $. Ludus num, 3. 
Codex L. AL f. f. de Alemoribus es Alsarım 
„» lusu. 
Cromnerus Iib. VL rer. Polon. 
Petrus Crinitus lib. XVII. de honesta isciplinn 
E. 3, et lib. XXIV, cap. 14. 
N Giuocò pratico o sieno.capitoli diversi che’ aer- 
vrono di’regola ad una raccolta di Giuochi piu 
‘praticati 'nelle Conservationi @’Italia. -: 
..4suevarae ‚Horolog. Princip. - 
Seb. Gottl. Derreuleben Sammlung Diener 
Sefege und Ordnungen. 
‚.Jac. Herrenschmied dissert, de Bacchanaliorgi ne- 
mine, origine etc. „ 
„Leonhardus a Rysen Heusdanus. 
“Jacobi J. Regis Angl. Opera. 
°- _@airinas-Kubachius in Cent. quaest. furid, polit. 
" Die Kuuft; die Welt erlaubt mitzunehmen In den vers 
ſchiedenen Arten der Spiele. n Thle. 
-»- Frid. Ern. Lebmanni tractatus jur. titeoret. prac- 
“..: ticus de variis Judendi generibus, eorumqus 
jure. + : 
.Ignatins Lopez in practic. canonic. cap. 70. 
: ©. Engelh, von Lohneis Hof» Staats⸗ und Mes 
gierkunſt. 
"Löfiehttis” de Institut. Princip. cap. LXVIII. 
Das zeitfürgende Luft: und Spielbaus. 
zu Balıhs isperus in Philoseph. Sohbr. . . 
Mercure histarigue Annoe 1730;.p- 6% .- 


4 


ef 


„SpA 8 


er ‚de Arbite. judic. 'quasstion, "cas, 399 


1 


pq Oderbornids in'v. pie, Eee BE 
Olaus magnus lib. XV. rer.‘ Septentrion. ' 3 
* Franciseus Patricits de Reyfra et Regie” Inwäto- 


‚.tione lib. IK. 


. Petrarcha de Tomei. utrigsgue fortunae,, ,. 2 
. Michael Piceartus n "observat, —— de- 


€ 
» 


I 


cad ) 


u Polydorus Vergilius lb.’ TI. de terim invent. " 


Georg. Bchvenborder Politicor, Yb.: IL: et u: 
Sam.- Strychii dissertat. "de Alan u 
v. Hip, Otaatoſachen, S. 488... Be 
Borhälihee Wachenalatt, 1780,08. rn en ! 
Meiſtegß fliegende Blaͤttex, S. 833 5 
Pandora, 1787, hinten m; 


‚ Übhandfyug verſchiedener In“ —— blicher —* 


Goth. Zaſchrnbuch 1998; 


Das Eplel m ‚frerigffer. dening: in den ‚Soten, 


. 


55 St. v. Jabre. 1795, ©. u, 89. un r 


"Opklalmanad für. Karteu⸗HOchach⸗, Birita, -Bils 


: Iarde, Kegels und Ballfpieler, zum, Selöftuntergicht - 
‚von J. Caͤſar, durchaus Per und mir-den 
neueften Splelen vermehrt. van ©. W. von Ahens 


fein 

Bhf; Boſton⸗, Caſino⸗ und efmpertatfple,, nach den 
‘ geprüften Regeln ‚und allgemein gehenden Sen, 
. zum Selbſtunterricht. 

Meuefter, Spielaluunach fie Sara, Shader etts, 
Billard⸗, Kegels und Ballfpieler,.ngch den gewoͤhn⸗ 


Iihen Regeln und Geſetzen, von ©. MB. von Aben⸗ 
ftein. 5Zte Aufl. Berlin, 1850. | [ 
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BA en Affe, BRD cn Bär c. ꝛc. Mit die 
fen Buchſtaben laͤßt man nun die Kinder fpielen,, in⸗ 
dem man ſie darauf aufmerkſam macht, und ihnen die 

Buchſtaben zum Öfteren. vorſaͤgt, und dabei auf Das 
Bild, die Abbildung zeigt, und ihnen erklaͤrt, daß der 
Affe mit einem A anfaͤngt, ‚ber Anfangsbuchſtabe ein 

Miſt, und fo geht man die Buchſtaben mit ihnen 
durch, auf welche. Weiſe ſie das Alphabet im Spielen 
erfeenen. Mas bat nun auf eben dieſe Weiſe auch 
mehrere Buchflaben von. einer Art in einem, Käftchen, 
um dadurch Worte zuſammenlegen und ſo das Buch⸗ 
ftabiren und Leſen erlernen: zu’ fönnen, :Diefe Methode 
it von Peftalayzr' für feine Unterrichtsanſtalt zu 

Vverdun erfunden horben. 

Spiel (Ambigu⸗) Fein Sronpöiiihes Kattenfpiel, oder 

„. vielmehr gin Karienfpiel, welches uns, aus, Fraukreich 
zugeführt morden; Die Zeit, in melcher es erfunden 

-. worden, findet man nicht angeführt, indeflen.ift es 
" fhon um die Mitte des verwichrnen Jahrhunderts in 

" "Deutfchland gefpiele horben. Der Name Ambi 
Miſchmaſch, zeige ſchon an, daß es aus einer Ei 

n. ſammenſetzung verſchiedener Syiele heſteht. Wenn die- 

r ſes Spiel geſpielt werden ſoll, fo nimmt man ein gan⸗ 
zes Kartenfpiel, wirft Die Figuren daraus hinweg, und 

on ben Übrigen: Karten, womit man ſpielt, zähle man 

ſchlechtweg die Augen, wie fie hingezeichnet find. Das 

As 'fuͤr eins‘, Die Zehen für 10 u. ſ.w. Das Ambigu 

kann von zwei Perfonen big zu ſechs gefpielt werben; 
es iſt? aber angenehmer, — fünf. oder ſechs 

‚vr estpielen.. Ehe man das Spiel anfanyt, iſt es gut, wenn 

3: ‘eine jede Perfon,'oder ein jeder Mitſpielende, eine ger 

wiſſe Anzahl Jettons oder. Zahlpfennige nimmt, die 

tnan ſo viel ober fo wenig gelten: laͤßt, als man will, 
ut? ſeſtſetzt wie lange, ober auf wie viele Stiche man 

"fielen ill. Beſtimmt man die Zeit, fo ift demjeni- 

"Aigen; ber die Porthie verſpielt, von der beſtzmmien Zeit 
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aufzuhören erlaube, welches ber Gewinner niche chun 
Darf. Denn wenn auch gleich einer oder zwei ſo un⸗ 
gluͤcklich gefpielt und aufgehört härten, fo muß dieſer 
body bleiben, bis tie Zeit vorüber iſt; zahle man aber 
die Anzahl der Stiche, welcye gefpielt werden muͤſſen, 
ehe man endet, fo müffen alle Spieler bis ans Ende 
der Parthie mitfpielen. Wenn man nun dieſes unter 
fich ausgemacht bat, fogewahrt man, wer Die Karte giebt, 
weiches nach Gefallen gefchehen ann; denn es liegt 
nichts daran, es mag von oben oder don unten ange⸗ 
fangen werden. Jetzt mifcht derjenige Die Karten, den 
das Loos getroffen, oder dem es aufgetragen worden, 
läßt fie von dem, ber ihm zur linken Seite figt, abhe⸗ 
. ben, und giebe jedem Spieler zwei Karten, eine nach 
der andern, Hat num ein Jeder feine zwei Karten ges 
fehen, fo unterfucht er fie, ob er ein Jeu d’&sperance 
bat, und wenn er dieſes hat, ob er ſich dabei etwas 
perfprechen fönne, entiveder den Rummel, oder Die 
Prime, oder auch die Sequenze, den Triedn, 
den Flur, ober zwei von dieſen Vortheilen, oder auch 
wohl den Fredon; denn Darauf muß er halten ; kann 
er dieſes nicht, fo muß er paſſen, und foldyes anfagen, 

und eine, auch wohl beide Karten wegwerfen, und der, 
fo die Karten in der Hand hat, giebt ihm fo viele an⸗ 
dere, als er weggeworfen hat. Di 
den zwei erften Karten etwas ver n, fagen- an« 
ftatt passe, haster, und fegen eine oder zwei Gpiel« 
marfen oder Zahlpfennige auf das Spiel, wie man in 
biefem Punkte ausgemacht oder übereingefommen ift. 
sDerjenige, ber die Karten giebt, nimmt dann den Tas 
Ion, miſcht ihn noch einmal, laͤßt abheben, wie vorher, 
aud theile, ohne die ſchon ausgegebenen Karten anzu⸗ 
rühren, auf’ die vorige Art zwei Karten aus, welches 
: dann zufammen vier machen, Man unterſucht nun 
. noch einmal diefe vier Karten, um zu ſehen, ob man 
‚ein Jou d’oapeganoe ‚oder. ein Bout form hat, in 





gen, bie fi aus ' 
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dieſtm Falle haͤlx man Raranf; mo nicht, fo paßf man; 
- machen. num Die ‚übrigen Alle es eben fo, fo wirft.der 


letzte, welches derjenige iſt, der die Kurten gegeben har, 


zwei Marfen:auf das Spiel, ohne die, welche ein jeder 


der Spielenden zum Sage eingelegt hatte, und die we⸗ 


.. gen: des Mifchens hineingefommen; und verbindet da⸗ 


durch Die übrigen Alle ihre fchlechten Karten zu behal⸗ 


..: 86: Hier ift auch nod) anzumerken, daß wenn einer 
der Spielenden ein fchönes Spiel hat, oder aus der 


Becſchaffenheit dieſer vier Karten hoffe ein ſolches zus 


: ‚befommen,_oder wenn der Kartengeber.die:zwmei Mar⸗ 
ken nicht fegen will, fo fage jener: es foll zwei ader 


. drei Marfen mehr gelten, er kann auch noch höher 


fteigen, wenn er will, und wenn ihm Niemand hält, 
fo. zieht er das, was für das Mifchen gefegt worden 


:, (la.Batterie),, und der Legte muß ihm überdies noch 
.zwei Marfen-geben, wenn anders nicht der este ſelbſt 


: Die Bade macht, Traͤgt es fich zu, daß zwei oder meb- 
rere auf die Bade halten wollen, fo wird dann ein jeder, 


wenn ihn die Reihe trifft, fo wiel Karten, als er will, 


.gder: auch gar Feine wegwerfen, wenn es ihm gutdünft. 
Geſchieht das, Legtere, fo kann der, welcher es hut, 


nichts defto weniger für diefes Mal die Spieler, welche 


— ee. 


‚auf die Vade Halten, angreifen, ehe fie die Karten weg⸗ 


‚geworfen, und ehe man jedem von ihnen zum legten 
- Male hödyiteng viere gegeben. Hat nun das Weg⸗ 


... werfen ein Ende, fo redet ein jeder, nachdem ihn die 
:" Ordnung Frifft. Hat er nun.das, worauf er gehofft, 
„nicht befommen, fo fagt er: ich paſſe, und thäten 
ı: alle Uebrigen ein gleiches, fo würde die Bade fiir das 


- ‚ folgende Spiel ftehen bleiben. Hat aber Einer ein gu⸗ 
tes Spiel, fo daß er über- das im Spiele gefeßte bietet 


.. (oder Renvi macht) und zwei Marken aufe Neue. auf 


Das Spiel fege,.fo fleht es den Liebrigen frei, ob fie 


mithalten oder paſſen wollen; paſſen fie, fo zieht er 
Alles und befonm ann jedem die Augen, weiche er gehabt, 
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Gezahfe, Prime, Sequenze, Tricon, Fly oder Frebon, 
deren Werth nachher beftimme werden foll. Haͤlt aber 
einer der Uebrigen auf dieſes Renvi, fo Fann er hetnach 
wieder darauf ſetzen, und wenn biefeg gefchehen Lind 
‘das Spiel feine Grenze hat, fo legt jeder von denen, 
fo mitgehalten, fein Spiel auf, um zu ſehen, wer ges 
wonnen hat, und die Uebrigen zahlen ihm dann feine 
Sequenze, Tricon und das Uebrige, worüber man 
einsgeworden. Manmuß bei diefem Spiele hauptſaͤch⸗ 
lidy darauf fehen, fidy einen großen Rumnrel zu ma- 
chen oder die Prime, Sequenze, Tricon, Flux ober 
Fredon zu befommen. 

Erflärung der bei diefem Spiele vorfom«- 
menden Worte, Der Rummel, welcher aus zei 
oder drei Karten beſteht, die von gleicher Farbe find, 
als Karreau, Treff oder Pique ıc., ift das geringfte 
Epiel, und der höhere Rummel hebt den niedrigen 
auf. Ein jeder Spielender zahlt dafür eine Marke 

“außer der Poufe, der Bade, der Renvis dent, der den 
Rummel gewinnt. Eine Karte macht feinen Rummel, 
daß if, ein ae oder ein Vierer von einer Farbe, 
"die zufammen nicht mehr als neun ausmachen würden, 
gegen einer Zehn in einem Blatte, gewinnen. Und fo 
gebt es beiandern auf eben die Art, es gewinnen näms« 
lidy auch drei Karten gegen zwei, obgteidy die drei zu⸗ 
famnen wenig ausmachen. 

Die Prime befteht aus vier Karten von verfdjies 
dener Farbe, fie geht und gewinnt vor den Rummel, 
ein jeder zahle zwei Marfen dem, der fie hat, gewinne. 
ec außer der Poule die Bade, und die Renvis, fo bes 
fonimt er von jedem drei Marken. Sind der Augen, 
davon fie zufammengefegt iſt, über dreißig, fo nenne 
man fie die große Prime, die höhere vernichtet Die nie⸗ 
drigere. Die Sequenze ift eine Tierce von Karten, 

als Fünfer, Sechfer und Siebener von einer Farbe; 
ſie mache den Rummel und die Prime ungältig, und 
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wer:fie hat und gewinne, bekommt von jedem brei 

‚ Marken außer der Poule, ber Bade und ben Renvis. 
Die Sequenze, welche mehr Augen hat, vernichtet die⸗ 

. jenige, welche weniger hat. Des Tricon ift drei Zeh⸗ 
nen, drei Neunen, drei Vierergggder drei andere Karten 
von gleicher Art. Er macht den Rummel, die Primen 
und die Sequenzen ungültig, und jeder zahlt dem, der 
damit gewinnt, eine Marke außer der Poule, der Bade 
und dem Renvis. Der höhere Tricon mache den niedri« 
gern ungültig. 

Der Flux befteht aus vier Karten von gleicher 
Narbe, als vier Coeurs, vier Karreau ıc. Er gewinnt 
vor dem Tricon, vor der Sequenze, und ber ihn hat, 
gewinnt fünf Marfen von jedem, außer der Poule, 
der Bade und den Renvis. 

Diefe fünf Spiele, wovon fo eben eine Erflärung 
gegeben worden, find die einfachen Spiele, aus wel⸗ 
chen das Ambigu zufammengefeßt ift; jegt wollen wir 
die doppelten durchnehmen, welche zwei davon in fid) 

faſſen, und dieferhalb die einfachen vernichten. — Der 
Tricon mit Primeift, wenn man nebfl einer Quarte 
in verfchiedenen Farben drei As, drei andere Karten 
von. gleicher Art —* dieſes vernichtet alle einfachen 
Spiele, und der ſo damit gewinnt, bekommt ſo viel, 
als ob er dieſe zwei Spiele einzeln gehabt hätte. — 
Der Flur mit der Sequenze macht den Tricon 
mit der Prime, und alle einfachen Epiele ungültig, 
. und wird auf gleiche Weife bezahlt; indem er fo viel 
nimmt, als wenn ihm für jedes dieſer Spiele einzeln 
. bezahlt werden müßte. Hat man eine Sequenze von 
. bier Karten, fo macht man dadurch diejenige von drei 
Karten ungültig, wenn fie auch gleidy mehr Augen 
bärte. — Der Fredon, welcher aus vier Zehnern, 
vier As, vier Neunern oder andern befteht, und welcher 
folglich das flärffte unter allen andern Spielen ilt, 
macht auch alle die übrigen ungültig, und gilt acht 
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- Augen, für den Fredon, und ‚yuel oder drei für die 


Prime, nachdem fie groß oder klein iſt; der ftärfere Fre⸗ 
don macht den fchrächeren ungültig, und der von vier 
As ift der ſchwaͤchſte unter allen. Wenn ber Rum⸗ 
“. mel, die Prime, Die Sequenze und ber Flux gleich flarf 
find, fo gewinne derjenige, welcher die Vorhand hat. 


‚ Regeln des Umbigufpield. 1) Unter zwei 
oder drei gleichen Spielern gewinnt der, welcher vie 
Vorband hat, wenn nicht ein Rummel vorhanden iſt, 
wo zwei Karten von ber Sequenze, gleich wie vier 
oder fünf und ſechs gegen zwei und fieben gewinnen 
mürde, oder gegen fieben und vier; wenn die Anzahl 
der Yugen oder Karten übereintommen. — 2) Derjes 
nige, der zum zweiten Male geboten bat, kann nicht- 
mehr höber bieten, als die Andern, melde gehalten 
baben, fobald als die Karten zum leiten Male geges 
ben worten. — .3) Es kann Einer den Andern übers 
bieten, wenn fie alle gepaßt uͤnd ſich dazu verpflichtet 
haben, und der, welcher die Vorhand bar, kann wie 
die Audern, wenn geboten wird, mithalten und, aud) 
noch höher bieten, wenn fein Spiel gut genug iſt. 
Man kann, ehe das Spiel anfängt, fich verabreden, 
wie hody und wie oft es zu bieten erlaudt feyn foll, 
um ſich nicht einem fo großen Berlufte ausgufegen. — 
4) So body Einer auch bieret, fo kann er doch meder 
mehr geroinnen, noch verlieren, als der Abrige Theil 
feiner Warten, fo er vor fich hat, ausmacht, oder als 
ihm die Andern ſchuldig find, und man kann ihn niche 
verbinden mehe mitzubalten. — 5) Yu diefem Spiele 
darf man nichts borgen, das iſt, man darf nicht weis 
ter fpielen, wenn einer von der &efellichaft feine 
Prife ganz verloren hat. Ja wenn bdiefer weiter ſpie⸗ 
Ien will, muß er neue Marten nehmen, die er vorher 
bezahlen muß. — 6) Man kann fi um das, was 
man gewonnen, fo lange erkundigen, bis zu dem fols 
genden Spiele die Karten abgehoben werden, dann ift 
ed verboten. — 7) Wenn man bie dritte Karte ges 
ſehen, fo ift es nicht erlaubt, Geld aus ber Taſche zu 
ziehen oder zu entlehnen. Wenn man fib demnach 
aus den zwei erflen Karten auf ein gutes Spiel Hoff⸗ 
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nung ttacht, fo kann man biefed thun, wenn einer 
miſchen Iäßt,. und: ſo viel vor ſich hinſetzen, als man 
will, indem man dabei ſagt: dieſes ſoll fuͤr ſo und ſo 
viel Marken gelten. — 8) Wenn Einer gleich von 
den Marken, die man vor fich hat, nichts üdrig hat, 
"oder alle feine Marken auf das Bieten verwender hat, 
fo müßte er doch ver Werth des Spiels demjenigen, 
der es gewonnen hat, auszahlen, das iſt, fo viel als 

die Rummel, die Primen, die Sequenzen, bie Flur oder 
Tiicons sc. gelten, wieoben angezeigt worden, wenn man 
gleich weder Bade noch Renvis gemacht hat. — 9) 
So oft man paffet, muß man die Karten, ohne foldye 
vocher zu mifchen, geben; man mifcht nicht, und hebt 
aud nicht. ab, als wenn man die erfte und zweite 
Bade gemacht hat. Wenn die Karten für Ale, 
welche Ipielen wollen, nicht hinreichen, und man mehrere 
baben will, fo tbeilt man zuerft diejenigen alle aus, 
welche man hat, nimmt die, welche weggeworfen worden, 
miſcht fie, läßt fie abheben, und macht damit bie 
Anzahl der Karten eines jeden Epielenden vollitändig. 
— 10) Siebt einer der Spielenden vorher, daß die 
Karten für die Andern nicht hinreichen, und daß man 
ſich genöthige feben werde, dad Weggeworfene zu nebs 
men, fo Ift ed Ihm erlaubt „ die feinigen beſonders zu 
legen, damit er fie nicht mit den andern nehmen darf. 
Dann’ bat er zu befürdten, er möchte die vorigen 
Karten, die ihm nicht nüglich find, wieder befommen, 
und wenn fie gut wären, fo möchten fie den Andern 
ein guted Spiel machen. — 11) Wer fein Spiel falſch 
angiebt, als z. B. Bequenze, Slur oder Prime ıc., 
und fie alfo nicht hat, verliert wegen diefed Verſehens 
nichtö, weil, wenh fein Spiel gut ift, er ſolches auf⸗ 
legen kann, und die andern dürfen deswegen die Kar⸗ 
ten nicht untereinander werfen, ehe fie fein Spiel ges 
fehen haben. Denn hätten fie ihr Spiel untereinans 
der geworfen und gemifcht, fo würde der, der fein 
Spiel falſch angegeben, nichts defto weniger, wenn er 
fein Epiel gezeigt, gewinnen und fie wegen ihrer Uns 
eduld beftrafen. — 10) Wer zu viel oder zu wenig 
arten bat, ed mag diefed auf das erſte Geben oder 
fih nah dem Wegwerfen fo befinden, verliert dad 
Spiel und dad Gerd, wenn er auch auf die Bade oder 
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auf die Renvis gehalten haͤtte, deswegen iſt es noth 
wendig auf ſein Spiel acht zu haben, und nicht mehr 
Karten zu begehren, als man haben ſoll; denn derje⸗ 
nige, welcher die Karten giebt, wird nicht dafuͤr ge⸗ 
ſtraft; es müßte denn ſeyn, daß er ſich ſelbſt zu viel 
äbe. — 18) Wenn derjenige, der die Karten giebt, 
* zu miſchen und abheben zu laſſen vergißt, gleich 
als wenn er mit dem Wegwerfen umginge, wie oben 
angezeigt worden, fo muß er vier Marten in das Spiel 
feßen, und verliert es, ohne daß dieſes den Andern 
ſchadet, welche deſſen ungeachtet bieten und ihre Stiche 
° machen Tönnen, welche fie ſich nach dem Werthe ih⸗ 
ser Karten bezahlen Taflen. — 14) Es ift keinem ers 
laubt fein Spiel, oder das, was er wegwirft, fehen 
laſſen, bei Strafe feyn Spiel gu verlieren und 
überdies noch vier Zablpfennige zu feien. 
Bei diefem Spiele find die Nenvis das Schönfte 
was man darin macht, und dann die “Begierde, Die man 
hatz die Karten zu fehen, die man zieht, und dasjenige 
zu finden, mas man darin fucht, denn man fuche oft 
. darin, was man nicht findet. Dieſes Spiel war zu fei« 
ner Zeit ein ſehr beliebtes Geſellſchaftsſpiel, welches 
man mit eben dem DBergnügen ſpielte, wie jetzt das 
piftfpiel. bo fe aber darin * Baer ri 
wenn man zu etzt, und es a [oft zu bo 
gefpielt worden, fo iftes ſpaͤterhin durch andere Spiele 
von einem beftimmten geringen Sage verdrängt wor⸗ 
den. Wer ſich einen beitimmten Etat machte, wie viel 
er verfpielen wollte, und darüber nicht hinausging, 
.. wenn es verloren war, Eonnte Diefes Spiel immer zu 
feinem Bergnügen fpielen ; allein er mußte auch feinem 
Grundſatze getreu bleiben, weil diefes Spiel durch 
. feine Veränderungen zum Sazardiren Gelegenheit 


ad. — 
Spiel (Amor-Ball«), ein unterbaltendes. Ge⸗ 
- .. fellfhaftsfpiel, f. Spiel (Geſellſchafts⸗). 
— (Amoretten-), ſ. dafelft. 
— (Amtmanns-), f. daf. 
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Spiel (Anſchlag⸗), ein Spiel, welches ſowohl Kin⸗ 
der, als auch junge Leute fpielen, und das darin bes 
fteht, Daß z. B. mehrere Knaben, ſechs oder acht, in 
einen Kreis ufonmen teten, u. Einer Davon nad) einem 

.. auf diefes Spiel paffenden Reim, nach den einzelnen 
Morten deffelben die Spielenden herum abzählt, und bei 

- dem fegten Worte des Reims denjenigen Spieler, den 
eg trifft, ablöfet, fo daß er aus dem Zirfel tritt, und 

. fo fährt er fore mit oder durch den Reim alle Spie- 
ler aus dem Zirkel abzulöfen, bis auf den Festen‘, den 
das Endiwort trifft; diefer muß die Andern folange ver- 
folgen, bis ee Einen erreicht, ihn mic feiner Hand auf 
die Schuiter fchlägt oder fonft einen Theil feines Koͤr⸗ 

. pers berührt, da dann derjenige, den er berührt, wieder 
zum Berfolgen beitimme iſt. Bei diefem Herumjagen 

t man geriffe Gegenftände zum Ruhepunkte be» 
mmt, wie z. B. einen Pfahl, das Eifen einer Haus⸗ 
thür sc; Wer einen dieſer Gegenflände erreicht, der iſt 

- frei und kann ſich fo lange ruhen, wie es ihm beliebt; 

ſo bald er ihn aber verläßt, fo bleibe ee eine "Beute des⸗ 
jenigen, der ihn auflauert oder nachfegt, bis er wieder 

. einen ſolchen Gegenftand ergriffen hat. Das Ganze 
beftehe num im Laufen, und ift mehr eine Eörperliche 

. Erholung. Man 'macht es auf diefe Weife an eittem 
Hrte, wo viele Pfähle ftehen, und nenne es dann den 
Pfahlwechſel, wobei alfo immer "gerufen wird: 

verwechſelt, verwecfelt das Pfähldyen! 

Das heißt, jeder der Spielenden oder der Mitfpielen- 
den bat einen Pfahl inne, nur Einer der Gefellfchaft 
iſt davon ausgefchloffen und fteht gewoͤhnlich in der 
Mitte. Diefer muß num fuchen, bei dem Verwechſeln 
der Pfähle, indem die Befiger oder Inhaber derfelben 
immer von einem zum andern herüberlaufen, einen 

-  folchen Pfahl zu gewinnen, fo wird er Beſitzer deffel- 
ben, und derjenige, der den feinen verloren bat, muß 
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nm wieder fuchen einen zu erlangen; er iſt alfo der 
Betrogene, der auf feine Erlöfung wartet. 

Spiel (Arlequin: und Pietro-), f. unter Spiel 
(Geſellſchafts⸗). .. 

— (Balg-), 1. Spiel (Karnüffel-). . 

— (Balls), ein Spiel, welches mit einer runden, von 
Federn, Wolle x. verfertigten Kugel, und mit einer 
Ballkelle, einem runden, dazu gedreheren Holze, oder. 
mit einer Raquette gefchieht oder gefpielt wird. Kruͤ⸗ 
nis bat diefes Spiel unter Leibes-Uebungen, 
Th. 72, ©. 515, auf die Supplemente verwiefen, 
weil es nad) dem früheren Plane der Encyklopaͤdie 
nicht aufgenommen werden konnte; da aber diefe Hin⸗ 
weifung erft ſehr ſpaͤt in Erfüllung geben koͤnnte, da 
jetzt ſchon 4 Jahrhundert Darüber hingegangenift, ſeit⸗ 
dem der oben angefuͤhrte Artikel abgehandelt worden, 
und die Fortſetzung dieſes Werkes ſich erſt bei dem 
Buchſtaben ©. befinder, fo iſt es weg! zweckmaͤßiger, 

- „Bier, unter Spiel, diefen-unter B. uͤbergangenen Ar - 
tifel nachzuholen, da ihn ber £efer, wenn er ihn an 
feinem Orte nicht findet, gewiß unter Spiel ſu⸗ 
chen wird. — Das Ball ſpiel ift fchon bei den Alten 
ein fehr beliebtes Spiel gewefen, fchon zu des lintus 
Zeiten war es bei den vornehmften Römern im Ges 
brauche, wie auch ſchon in dem oben angeführten Arti⸗ 
tifel Zeibes-Uebungen ermähnt worden, und die 

Italiener haben es immer zu den edelften Spielen ge⸗ 
rechnet, weldyes bei ihnen von den größten und vor- 
nehmſten Männern getrieben wırde. Achenäus”) 
erzählt von den damaligen ſehr gefchicften Spielern 
diefes Spieles, und Suetonius fegt es unter die 
Beluftigungen Julius Caͤſars, in feinen Erho⸗ 
lungsſtunden. de , dee Sammelplag der Mufen 
bei den Griechen, hatte Ballpäufer, als eine beſondere 
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Binde des Geſchmacks bei ſich eingeführt. Sowohl 
Griechen, als Römer —8 dieſem Spiele, und es 
iſt nach ihnen immer ein ſehr beliebtes Spiel der höͤ⸗ 
heren Stande geblieben; denn am Hofe der Fuͤrſten, 
und in den Univerfitätsftädten, oder überhaupt da, wo 
die Mufen ihren Sig aufgefchlagen hatten , fah man 
auch Ballhaͤuſer, und au erfahrene Meifter, welche 
in diefer Kunft Unterricht ertheilten; Ueberall wurde 
dieſes Spiel von den Landesfürften begünftiget, weil eg 
eines der nüglichften Spiele zur Erholung und Stär- 
Eung bes Körpers ift. Bon den Italienern, die diefem 
Spiele, wie ſchon erwähnt , eine vorzügliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit fchenften, kam es nad) Frankreich und Eng- 
land, und fand gleich bei diefen Nationen einen unges 
theilten Beifall, und diefe brachten es nad) Deutfch- 
land, und tiefer in den Norden‘, wo man bald in allen 
Nefidenzen und Hauptſtaͤdten Ballhaͤuſer entföchen 
ſah. In Paris zählte man noch im erften Drittel des 
verwichenen Jahrhunderts über hundert Ballhäufer, 
und. in Dresden war das Ballhaus mit Eöniglicher 
- Pracht verziert oder ausgeftattet, weil ſich der Hof mit 
dieſem Spiele fehr zu beluftigen pflegte. Auch das 
Ballhaus in Wien wurde wegen feiner geſchmackvol⸗ 
fen Einrichtung fehr gelobt, fo wie audy die Ballhaͤu⸗ 
fer in mehreren andern Reſidenzen, fowohl Deutfch- 
lands, als aud) anderer Länder, von der Würdigung 
dieſes Spiels Beweife gegeben haben. — Ehe idy nun 
zu dem Spiele felbft komme, wird es nöthig feyn erſt 
‚eine Befchreibung des Ballhaufes ; und dann der In⸗ 
ſtrumente bei diefem Spiele zu geben. 
DBefchreibung des Ballhaufes. Die Größe 
diefer Häufer oder Gebäude ift nicht überall einerlei 
‚ober gleich, jedoch müffen fie darin übereinfommen, 
daß fie ein Oblongum,eder langes Viereck bilden, wel: 
ches ziemlich hoch feyn muß. Die Länge eines ſolchen 
Gebäudes muß zmanzigmal größer, als die “Breite 
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ſeyn. Auf dem Boden an den Wänden umb Ecken muß 
es überall auf Das genauefte winkelrecht und gerade 


{eyn, die Mauern find von großen Quaderfteinen, und 
der Fußboden mit fteineenen Tafeln belegt. Ueberhaupt 


muß Alles eine folcye ebene Fläche bilden, daß bie 
- Bälle, welche darin hin und her gefchlagen werden, 


bei ihrem Aufprallen und Springen regelmäßig: ges 


wiſſe Gange und Fälle machen, und man daher um fo 


eher in den Stand gefeßt wird, den Schlag des Balles 
und deſſen Aufpraflung zu beurtheilen; denn ber all 
des DBalles und fein Aufprallen ober fein Sprung, 
welcher nad) den Regeln der erforderlichen Eigenfchaft 
des Ballhouſes nicht fo regelmäßig geſchieht, geißt 


ein Hazard, ein falfher Sprung. Einige 


bäufer waren mit Eftrich gepflaftere und harten zur 
Iinfen Sand, und oben nad) der Quere hin.eine Gals 
lerie in der Höhe einer Mannslänge. Diefe war durch 
ein fchräges Dad, bedeckt, jedoch fo, daß die obere 
Quer⸗Gallerie bis unter das Dad) zu, dahingegen bei 
einer andern Are der Ballhäufer biefe Gallerie unten 
durch offen war, leichen Ballhänfer fanden ſich 
viele in Frankreich; allein die Spieler follen dann bei 
der zulegt erwähnten Einrichtung vier Nachtheil * 
der ſich bei der erſten nicht finder. Man traf nicht 
wenige Ballhaͤuſer an, in welchen an der langen Seite 
rechter Hand oben, welche vers le jou genannt wird, 
eine Ecke ift, Die ungefähr eine Elle ſchraͤg herausgeht, 
o daß die Bälle, anftart fie bei dem obern Loche (la 
rille) anftoßen follen, hier folches thun, und ehe man 
ſich verfieht, nach dem Dernier hinüberfahren, und 
den Spieler fehr ermüden. Man pflegte dieſe Art 
Haͤuſer Tambour zu nennen. Iſt das Ballhaus Fein, 
fo dient es nicht gut zum Forciren, indem ein Ball 
der im Pariren verfehlt wird, wenn er den Leib. des 
Spielers trifft, in der Nähe ihn auch wohl todeſchlagen 
kann, und ber beſte Marqueur kaum den Ball zu pari⸗ 
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ren im Stanbe iſt. Oben in den Ballhaͤuſern herum, 
und gleich immittelbar auf den Mauern befinden {ich 


Gallerien, auf Denen man herumgehen kann; fie dienen 


dazu, daß die in die Höhe gefchlagenen Bälle dahin 
fallen und aufgefangen werden. 

Eintheilung des Haufes. uf die Einfheis 
fung des Ballhauſes und auf die Benennung jeder 
derſelben kommt fehr viel an. In der Mitte, die das 
Haus in zwei gleiche Theile theilt, wird ein langes, 


" dichtes Netz an einem flarfen Seile, 14 Ellen unges 
faͤhr in der Mitte und an beiden Enden 3 Ellen body, 


uer überzogen. Die Mitte des Haufes nennt ‚man 
Seanzöfifeh le Milieu, und das Netz, aChorde. Ein 
an der unten Wand Stehender muß mit feinen Au- 


: gen genau uͤber biefe Chorde in der Mitte hinweg an 


- Das Untertheil der gegenüber befindlichen Mauer fehen 


koͤnnen. Nach der Geometrie beträgt diefes faft die 


Hälfte des Mannes bis zu den Augen. Diefes ift eine 


noͤthige Regel, zumal in einem: kleinen Ballhaufe, daß 


. die Chorde, wegen ber: Aut des Forcirens, höher 


fen, als in einem großen Hauſe. Nach dee Größe des 


KHaufes hat ſich allemal die Höhe und Proportion der 
Chorde zu richten. . Man (hei ferner das Ballhaus 


: Bad) feiner. Länge in zwei gleiche Theile, damit man 


X 


vier gieiche Theile habe, ſo, daß wenn ihrer Viere ſpielen, 
in jedem Theile jeder fein Revier habe, und im Scharf 


fpielen mit Bieren jeder feinen Nachbar nicht weiter, 


als was er von dem mittleren Striche an, wo der Fuß 


nod) ſtehen muß, und etwa einen Schritt darüber, 
mit dem andern Suße.erlanget, fecundiren kann. — 
Es ift Hierbei dus Einlaufen gänzlich. ausgenommen, 
wie es ohnehle .bei dem Scharffpielen, gewoͤhnlich ift. 


‚Man theile num. ferner das Ballhaus in feine foge- 


nannte Hauptſpiele, Davon das Obere bei der Galle 


rie am meiften nachtheilig ift, weil alle Bälle, die zum 
vorderu Sprunge da bineinfallen, gleich) verloren find. 
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-" Das untefe Spiel iſt wieder is vierzehn Steine 


“u... 


* oder Carreaur eingetheilt, und nach ihren Nummern 
big auf funfjohmbemerft, wofelbft eie-Ball, wem er 


‚gleich zweimal dafetbft fpringe, noch nicht verloren 


‚ fondern eine hasse wird, weiches ſo: viel. heißt, Daß 

. der Ort, auf. welche Zahl en. —— von⸗ dem 

Marqueur mit ben Worten Chasse u 4 Carreaux 

- . ausgerufen, und wenn das Spiet:fidyAndert, und beide . 

::..Spieler paſſiret, erſt folcher Ball noch einmal gefpiele 
wird. —775 


Das Ballhaus wird nody-an und nad) der Galle⸗ 


rie der langen: Eeite veſſriben eingeteilt. Die rechter 


. amd Iinfer Handider Säle, an: welche die Chorde ges 
bunden iſt, befindliche Unterſcheideng, iſt die erfte, und 


. an 


"heißt au premier. : Die jeder Seit: bit Quere hin⸗ 


+ duflaufenden Striche, werben. bie. Portes genannt, fo 


daß wenn der Bolldahin fommt, es à ka porte heißt. 
Die gleich an diefen Portes ſich wieder anfangende 


.. zweite Unterfcheidung, nennt man le second, sder 
.. au second, und die legte Unterfcheidbung au dernier. 
"Das Uebrige von der Gallerie zu beiden Seiten iſt 
. "die bloße Mauer. Man bat hierbei zu merfen, daß le 


premier, leseeond u.le dernier, jedes fich zuweilen 


. sin zwei gleiche Theile heilt, und zu beiden Seiten ber 


Länge des Hauſes, wie die erften Eintheilungen mare 
fire find, und man zeigt den aͤußern Iheil nach-der 


Chorde jedes Mal zum Uuterfchiede: au dernier 


a remettre an. — Das obere Spiel, das ift, bie 
ganze Oberhälfte des Haufes, wo das Querdach iſt, 
wird vers le jeu genannt, daher Die Bedeutung ber 
Redensarten: Chasse vers le jeu au'second ete., 
welches andeutet, daß die Chasse im obern Spiele 
fey. Diefes Oberfpiel hat noch kleinere Eincheilun« 
gen, die aber-in der dritten Unterfcheidung, au der- 
nier , nur 1, 2, 3 bis 4 Carreaur enthalten. Es find 


nun noch einige befonbere Otte des Ballhauſes zu bes 
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obachten, Die mar Löcher name. Das vornehmſte 
findet fi) an der obern Quer» Gallerie rechter Hand, 
. welches vieredig und offen ift, und hinter ſich ein 
ſchwarzes Tuch (la —— Dieſes Loch wird 
Pais genannt. Wer in dem Spiele daſelbſt ſteht, hat 
es zu vertheidigen, damie fein Ball hineingehe, weil 
er ihm ſonſt als ein Fehler angerechnet: wird. In eini⸗ 
: gen Ballhaͤuſern war in eben der Ober⸗Gallerie 
ein kleines rundes Loch, wo hinein die Baͤlle von dem 
Dache gehen. Es kommt hierbei ſehr Vieles auf die 
Geſchicklichkeit des im Unterfptele ſervirenden Spielers 
an, indem derſelbe, wenn rin Ball daſelbſt hineingeht, 
ben im Oberſpiel ſtehenden, werner ihm auch wicht 
nimmt, als Bin Fehler angerechnet wird. In dem Un⸗ 
terſpiele findet ſich an ber-untern Obermauer, un 
: sen am Boden ein kleines Loch: la trou, ing Gevierte 
. eine Eile groß. Es hat damit einerlei Bewandniß, 
wieie an der Grille, es ſteht auch folcher gleich gegen« 
; über: Ferner ift auch zur Linfen in der Ecke ein lan⸗ 
ges Brett (Lais), bei dem der Ball, fobald er eschne 
Aufſpielen berührt, verloren geht. Was eigentlidy der 
Grund diefes. Spieles ift, fo kommt es dabei auf die 
Kenntniß dee Winkel in der Reperoussion an, daß 
jeder Ball regulair ſey, oder irregulaie von dem or⸗ 
dentlichen Sprunge verhindert, oder in ber Luft ges 

.. werde. ' J | 
- Benennung der Inſtrumente bei dem 
Spiele. Zuerft find die Bälle zu betrachten, welche 
theils aus Tuch, theils aud) aus Wolle beftehen Die 
.. aus Tuch gemacht werden, find die ſchlechteſten, weil 
. + fie zu wenig Elaſticitaͤt —* Man macht ſie von klei⸗ 
uen Stuͤcken wollenen Zeuges, von Tuch, umwickelt 
ſie dann mit Bindfaden ſehr regelmaͤßig, und uͤberzieht 
- fie hierauf mie weißem Tuche. Die beſten find diejeni⸗ 
en, welche aus haltbarem wollenen Garne, ohne alle 
.Zuchat, fo rund und feſt, als moͤglich, gewickelt, und 
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mit durchnaͤßtem, weißen oder Daͤniſchen Handſe 

leder ſo ſtraff, als möglich, überzogen werden, —* 
Ueberzug muß aber nicht aus mehreren Stuͤcken zu⸗ 
ſammengeſetzt werden, wie man dergleichen Baͤlle zum 


Kauf erhält, ſondern er muß aus einem Stuͤcke Leder 


: beftehen, das beim —35 nach und nach durch die 

Scheere in zwei runde Klappen geſchnitten wird, die 
durch eine Naht verriniget werden, welche nicht ganz 
am den Ball geht. Man kann auch den "Ball beftrif- 
Ben, weldyes fehr eng mit feiner Wolle gefcheben muß ; 
. allein diefe Bälle faffen ſich dann nicht gut mit einer 
Raquette fchlagen, wohl ſchlagen, allein fie werden Dann 
fehr bald befchädiger, daher find die mit Leder überzos 
genen "Bälle hier beffer, jene find wieder beffer bei dem 
Balkfpiele im Freien, da der Ball mit einem Stocke, 
Ballſtocke oder Ballkelle, gefchlagen wird. Dies 
jenigen "Bälle, welche zum Spielen im Freien beim 
Parthieball benugt werden, haben auch wohl Korf, 
oder Gummi⸗Elaſticum, oder beffer elaftifches Harz, 
zue Orundlage, das heißt, man fchneidet ein Stud 
Kork von der Größe einer Wallnuß rumd, oder. nimme 
elaftifches Harz, und macht Daraus einen runden Knaͤul 
in der Größe einer Wallnuß, und Darüber wickelt mar 
recht feft die Wolle, bis zu der erforderlichen Größe 
des Balls, und beſtrickt und überziehet ihn dann mit 
Wolle oder Seide, zum Schlageball mit der Kelle. 
Die Bälle mit Elafticum haben den Nachtheil, daß 
fie zu elaftifdy find, und mehrere Male auf⸗ und nieder⸗ 
prallen. Wenn man daher auf einem feiten Boden, 
auf einem mit Kies befchütteten und befeftigten Plag, 
Chauſſeeboden, fpielt, fo wird der Ball durch das ofte 
Aufprallen zu weit gefchleudert, welches das Spiel auf- 
hält, indem die Ausmacher erft eine ganze Steede 
nach ihm laufen müflen, ehe fie ihn erhafchen. Daher 
find beim Parthieball diejenigen e befier , die ‚fein 
Elaſticum zur Grundlage haben, fondern Kork, oder 





— 
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auch nur ſteifes, zuſammengedrehetes, oder beſſer ge⸗ 
kaͤuetes Papier. Der Herr don Abenftein führe in 
feinem fchon oben S. 616 ermäßnten. Spielalma- 

. nad), ©. 402, folgende Methode, einen guten Ball 
zu machen, an. Das locker gewickelte Garn foll man 
vorher in Wafler legen, bis es untergeht; dann davon 
den Ball ſehr feft wickeln, ihm ‚flüchtig: einen Lieber- 
zug von Papier geben, weldyes man. mit Bindfaden 
*. darum bindet, und dann diefen Knaͤul im Backofen fo 
fange baden, bis das Papier dunfelgelb gefengt ift. 
Hierauf wird nad) abgemachtert Papiere dem Rnäul 
der obige Ueberzug mit Leder gegeben, Zum Schlagen 
mit der Raquette find die mit Leder überzogenen Bälle 
die beiten, und wenn fie guf und feſt gemacht worden, 

fo fol ein Ball von 2 Zoll Durchmeffer, wenn er 
ftarf anf die Erde das heißt, auf einen .feften Boden 
geworfen wird, 25 Fuß ‚hoch ſpringen; auch foll er 
neu bie Eigenfchaft der Bälle aus elaſtiſchem Harze 
befigen. Das Ueberſtricken derjenigen Bälle, welche 
mit der Ballkelle gefchlagen werden follen, hängt von 
dem Gefchmade eines {jeden ab, ch er gesogene Qua⸗ 
drate, oder ob er quabdrirte Felder wählen, und welche 

: Sarben er benfelben geben will. — Die Inſtrumente, 
„mit welchen der Ball gefchlagen wird, find, wie fchon 
vorher erwähnt worden, die Ra qu ette unddie Ball: 
Felle. Was die Exftern betrifft, fo hält man die Pa- 
rifer für die beften, allein man hat fie nachher anch in 
Deutfchland eben fo gut gemadyt. Die Vorzüge der 
Pariſer beftanden darin, daß fie beim Schlagen, ob- 
gleidy fie etwas fchwer inder Hand lagen, einen beffern 
Machdruc gaben, welches an den Seiten, womit fie 
bezogen worden, liegen fol. Man hat fie aber fpäter- 
bin, wie gefagt, bei ung eben fo gut gemacht. Die 
leichten Raquetten follen zum Ballfchlagen nicht gut 
feyn, weil fie fi in der Hand leicht herumdrehen und 
den Ball nicht gut forttreiben,, und daher im Pariren 
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‚und Coupiren viele Fehler gemacht werden. Die Ra⸗ 


quette geſchickt zu & ten, ift ein Bortheil, der das 
Meifte im ganzen Spiele ausmacht; es liegt daran fo 
viel, daß wer diefelbe gleich Anfangs nicht reche zu 
führen gelernt, jederzeit gegen Einen, ber diefes In⸗ 
firumene gut zu führen verſteht, im Nachtheile ift, und 
felten ein gutes Spiel madyen wird. Die Regel beim 
Halten diefes Inſtrumentes ift folgende: Die Hand 
muß am Stiele mit dem Daumen fell zu feyn und 


ſchließen, fo daß der Theil der Raquette zur rechten 


Seite etwas auswärts ftehe, und im Schlagen das 
Gelenke niemals weiter hinein, als die Spige, oder das 
Obere der Raquette gehe. Die eine Seite dieſes In⸗ 


ſtrumentes ift immer gerade und wird Droit genanıtf, 


die man inwendig, wenn man gerade fchlägt, zu neh⸗ 
men pflegt, die andere Seite zeigt nur Knoten, ‘und 
heißt le Revers, oder le Travers. Man bedient ſich 
derfelben,, um zu willen, wer oben oder unten im An- 
fange der erften Parthie zu ſtehen kommt, indem Ei- 
ner von den Spielenden, oder auch dee Marqueur, beim 


Aufange die Raquette hinwirft, und fraͤgt: Droit ou 


Revers? Worauf der Eine fid) die Seite wählt, die 
ee haben will, und wenn nun nad) geworfener Ras 
quette das Erwaͤhlte fälle, man ſich an den Ort flelle, 
wo das Meine Loch ift, der andere Spieler aber oben, 
wo die Auer» Gallerie if. — Die Ballfelle, das 
Ballholz, ift ein rundes, 24 Fuß langes, und unge 
fähr 6 Zoll im Umkreiſe ftarfes Holz, welches entwe⸗ 
der aus einem großen Stuͤcke gemacht, ober dazu ein 
junges Fichtenftämmchen genommen, und folcdyes dazu 
abgedrehet worden. Damit man fie beffer faffen und 
in der Hand wenden kann, muß fie an dem einen Ende 
etwas verjüngt zugehen. Das Holz muß übrigens 
volltommen rund feyn, weil ficy nur dadurch der Ball 


“gut in die Luft Schlagen läßtz denn ein breites Holz 


kann die Luft nicht fo gut durchſchneiden, als ein run⸗ 
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bes; mit einem folchen foll man ben Ball 80 bis , 
100 Fuß hoch, und bis an 100 Schritte weit fohlagen 
Eönnen. Man kann auch das Sriffende der Ballkelle, 
um das Ausfliegen zu vermeiden, da, wo die Hand’ es 
umfpannt, etwas ausfchneiden, fo daß am Ende ein 
Feiner Knopf ftehen bleibt. Diefe duͤnn gefchnittene 
- Stelle fann man dann mit Bindfaden umwickeln und 
mit Leim überftyeichen, welcher nach) dem Trocknen die 
nur wenig geregheete Hand ftarf anhält, oder man ver- 
febt den Stock am Ende mit einem eine. Schlinge 
ildenden Riemen, durch weldye die Hand beim An⸗ 
faffen greift, oder man umwickelt dieſe Stelle mit gro- 
Tuche, worüber man etwas dünnen Bindfaden 
zieht, damit die Hand recht eingreifen, aber de ab» 
rutichen kann. Ein fehr geübter Schläger braucht fid) 
nicht felbft den Ball aufzuwerfen, ober aufzufchenfen, 
fondern diefes kann der Auffchenfer thun, er wird ihn 
doch treffen; wer aber darin nicht ſehr geuͤbt ſeyn follte, 
ber muß ihn ſich nicht aufſchenken laſſen, fondern ihn 
felbft in die Höhe werfen, um barnady feinen Schlag 
zu thun. Beim Spielen im Ballhauſe fann man ei« 
nen ſtarken Spieler um fo ehr auf die Schwäche füh- 
.. ren, wenn man entweder dem Gegentheil auf das 
Halbe Haus fpielen muß, und jeder Ball fo auf den 
andern Sprung über den mittlen Strich geht, verloren 
fen, welches à demi-jeu fpielen heißt, oder aber, daß er 
nicht die Seitenmauer berühren darf, da folches hin» 

gegen dem Andern frei ſteht. 

Was nun das Ballfpielen felbft mit der 
Raquette anbetrifft, fo ift Solgendes dabei zu beob« 
achten. Wenn die Bälle mit der Raquette gefchlagen 
werben, und folche an ſich fo hart find, als beinahe 
ein Stein, fo fpringen fie, fobald-fie auf den mit Qua⸗ 
dern oder Eſtrich belegten Boden, oder an die Mauer 
kommen, und fallen fo nieder, daß die ihn auffangen- 
den. Spieler in Berlegenbeit gerathen, um foldyen wie» 
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der zurüchzufchlagen, indem fie bie Kreuz und Die 
Quere laufen müffen, um ihn wieder zurückzufchlagen, 


und fokhen Faum zum Schlage habhaft werden koͤn⸗ 


nen, daher ift es nöthig, daß ſowohl der Ball, als auch 
deffen Sprung ln gehörig in Obacht genommen 
werden, damit er ohne Mühe dem Gegner wieder zu⸗ 
gefpielt werden koͤnne. Daß der Ball gerade und or» 
dentlich fpringe, geichieht,. wenn er gerade weg⸗ 
gefchlagen wird, welcher dann im der Luft auch ganz 


.. gerade, ohne daß er ſich dreht, fortfliegt, und auch fo 


wieder auffällt, und Daher ganz gerade genommen wer⸗ 


- den muß, nur nachdem er body oder niedrig, fehräg 


> O2 


oder gerade herab aus der Luft kommt. Bei den an« 
dern Arten aber, wo der Ball ganz einfach auffpringt, 
bat man Manches zu beobachten. ‘Die erfte unregel⸗ 


. mäßige Art, wenn der Ball nicht gerade vor fich nie» 
. berfchlägt, fondern zugleid) gezogen und gefchnitten 


wird, und zwar von oben herunter, welches man Cou⸗ 
piten nennt, wodurch der Ball, wenn er gleichfan ein« 
gehauen wird, fich in der Luft rückwärts unzäplig oft und 
ſcharf dreht, und daher, fobald er auf Die Erde kommt, 


removirt wird, und ganz in der Tiefe auf der Erde 


fortkrieche, fo daß .foldyen wieder fortzufchlagen und 
aufzunehmen, dem Gegner fehr ſchwer wird, und in 


.  fofern er ihn nicht fobald recht, wie er fpringen wird, 


nimmt, fondern folchen meiftens verfehlt, auch um fo 
fchärfer der Ball coupirt oder gefchnitten wird, je 
ſchlimmer und ſchneller er gebt. Denn wird der Ball 


auch von der Seite im Schlagen in der Luft gedrehet, 


und wenn er nicht von oben herunter, fondern von der 
Seite gefchnitten wird, fo daß man zwiſchen dem 
Ball und feinem Leibe die Quere durchfährt, und ihn 
von der Seite mit einem Druck fchneider, da er dann 


‚ in der Luft ſich von der Rechten zur Linken dreht, unb 


in fofern er fcharf gefchnitten und gedrehet wird, kaum 
in die Luft fährt, und wo er auffällt, keinesweges ge⸗ 
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rabe, ſondern ganz krumm, auf welche Seite er fich 
in der Luft drehe, fpringe, und fobald der Schlag er- 
folgt, anch nur fo zu beurtheilen ift, fonftifter verfehlte | 
und verloren. Auf diefelbe Weife wird der Ballauf 
die dritte unregelmäßige Art gefchnitten, von der fin- 
fen zur rechten Hand, befonders wenn man mit ber 
Kante oder Revers mit verfehrter Hand fchlägt, da er 
dann im Auffpringen, auch auf diefelbe Seite, wohin 
er gefchnitten worden, fpringt, und fo muß er nad) die- 
fem Schlage beurcheile werden, wie er denn auch von 
der Linken zur Rechten, und vice versa geſchnitten 
und gebrehet wird, wenn er in der Luft hoch im Ser» 
viren aufs Dach, oder aud) im Sliegen gehauen wird. 
Die vierte Art ift, wenn der Ball fo.von unten in die 
Höhe gefchnitten wird, wo er dann im Auffpringen 
noch einmal fo body, als ordentlich fpringt, und weldyes 
- beevorzubringen er mit der Raquette gefchleudert wird, 
da man nach Möglichfeit dem Balle von unten her⸗ 
auf einen jählinen Druck giebt. Mic diefer Art Ball⸗ 
ſchlag kann man dem Gegner wie ein Pfeil auf den 
- Hals kommen, weil ein ſolcher Ball fehr geſchwinde 
fährt und fehr große Sprünge macht. Ueberhaupt find 
die gefchnittenen Bälle nicht nur beim Auffpringen 
. auf die Erde, fondern auch beim Aufpringen an die 
Wand genau zu beobachten und darnach zu beurcheis 
len, daß wohin fie in der Luft gehauen und gefchnitten 
“ werden, dahin fie auch an die Wand vorwärts, ab- 
wärts, feit- und ruͤckwaͤrts fpringen, und dieſes iſt die 
Urfache der Feſtigkeit. Zulegt wird auch ein Ball nicht 
von der. Raquette, ſondern auch, wenn er fchräg am die 
Wand gefchlagen wird, wirklich im Anſchlage gedrehet, 
wonach er im Auffprunge auch zu beurtheilen ift, das 
man pricolliren nennt, welcyes den Sprung des 
Balls nicht wenig vermindert; daß wenn ein “Ball an 
die hintere Mauer ſcharf von unten herauf über das 
Mes pricollivet wird, er im Auffpringen wieder ruͤck⸗ 
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waͤrts, woher er gefommen, ſpringt, wovon die Schnei- 
bung der Mauer die einzige Urfache ift. 

on den Uebungen in diefem Spiele und 
dem Zählen der Schläge, Wenn man bie 
Scyläge zählt, fo find nur zwei Arten, auf welche dies 
fes Ballfpiet gefpielt wird; nämlicy das Pelotti- 
ren nnd die Parthie, beides mit zwei, drei und mit 
vier Perfonen, mit diefer legten Perfonenzahl am mei« 
ften; wobei jedoch der Marqueur in der Gallerie die 
meifte Auffiche Halten muß. Beim Pelottiren 
nimmt fid) jeder vor ein Loch zu vertheidigen, wie bie 
zwei untern Spieler, der eine die trou, der andere Die 
dernier oder das ‘Brett Lais, genannt. Von den bei« 
den obern der eine die Grille oder dag größte viereckige 
Loch, der andere die dernier. Auf diefe Weife werden 
jedesmal zroei Dutzend Bälle in den Kaften unten an 
der dernier gegeben, mit dem Angruf: „tout de 
bon quatre premiers,” da man dann die erften vier_ 
Bälle, welche in die Löcher oder auch oben auf die 
obere Gallerie fahren, diefe dem, welcher fie hinein in 
das och läßt, weldyes er vertheidiget, die andern aber, 
wer folche auf die Gallerie und in die Mege fchlägt, 
angefchrieben und zu bezahlen zugegählt werden, wel 
yes dann die Anfangsübung des Spiels ift. — Bei 
dem Parthiefpiele, welches entweder gefchieht feu à 
seul, das ift, zwei allein gegen einander, oder un 
contre deux, Einer gegen zwei, oder en quatre, 
mit Vieren. Hierbei ift zuerft die Frage von dem 
Vortheile, weil meift Einer erfahrener als der Andere 
im Spiele ift. Diejenigen, welche einander but A but, 
oder auf gleid) fpielen, haben folgende Barthel fo 
man ihnen vorgiebt, als 4, 1, 14,2, 24, 3 Schläge, 
oder nach dem Franzöfifchen, da diefes Spiel, wie das 
Billard, die Franzöfifchen Benennungen beibehalten, 
ein Zeichen, daß es uns aus Frankreich überfonsmen, 
‚, stilo, demi quinze, quinze, demi tremt, frent,. 
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- demi quarant ci, quarante cing; ferner ein, 
zwei, drei Spiele gegen feing,.theils allein, tbeils noch 
von demoben angeführten Bortheile einen Dabei ; ingleis 
chen das halbe Ballhaus, servir auf zwei ‘Dächer, 
ohne die Seitenmauern zu berühren, sanstoucher les 

- murailles, wie denn auch alle Bälle durdy die Beine 
mit der Kelle zu machen. Nachdem die Avantage ge⸗ 
geben worden, fo hat folches der Marqueur zu bes 
obachten und darnach zu marfiren. 


Regeln der Ballparthie im Ballbaufe, 

ı) Wird geworfen, wie fchon oben bemerkt worden, 
wer unten oder oben zu fiehen fommt, mit der Nas 
quette droit oder .revers. — 2) Wer unten ſteht, der 
bedient oder fervirt, daß ift, er fpielt allemal deu Ba 
aus, und zwar auf Tuch, jedoch fo fchlimm er kann, 
damit folchen der Gegner nicht, übers Netz bringen 
Tann. — 53) Zält der Ball vom Dache auf den andern 
Sprung nicht über den Querftridy bei der dernier vers 
le jeu und ſolches zweimal hintereinander, oder bes 
rührt das Loch. nicht, fo verliere über folche- zwei 
Fehler der Serpirende einen Schlag. — 4) Es wird 
bedungen, ob alle Service müffen genommen werben, 
welches A töut prendre genannt wird, oder ob man 
zwei hintereinander kann paffiren laſſen. — 5) Die 
folgende Parthie befteht aus Spielen, und jedes Spiel 
aus Schlägen, und zwar — 6) wer am erften nad) 
den erhaltenen zwei Schlägen noch zwei hintereinander 
gewinnt, hat ein Spiel, und wer nad) zwei erhaltes 
nen Spielen noch zwei am erſten hintereinander bes 
koͤmmt, erhält die Parthie. — 7) Belömmt aber Eis 
‚ner ein Spiel oder auch einen Schlag über die erften 
‚zwei, uud der andere gleich darauf eben dergleichen, 
wird ed in Schlägen a deux, oder im Spiele a deux 
jeux, darauf das folgende Spiel l’avantage de jeux 
oder in Schlägen l’avantage genannt wird, und wies 
der A deux oder a deux de jeux wird; fo ange der 
eine nicht zwei Spiele gleich hintereinander bekommt, 
wo dann erft die Parthie gewonnen ift. — 8) Ein jes 

| der Ball muß in der Parthie nicht mehr ald einmal 
ſpringen, worauf er beun bald genommen werden. muß, 
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Wwie denn auch Im Pelottiren der Ball, welcher donblirt 
' oder zweimal geiprungen, ebe er verfchlagen oder in 


ein Loch geht, nicht gilt. Im Parthieſpielen it aber 
— 9) noch biefe Freiheit, daß ich den Ball kann fahs. 


ren und zweimal fpringen laſſen, moraufes eine Chasse 


wird, das ift, ich muß paſſiren und muß den Ball 


hinter den Ort fo lange im Schlagen weiter bringen, 


we die Chasse bereitet worden, bis ed das Contrepart 
nicht mehr verwehren faun, wo er damn ald gewons 


nen zu betrachten ift; ‘fällt er heraus nach dem Netze zu 


und über den bemerften Ort der. Chasse .auf dem ans 
dern Sprung, fo iſt er verloren. — 10) Obgleich eine 
Chasse durch den doppelten Sprung eines Balles ges 
worden, fo darf .man doch nicht eher paflıren, bis der 


" eine im Spiele quarante cing. hat oder es zwei Chasse 


werben. — 11) Auf den andern Sprung wird allemal 


oe Chasse, jedoch nur wo der Plag einen Namen 


bat, ald sous Ia chorde, wenn der Ball auf den aus 
dern Sprung rückwärts das Netz berührt oder fo knapp 
auf das Netz aufgefchlagen wird, daß er noch bins 
über kommt. Die folgenden Chasaes find au premier 
ä remettre oder la bal à gagner beim erften Loche, 
A la porte au second, au dernier, und eben fo vers 


: le jeu, ingleichem Chasse au pied, .das tft unten an _ 


dem unterfien ber Mauer, Chasse a un, deux, trois, 
quatre, cing, aix, Bept, huit, neuf, onze, douze, 
treize, quatorze, quinze Carraux, welches Alles dies 
jenigen Pläge durch das ganze Ballhaus anzeigt, wohin 
die Bälle fpriagen und auch fo markirt werden. — 
12) Das Marliren der Schläge, wie fievon den Spielens 
den verloren werden, gefchieht auf folgende Art: als 
quinze Arien, eind um Feind, quinze Aa un, eins um 
eins, trent A quinze, zwei um eins, trente à un, 
zwei um zwei, quarante-cing & trente, dreium zwei, 


‚Aa deux, drei um brei, l’avantage, eins mehr, a deux, 
. minder gleich, J'avantege, eins mehr, jeu premier jeu, 
das erſte Syke. — 


15) Die Spiele werden wieder auf folgende Art ges 
zähkt :: premier jeu, dad erſte Spiel, jeu a jeu, Spiel 
um Spiel, deux jeux ä un, zwei Spiele um eins, 
a deux jeux, zwei Spiele um zwei, l’avantage du 
jeu, Avantage⸗Spiel, Partie, Gewinnen. — ı4) Da 
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auch bei dieſem Spiele Einer mehr Uebung ald der 
Undere hat, fo muß auch Einer dem Andern vorges 
ben. Diefe Avantagen find nun but & but oder gleich, 
demi quinze, quinze, demi-trente, trente, demi-qua- 
zante cing oder quarant cing, ingleichen un jeu & 
pvuint, deux jenx à point, trois jeux à point, — 
15) Kommt die Avantage auf halbe Schläge an, als 
demi ‚quinze, oder demi trente ete,, fo wird in einem 
Spiele der halbe Schlag bis ind andere geipart, als 
im erfien Spiele nichts, im andern ganze quinze, 
und fo wechſelweiſe. — .16). Huch ift es ein Vortheil, 
wenn ich einen Schlag mitten in der Parthie machen 
fan, wenn und wo ich will, und’ wenn ed mir nüßt. 
Mehrere Vortheile find Services. auf zwei Dächer, ‚aufs 
hatbe Ballhaus, sans toucher les murailles, ohne die 
Mauern zu berühren, und mit der Kelle durch die Beine; 
mit den Körbchen. — Einige befondere Regeln 
- find nun noch, daß man ı) die Vortheile vortheilhaft 
cregulire und des Gegners Spiel. oder Staͤrke wobl be= 
urtheile; — 2) daß wenn man mit dem Andern auf Gleich 
nicht fpielen Fann, wenn ed keine Avantage ſey, fons 
dern un jeu à point: oder auch mehr Spiel vorzuges 
ben; — 3) daß das Douce⸗Spiel in die Winkel, wo 
fein Ball die Wand faßt, oder. wenigfiend nicht Die 
hintere Wand berührt, das allerflärkfte iſt, und der 
den Gegentheil durchs Laufen fehr ermüden kann; — 
: . 4) daß, wer unten fieht und feroirt, mehr Avantage 
bat, al& der, welcher oben fteht und ſolche nimmt. 
Das fogenannte DeutfheBatlfpiel, das 
.  Parthiefpiel. Man wählt dazu einen freien, gut 
‚ geebneten Platz, weil ein zu fandiger, auch lehmiger oder 
De Boden nicht gut dazu ift,. weil beun Auslaus 
en ber Spieler, fie im Sandboden nicht gut fortfom- 
men, und auf Lehm⸗ und.andernz glatten oder glitfchi- 
gen Boden fallen würden; auch prellt der Ball nicht 
gut anf. Die Gefellfchaft zum Spiele muß mwentgftens 
aus acht und nicht über ſechzehn Perfonen betra⸗ 
er, weil bei zu wenigen Spielern das Spiel nicht fo 
eluftiget und der Wechfel nicht raſch genug ift, und 
bei zu Vielen es nicht nur zu raſch wechfelt, fondern 
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auch Berwirrungen in bag Spiel hringt. Zum Spiele 


nimmt man einen gute bewundenen und beſtrickten 
Ball vom Wolle, wie oben, S. 633, angeführt wor« 
ben, und eine gute Ballfelle oder einen guten Ball» 


ſtock, deſſen Eigenfchaften. oben gleichfalls ang angeführt 


worden. Wenn fich num die Spiel — ã If 
on ber Zahl annehmen, auf —* 
ben, ſo theilen ſie ſich in zwei ST, ſo 
jede Parchei ſechs — 4 
Parthei nimmt nun ein Stuͤck aus der Rah, 


lt es inem De in den änden, 
“ —— die —5 —* ße Ei 


aus d. andern P ‚im welcher Hand das Stuͤ 


Geld ſich befindet, * ee dann auf diejenige Pe 
klopft, in welcher er das Geld zu finden glaube; bat er 
es getroffen, fo ift feine Parthei am age ober am 


. Spiele, wird herrſchend, wo nicht, fo ift es die Ge⸗ 


genparthei. Weun nun diefes entfchieden ift, fo nimme 
das Spiel feinen Anfang. Die am Ballfchlage fich 
befindende Parchei, welche man die herrfchende 
nennen kann, ſteilt fi) nun ——— age macht 
unter ſich aus, wer den erſten dritten, vier⸗ 


ten ıc. Schlag Ho foll, Die Gin läger find ge« 
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hinauslaufen will, er ihn mie dem Balle treffen, alfo 
ausmachen kann. Die Uebrigen vertheilen ſich biszum 
abgeſteckten Ziele, zwei und zwei hinter einander, von 
der Seite, kurt fe daß fie entweder den Ball.fangen, 
oder doch den Ball ſchnell erhaſchen, imd damit Einen 
ber nach dem Ziele hinauslaufenden Schläger treffen, 
oder auch den Ball ſchnell wieder dem ‚Auffchenfer 
zunverfen Pönnen. Von der herrfchenden Parthei ſte⸗ 
ben num alle die Mitglieder vorn auf dem Schlag⸗ 

- male, und fobald nım der Erſte gefchtagen bat, fo ftelle 
er ſich fchnell auf Das Sprungmal, und wartet ‘den 
Schlag des. Zweiten ab; trifft dieſer den: Ball) fo 
läuft jener mit dieſem heraus nach dem Ziele... Wäh- 
rend diefer Zeit fchlagen nun auch die Uebrigen, und 
fo wie Einer den Ball fo trifft, daß dieſer weit heraus» 

. fliegt, fo laufen die Schläger vom Sprungmale hin⸗ 
aus, und diejenigen? die Drauffen find, fuchen ſchnell 
wieder bereinzufommen, und dem Ausmachen zu ent» 
gehen; und fo geht immer der Wechſel vom Heraus⸗ 
und Sereinlaufen fort. Die dienende Parrhei fuche 
entweder immer den ‘Ball zu fangen, ober durch das 
Treffen eines Mitgliedes der andern Parthei mit dem 
Balle das Spiel für fich zu gewinnen; bei der herr⸗ 
fchenden Parthei fomme Alles auf den legten Schlä- 
geran, welcher der Lö fer genannt wird, um das Spiel 
nicht für feine Parthei verloren zu machen. Wenn es 
naͤmlich durch viele fchfechte Schläger oder durch niche 
Treffen bes Balles, dem ſich draußen am Ziele bes 
findenden Schlägern nicht. möglich war , hereinzufom- 
men, fo muß der legte Schläger, ber noch im Schlag. 
male ift, und weicher, als legter Schläger, drei Schläge 
hun kann, alles Mögliche thun, um den "Ball zu trefe 
feir, und dadurch den Mitgliedern feiner Parthei Ges 
legenheit zu geben, wieder hereinzufenmra, und das 
Spiel für fie zu retten; denn fobald.er bie drei Schläge 
gethan, und ben: Ball nicht getroffen fat, fo muß er 
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die Kelle nieberwerfen, und ſich aus dem Schlagmale 
fluͤchten; er wird alſo leicht ausgemacht, ſo wie auch 
Die Andern, welche ſich bemüßen, von draußen das 
Schlagmal durch Fit und Schnelligkeit wieder zu ges 
winnen. Wird der Balpmweggefangen, oder einer der 
Scyläger mit dem Balle von einem ‘Dienenden getrof⸗ 
fen, fo ift die Parthie für fie verloren, und die Gegen⸗ 
. parthei, die Dienenden, fonımen an die Reihe der Herr⸗ 
ſchenden, welche das Spiel auf diefelbe Weife begin» 
nen, fortfegen umd endigen, tie die Vorigen. 


Spielregeln beim Parthieball. Herrs 
fbende Parthei. Schläger. ı)WMußber Ball, 
nachdem es vorher im Spiele ausgemacht worden, res 
gelmäßig gefchlagen werden, das heißt, er muß nad) 
einer Richtung hin, in die Höhe, und nicht die Erde 
entlang, oder zur Seite weg gefchlagen werden. Es 
finden nur bei folden Schlägen Entſchuldigungen 
Statt, wenn der Schläger noch nicht recht geitt ift, 
oder mit der linken Hand. fchlägt, oder der Aufſchen⸗ 
fer durch ſchlechtes Aufwerfen dazu DBeraulaffung ges 
geben. — 2) Muß er den Ball gut zu treffen fuchen, 
das heißt, mit Kraft, und fo, daß er weit hinaus⸗ 
fiiegt, und bie abgelöfeten Schläger dad Sprungmal 
verlaffen,, und nach dem Ziele ohne Gefahr hinlaufen 
fönnen. — 3) Muß fich Feiner von den Spielern, bie 
auf dem Sprungmale fliehen, davon entfernen, wenn 
der Ball ſich in den Händen des Aufſchenkers, oder 
eined der Dienenden drangen befindet, weil er fonft Teiche 
getroffen werden, und bad Spiel für feine Parthei 
verloren machen koͤnnte. Auch diejenigen Spieler odes 
Schlaͤger, welche draußen am Ziele ftehen, dürfen fich 
nicht eher herein wagen, ald bis ein guter Schlag fie 
erlöfet. Nur wenn der legte Schläger fchon den ers 
fin Schlag verfehlt hat, muß Einer oder ein Paar 
von ihnen fi) durd) Lift und Gewandheit hinein zu 
ſchleichen ſuchen. — 4) Muͤſſen fie fich fehr in allen 
Krämmungen und Wendungen ded Körpers üben, um 
dadurd) dem Auswerfen zu entgehen, überhaupt Immer 
auf Ihrer Hut feyn, and wohl aufmerfen, in welchen 
Haͤnden der Aufwartenden fi). der Ball befindet, um 
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& dann Immer nach demjenigen mit dem Gefichte 
I wenden, und beflen Bewegungen zu te 
daß wenn er. wirft, fie ſchnell im Laufen die gebös 
rigen Bewegungen und Wendungen machen Tönnen, um 
dem Wurfe zu entgehen. Es iſt Hierbei Alles erlaubt, 
Birken, Springen, ſich ahf die Crve werfen, kurz auf 
weiche Weiſe man nur Immer dem Balle entgehen 
kann, nur darf man nicht aus den feftgefeßten Gren« 
gen weichen, weit fonft dad Spiel Dadurch nutzlos aufs 
gehalten werben würde. 

Die Hegeln der dienenden Parthei beftchen 
barin, daß 1) der Aufſchenker oder Aufgeber 
des Balles fein Amt gut verftehe, nicht nur im Auf⸗ 
ſchenken, Aufwerfen, felbft, wodurch die Spieler oder 
Schläger den Ball gut treffen, und nicht allein da⸗ 


durch Sänger geben, ſondern ihn auch nicht fchief 


fhlageu können, welche Alles yon Ihm abhängt. Er 
muß ferner auch eine außerordentliche Gewandheit im 
fchnellen Anflangen des Balles, wenn ihn Einer nicht 
etroffen bat, baden, um biejc-lgen , bie auf dem 

prungmale ſtehen, in Mefpeft zu halten, zu bedro⸗ 
ben, damit fie nicht davon gehen; auch muß er bie 
Webrigen feiner Parthel immer anfenern, den Ball, 
wenn er hinausgeſchlagen worden, ihm fchnell wieder 
einzuftefern. — 2) Muß er Acht auf diejenige Art 
von Schlägen haben, welche den Ball nur } oder $ 
berüßren, und wodurch diefer nur leicht gerade aufges 
prellt wird, fo daß er ihn fangen kaun. — 3) Muß 
er fich ſelbſt bemühen, fomohl an denjenigen, die vom 
Sprungmale ablaufen, ald audy an denen, die vom 
Biele bereingelaufen fommen, durch Audmachen mit 
dem Balle dad Spiel für feine Parthei zu gewinnen; 
daher ift es auch nöthig ‚ daß er demjenigen feiner 
Parthei, der ihm am hachften iſt, wenn er ſelbſt mit 
dem Balle Einen der vom Ziele zuruͤckkehrenben Schlaͤ⸗ 
ger nicht zu treffen glaubt, den Ball fchnell zumirft, 
damit Dieter ausmadı. — 4) Muß er diejenigen Schläs 

er zur Ordnung verweifen, die auf dem Sprungmale 

eben, damit fie nicht darüber fchreiten, weil er fie 
fonft mir dem Balle zu treffen das Recht bat. — 


5) Müffen die übrigen Dienenden fich fo vertheilen, 


*, wenn nicht den Ball auffangen, ihn doch 





Spiel (Ball). 67 


ſchnell erhafchen , und damie die heraus⸗ oder herein⸗ 
eilenden Schläger treffen koͤnnen. Auch muͤſſen fie 
gleichſam durch genaues Aufmerken wiſſen, in welcher 
Nichtung dieſer oder jener Schläger gleichſam ben Ball 
zu fchlagen gewohnt ik, und daher fi) jedesmal in 
diefe Richtung flellen, um ihn zu fangen, oder doch 
fchneller zu erhaſchen. Sie muffen ſelbſt beim Auf⸗ 
[lagen des Balles den Bogen, den er macht, und 
feinen Zall in Gedanken überfchlagen, um ſich darnach 
im Fangen zu richten, Wenn weder das Auffangen 
des Balles, noch das Ausmachen mit demfelben ‚ges 
lingt, fo müflen fie den Ball fchnell dem Aufſchenker 
zuwerfen, damit dad Spiel nicht aufgehalten werde, 
— 6) Möüflen fie tabin fehen, daß die heraus⸗ und 
bereinfaufenden Schläger die Linien oder Grenzen, die 
abgeſteckt worden, nicht überfchreiten; denn geſchieht 
dieſes, fo verliert jene Parthei den Schlag. 
Befondere Spiel» Regeln. Sch folge hierin 
denn Deren v. Abenflein, welcher in feinem oben, 
S. 617, angeführten Werke verfucht bat, ein alls 
gemeines Sefesbuß, wie er ed nennt, für dieſes 
Spiel zu entwerfen. 1) Muß dem Anführer jeder 
Parthei, bei der herrſchenden dem letzten und beiten 
Schläger, bei der dienenden dem Aufſchenker, von fels 
nen Geſpielen Gehorſam gelelftet werden. Eutſteht ein 
Streit, der darauf hinausläuft, ob der Schlag verlos 
ren, oder nicht verloren fey, und man kann zu Feiner 
Sewißhelt kommen, fo- wird von Neuem darum geloos 
fet. — 2) Wer fih an den Boden Iegt, bat feiner 
Parthei, wenn er ein Schläger iſt, den Schlag vers 
Ioren, iſt er aber ein Dienender, fo muß feine Parthei 
nun doppelt gewinnen, ehe fie zum Schlage gelangt. 
Zur Etrafe darf aber derjenige, welcher ſich legte, 
in der nächften Parthie nicht fchlagen, muß aber als 
lemal mit dem Anführer herauss und bereinlaufen. — 
3) Wechſelt das Spiel zu oft, das heißt, wird zu oft 
von der einen und andern Parthei gewonnen, fo macht 
man aus, daß doppelt, ja dreifady gewonnen werben 
müffe, ehe die Dienenden zum Gchlage kommen. — 
4) Einen ſchlecht aufgefchenkten oder aufgeworfenen 
Ball braucht Fein Spieler zu fchlagen, und ift Fein 
Schläger mis dem Nufwerfer zufrieden, fo koͤnnen fie 
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bei den Dienenden darauf bringen, baß ein Anderer 
aus deren Parthei gewähft wird. Komme der Löler 
zum dritten Schlage, fo kann er, ohne zu fchlagen, 
den Ball mit Fleiß fallen Iaffen, um ihn zum Beften 
ber Hereinlommenden auf einen Augenblid aus den 
Händen des Aufwerfers zu bringen, boch darf er Dies 
ſes nur zwei Male thun. — 5) Die ganze Reihe von 
Schlägen, die eine Parthei gemacht bat, ehe die ans 
dere heranfommt, wird ein Gang genannt, Um nun 
zu beflimmen, welche Parthei am Ende ded ganzen 
Spieles gewonnen babe, muß Jeder die wirklichen 
Treffer oder Fortfchlagungen des Balled richtig zaͤh⸗ 
len, und fie am Eude ded Ganges, wie fie von dem 
Schlage gelommen, auf einer Tafel uotiren. Kleine 
Scyläge, die nit über Mannshöhe gehen, werden 
niicht mitgezaͤhlt. Am Ende des Spieles, wenn beide 
Partheien gleich viel Gange gemacht haben, rechnet 
man die Schläge zufammen, und erkennt derjenigen 
Parthei den Sieg zu, welche die meiften Schläge ges 
than hat. — 6) Der Schlag gebt verloren: a) wenn 
‚Ärgend ein Dienender den gefchlagenen Ball aus ver 
Luft fängt; bat er jedoch den Boden fchon berührt, 
und prallt von demfelben wieder auf, fo ift dad Tan 
gen ungültig; wenn er aber auf andere Gegeuflände 
alt, und abs overaufprallt, fo ift das Fangen gültig. 
) Wenn ein Schläger auf denjenigen Örenzen ges 
worfen wird, die ihm zugehören, wie z. B. auf dem 
Sprungmale, oder am 3iele, fo Ift der Wurf ungüls 
tig; auch darf der Aufwerfer nicht aus der Linie bers 
austreten und einen Schläger werfen, er muß inners 
bald feines Bezirkes bleiben. c) Wenn ein Dienender 
den Ball ins Schlagmal wirft, zu ber Zeit, wenn 
fein Schläger zugegen iſt. d) Weun ein Gchläger 
beim Laufen aus der Seitenlinie Iduft. e) Wenn der 
legte Schläger feine drei Schläge gerhan bat, Und 
nad) dem dritten oder lebten der Ball eher im Male 
liegt, ald ein neuer Schläger anlangt, welcher Fall 
mit c) ‚übereinftimmt; er tritt befonderd dann ein, 
wenn der dritte Schlag nicht trifft, und der Ball im 
Male niederfällt. f) Wenn Einer von der fchlagenden 
Parthei den Ball angreift. 8) Wenn ein Schläger 
den Ball ſtark mit übers Mal in bie Spielbahn 








nimmt. h) Wenn er nad) vollbrachtem Gchlagerben 

Baliftod fo ſchnell wegwirft, daß irgend Einer feiner 

Geſpielen gefroffen wird. i) Wenn er ihn beim Schlas 

gen aus der Hand fallen läßt. — 7) Wenn ter 

Schlag von der dienenden Parthel gewannen wird, fo 

bat der Gewinner, oder derjenige, der das Spiel ges 

wonnen gemacht hat, das Methr zu dem erflien Schlage; 
ihm folgt der Aufwerfer, danı bie Andern wilführs 

li, nur Immer fo, daß der befte Schläger den Schluß ° 

macht. In der Folge ded Spiels richtet ſich die Drds 

Yung des Schlagend nach der Reihe des Hereinfoms 
mens. Tritt dadurch biswellen der Fall ein, daß ein 
ſchlechter Schaͤger beim Hereinkommen der Letzte iſt, 
und daher im noͤthigen Falle löfen muß, fo brauchen 

es die Dienenden nicht zuzugeben, baß er früher ſchlage, 
weiches nur bein Beginuen des Spiels der Fell iſt. 

8) Darf der Ball nie zugetragen, foudern, er muß jes 

dem Mitfpieler zugeworfen, und dann aus ber Luft 

gefangen werden. — Nah der Unzahl der Spieler 
nennt man dad Parthie: Ballfpiel au Vier⸗ 

Ball, Sechsball, Acht ball 2c., wenn fo viele 

Spieler die Ballgefellfchaft ausmachen, das heißt, von’. 

beiden Seiten. 

Man hat nun noch eine Aut Ballfpiel, welches 
man das Wechfelballfpiel namen Eönute. Bei 
diefem Spiele kann die Anzahl: der Spieler ungleich 
ſeyn, das beißt, aus fünf, fieben, neun ıc. Derfonen 
beftehen. Der Lnterfchied des Spieles von dem Pars 
thieballe beftehe darin, daß die Parthei nicht wechſelt, 
oder beffer, Daß es eigentlich gar Beine zwei Partheien 
giebr ‚ fondern nur Schläger und :Dienende, weil das 

anze nur im MWechfel der einzelnen Mirfpielenden 
befteht. Naͤmlich, wenn das Spiel beim Anfange durch 
das fogenannte Beknabbeln mit der Ballkelle 
oder dem Ballſtocke gefchehen, das heißt, daß alle 
Spieler die eine Haud an die Ballfelle legen und folche 
damit umfaflen und dann der Unterfte mit feiner Hand 
über die bes Oberften greift, und fo mit ben Haͤnden 
fortgefahren wird, bis nichts mehr oben vom Stocke 
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zugreifen iſt. Derſenige, der die feßte Sand oben amı 
Stocke dat, ift erfter Schläger, und fo folgen die Uebri⸗ 
gen als Eichläger, bis auf’ die zwei oder drei unterften, 
nachdem die Anzahl der Perſonen ift, welche zum Auf⸗ 
. werfen und Bedienen des Balls gehören. Das Spiel 
ſelbſt gefchiehe auf folgende Weile. Die Schläger 
ſtehen, wie beim Parthieball, im Male, und fo aud) 
die Dienenden, bie bei diefem Spiele nur wenige Per⸗ 
fonen betragen; fo daß ungefähr auf zwei Schläger 
ein Dienender kommt, auf ihrem Poften; derjenige 
von den Letztern, ber feine Hand umten zulege an Der 
Ballkelle Haste, ift der Aufwerfer oder Aufichenfer. 
Wenn nun der Ball gefchlagen worden, und Einer der 
Dienenden fängt ihn, fo wird dieſer Aufiverfer, und 
der Aufwerfer Schläger, und der den Ball gefchlagen 
bat, tritt zu den Dienenden über und kommt in die 
. Iegte Stelle derfelben, und eben fo ift es auch mit dem 
Ausmachen oder Auswerfen der nad) bem Ziele vom 
Sprungmale herausiaufenden Schläger. Macht der 
Aufmerfer bes Balles aus, fp tritt ee zu den Schlä- 
gern über, umd der verfte Dienende außer dem Male, 
auf der Laufbahn, wird Auffchenfer, md der Getroffene 
tritt zu den Dienenden über, und fo geht. das Spiel 
fort, bie man aufhöre. Es ift alfo bloß ein Verwech⸗ 
feln der Stellen der einzelnen Spielerden, welches bis 
zum Aufhören des Spiels dauert, ſteitt bei dem Par- 
thieballe die ganze Parthei beim Fangen des Balles 
oder beim Ausmachen mit bemfelben abtritt. Audy der 
legte Schläger kann hier drei Schläge thun, jedod) 
nur dann, wenn er dem Auffchenfer zuworkommt und 
tuft, indem er Die Kelle nimmt: drei Schläge für 
mich; ruft aber dee Auffchenker vorher: nicht drei 
Schläge, fo darf er nur einen Schlag thun, und 
muß dann die Kelle niederwerfen und herauslaufen, 
- und die Andern muͤſſen fehen, wie fie in das Mahl 
Sammer koͤnnen; dem derjenige, ben der Ball trifft, 
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wird dienendes Glied. Weiter ift bei dieſem Spiele 
nichts au bemerken, weil die Aufmerffamfeit im Spiele 
mit den Regeln dazu im Parthieballe uͤbereinſtimmen. 
Das Sauballfpiel wurde ehemals auch von 
Ermachfenen gefpielt, jegt nım von Knaben, und auch 
nur ſehr felten, fo daß man es bald in bie Reihe der 
erlöfchenen Spiele wird bringen koͤnnen. Das Spiel 
wird von ſechs, adyt und zehn Perfonen gefpielt, auch 
wohl von noch mehreren Perfonen ; denn die Zahl kann 
hierbei ungleich ſeyn, jedoch werben zu viel Perfonen 
das Spiel nur in Verwirrung bringen. Wir wollen 
alfo hier acht Perfonen annehmen. Man macht fich 
zu biefem Spiele felbft einen ‘Ball, oder man kauft ihn 
dazu. Dee Ball beſtehe aus Kälber oder Pferdehaa⸗ 
ren, welche mit Leder uͤberzogen werben; das heißt, 
man nähet Handſchuhleder in der Form eimer Kugel, 
von der Größe einer Kegelkugel, ungefähr 80 — 6 Zoll 
hoch und eben fo viele Zoll im Durchmeſſer, fo daß 
es einen Kreis bildet. Hat man nun die Hülle zur 
Kugel genähet, fo ftopft mar an dem offen gelaffenen 
Ende die Syaare hinein, und zwar fo viele, damit die 
Kugel recht flraff werde, umd wenn bie feberne Säle 
ganz voll geftopfe ift, fo nähert man fie zu. Der Ball 
* ſehr feft genaͤhet werden, damit die Nähte nicht 
aufgehen, da er an der Erde mit Stoͤcken getrieben 
wird. Die Kellen zum Treiben des Balles ſind denen 
leich, welche man zum Parchieball gebraucht; es 
ommt aber nicht Darauf an, daß fie noch rund abge» 
drehet werden, fondern man fans fie von gemöhnlicyen 
Befenftielen machen. Jeder der Mitfpielenden muß 
eine Kelle Haben. Es wird nun auf einem freien Plage 
welcher einen nicht zu feften Erdboden hat, aber au 
keinen zu fandigen, ein Kreis abgeſteckt, nad) der Zahl 
der Spielenden; in der Mitte diefes Kreifes wird ein 
großes Loch gemacht, welches ber Keſſel genannt wird, 
und rumd herum im Kreife fo viele Löcher, als es, au⸗ 
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- Ser dem Balltreiber, Spieler find. Hier find acht 
Spieler angenommen, alfo fieben Zöcher, wovon eins 
fo weit, als Das andere, voneinander entfernt ſeyn uß. 
Wenn alle diefe Löcher gemacht worden, wird um den 
Balltreiber, welcher der Sautreiber, und. der "Ball 
die Sau genannt wirb, erſt gefpielt, das heißt, wer 
Sautreiber werben foll, weiches auf folgende Weiſe 
geſchieht. Die / ſaͤmmtlichen Spieler mit ihren Kellen 

- ftellen fich um das mittlere Loch, den Keffel, herum, 
und wenn Einer dazu Das Zeichen giebt, ſo werben 
ſaͤmmtliche Kellm in das Loc), den Keffel, gehalten, 
und nun in einem Kreife darum berumgelaufen, bis 
wieder Einer aus der Geſellſchaft entweder ein verabre⸗ 
detes Wert, z. B. einen Namen, wie Jakob x. ruft, 

oder es wird big zu einer gersiffen Zahl, z. B. 12, ger 
zähle, und bei-diefem Worte oder diefer Zahl läuft ein 
jeder nach einem der gemachten Löcher im Kreife, der⸗ 
jenige nun, der fein Koch hat erhaſchen Fönnen, ift der 

- Ball» oder Sautreiber. Der Ball, der im Keflel liegt, 

wird nun aus demfelben herausgeworfen, und jeder 
- aus der Gefellfchaft ſucht ihn nun mit feiner Kelle ei» 
nen Schlag zu geben, ihn wegzuprellen, fo daß ex weit 
aus dem Kreiſe fliege oder läuft. Der Balltreiber muß 

« ihn nunjedesmal wieder herbeiholen, ihn wieder in den 
Kreis ſchlagen, um ihn in-ben Keflel zu bringen, wobei 
er bemüget ift, das Loch eines Schlägers zu erwi⸗ 
fchen. Kann er nun dieſes, kann er mit feiner Kelle, 
während Einer der Spieler den Ball forttreiber, oder 
ihm einen Scylag mit feiner Kelle verfeßt, daß er 
fortläuft, in das Loch eines Scylägers fommen, fo ift 
er von feinem Herumtreiben des Balles, der Sau, er⸗ 
löfet, und derjennge, deſſen Loch er gewonnen, ift da⸗ 
für Sautreiber geworden ; bringt er dagegen den Ball 
gluͤcklich in den Keffel, fo muß man von Neuem auf 
die zuerſt nte Art den Sautreiber wählen; und 

..to geht dieſes Spiel fort, bis man ermuͤdet ift, und 
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der ſucht dann ein 
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aufhoͤrt. Die Megeln find Hierbek um ganz einfach. 


1) Sjeder Spiele muß fein zu erhalten, und nur 
dann den Ball fortzutreiben fi ‚.wern er im feine 
Nähe kommt, fonft ift er in Gefahr, wenn er fich zu 
weit hinüber nach dem Keffel wagt, daß fein Loch ge⸗ 
nommen mirdy.denn da alle bemühet find 
den Ball wieder aus dem Kreife zu treiben und ihr 
nicht in den Keſſel kommen zu laſſen, fo find die mei⸗ 
ften Spieler mit ifren Kellen in Bewegung, umd je⸗ 

ch, wenn: das: feine ſchon beſetzt 
ift, zu befommen, wodurch dann bie drolligſte Ver⸗ 
wirrung entfleht, die immer der Sautreiber benutzt, 


. und von feinem Poſten erlöfet wird; daher muß jeder 


Spieler aufpaffen, daß. ihn ſolches niche trifft. — 2) 
Der Sautreiber muß alles nur Mögliche anwenden, 
um den Ball in den Keffel zu bringen, welches ihm: ung 


ſo ſchwerer wird, ba fich alle gegen ibm vereiniget ha⸗ 


ben, oder alle Spieler gegen ihn find, Daß er ihn nicht 
bineinbringe. Dieſes muß er fi num zu Nuge ma- 
chen; ‚denn indem er immer thut, als wenn er den 
Ball emfig in den Keffel treibt, oder ihn in deufelben 
zu bringen ſucht, lenkt ec die Spieler von feiner Ab- 
ficht auf ihre Fächer ab, und kann am fo leichter dann 
ein Loc) erwifchen; wenn er aber gleich anfangs ſich 
fehr darum bemüßet, fo werden fie aufmerffam, und 
nehmen ſich in Acht, und es wird ihm danır weit ſau⸗ 
ter gemacht, foropt den Ball in den Keſſel, als auch 
feine Kelle in ein Loch feiner Quäler zu bringen. Dies 
fes wären alle Regeln für den Treiber und die Trei» 

Der Kreisbaltl.ift ein bloßes Spiel für Knaben 
umd ganz einfach, indem es nur von zweien gefpielt 
wird; es koͤnnen auch mehrere daran Theil neben. 
Es: wird mit der Ballkelle ein runder Kreis vou will⸗ 
kuͤhrlicher Größe gemacht, und nachdem. bie Reben 


durchs Loos denSchtaͤger gewähls halten, fo tritt diefer 


’ 
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. in den Kreis mit.der Kelle und dein Valle, ber elafti- 
ſches Harz enthalten. kann, damit er fehr weit fliegt, 
‚oder doch wenigftens durch das öftere Aufprallen das 
Erhafchen erſchwert. Er ſchlaͤgt nun den Ball, indem 
er fi), wenn auch mehrere Mitfpieler find, denfelben 
felbft auffcheuft, und fuchtihn fo weit, als möglich, zu 
ſchlagen, damit der Andere oder. die Andern ihn nicht 
fangen, noch ihn von dem Ziele, wo er herabgefaflen, 
. bis in den Kreis werfen können; wird er in dem Kreis 
geroorfen, fo ift derjenige am Schlage, der ihn herein- 
geworfen. Beſteht Diefes Spiel aus mehreren Knaben, 
fo machen ſie es unter fich ans, wer den Ball des 
erſten Schlages fangen, oder in den Kreis werfen fol, 
und fo folgen die Lebrigen. Den Ball fangen oder in 
den Kreis werfen, macht denjenigen zum Schläger, 
der ihn gefangen ober hereingemorfen. — 
Eine vierte Art des Batlfpiels ift der 
Zweiball; das ſich entgegen Schlagen bes Balles 
mit einer Raquette ober mit einer Ballkelle, einem 
Ballſtocke, wozu ein Paar geübte Spieler gehören. 
Beide Schläger ftellen fich nämlich in einer gewiſſen 
Diftanz auseinander, und fchlagen fich dann den Ball 
gegenfeitig zu, das heißt, jeder Spieler hat einen Ball» 
ftoc oder eine Raquette, und fie ftellen ſich fo gegen- 
feitig gegenüber, Daß der von dem Einen ausgefchlagene 
Ball von dem Andern wieder während bes Fallens zu- 
rücfgefchlagen wird, oder wenn dieſes nicht gefchehen 
kann, beim Abprallen von der Erde. Es gehören bier 
zu, wie ſchon gefagt, ein Paar fehr geübte Spieler, 
wenn das Zuruͤckſchlagen des Balles jedesmal im 
Filuge deifelben, oder beim Abprallen gefchehen foll. 
: " Sehr oft wird bei diefem Spiele der Ball aber nur 
von der Erbe aufgenommen und zurücgefchlagen. 
Das Federbaltfpiel, f. den Art. Spiel (15er 
derball⸗), im Regifter. Ä 
Das Ballfpiel, beſonders das Parthieball⸗ 
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fpiet, tft gewiß eines bee edelſſten Sioiele, iudem es 
ſo reche zur Erholung, wie zur Stärfung bes. 
Körpers diens, weil man «6. auf. eisen freien Plage 
. außerhalb der Stabt begeht aber fpiele. ‘Denn nicht 
nur das. Laufen, da es nicht im Uebermaaße gefchli ht, 
fondern auch das Schlagen bes Balls ſtaͤhle die Ner⸗ 
ven, und bie reine, geſunde Luſt, bie dabei ein net 
wird, erhoͤhet die Lebensthaͤtigken aller koͤrperlichen Ver⸗ 
richtungen. . Diefes einfache S ptel::erfegte. bei uriſern 
* Vorfahren das Turnen, und fiillte dieſe Luͤcke in:den 
: damaligen Lörperlichen en. volllonmen - aus. 
Daß diefes Spiel Allen fehe anfprady), bewies: die 
. Liebe, mit der man daſſelbe betr ieb, indem man feine 
. Erhofungsftunden nur diefau Spiele opferte.. :Cs 
. wurde, wie fchom oben ermähwt ‚worden, von S) oben 
. und Niedrigen, Erwachfenen und Knaben mit gleicher 
Liebe gefpiele, ſo daß befonders an den Tage, an 
: welchen Die S uljugend Freiſtunden hatte, wie am 
Mittwoch und Sonnabend Nachmittag ‚ die Pidige in 
den Städten und vor deu Doren derfelben nrir mit 
- Ballfchlägern befegt waren. Die: ganze männli dye Ju⸗ 
gend huldigte dieſem Spiele, urıd fand ihre Eicholung 
nur darin; es wurde das gamze Jahr hindswdy ges 
fpielt, und nur die Eisbahnen var Winter, das! Schlitt- 
ſchuhlaufen chat auf kurze Zeit demfelben Albbruch. 
' 3 wg — en are S en die 
end ehr jur Gileheſamkeit an suhalten, 
35 derſetben Staatsmaͤnner, Gelehrte, Kuͤmſtler ꝛc. 
zu bilden, ſehr geſunken; man treibt es zwar rioch, je⸗ 
doc nicht in dem Grade und niit der Luſt, ols in fruͤ⸗ 
herer Zeit, wo ſich Alles, die ganze männliche e Jugend, 
dieſem Spiele hdingab, und gar nicht die Zeit erwarten 
‚Eonnte, wenn fie fidy demſelben überlaffen d urfte; und 
wirklich hat dieſes Spiel audy fo viele Vorzi ige vor die- 
fen andern ähnlichen des Körper zu ftänfen,, DAB man 
es niche genmg empfehlen Fame. Denn sicht allein 
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ſtoͤrkt es, wie fchon oben erwähnt. worden, den Koͤr⸗ 
per, fondern es uͤbt: auch ungemein das Auge, giebe ein 
gutes Augenmanß :beim Treffen mit dem Balle, und 
dem Fangen deſſelben, :fo Daß man breift fagen kann, 
.. das Ballfpiel giebt einen praftifchen. Blick, den man 
auch ‘fpäterhig in Gefchäften fehr brauchbar fand und 
2. findet 5 fo wie es uͤberhaupt fo viele Bortheile den Koͤr⸗ 
per und faſt gar keiurn Nachtheil gab; denn das Lie 
... berhigen im Laufen, weiches Mancher in Diefem Spiele 
finden wollte, kart wohl nur als ein ſehr einfeitiger 
WVorwarf betrachtet werben ; denn-wollte man ihn gel» 
s „tem laflen, fo dürfte mau durchaus nichts chun, wobei 
der Körper in eine gewiſſe Iranfpiration gefeßt wird, 
‚und welches bei-aubern Laufſpielen/ja auch der Fall, 
- and in einem noch weit hoͤhern Grade ift, wie 5.2. 
beim Anſchlag, furg bei allen Spielen, wobei man 
“ läuft, oder ſich Boch ſtark mit dem Rörper bewegt. Die» 
ſer Vorwurf fine daher ſchon in fich ſelbſt zuſammen; 
‚and wenn bin und. wieder wohl einmal ein junger 
‚Mann, ein fehr leidenfchaftlicher Ballſpieler, ſich bei 
- einer Ueberhitzung des Körpers durch ein zu ſchnelles 
Abkuͤhlen auf diefe oder jene Weife gefchadet hat, fo 
part diefeg auch beim Tanze und bei jedem andern 
. Dergnügen ähnlicher Art gefchehen können, alfo war 
bier Das Ballſpiel weniger Schuld, als die Unvorſich⸗ 
. tigkeit des Spielenden, und daher wird es immer in 
feinem Werche bleiben, und diefem folche Beſchul⸗ 
digungen nicht ſchaden. — Die Ballhaͤuſer fcheinen 
im allen geoßen Stäbten der Staaten Europas, in wel» 
chen fie fidy befanden, eingegangen zu ſeyn. — 
Spiel (Baziga-), ein Kartenfpiel, welches ung 
von den Italienern uͤberkommen; zu welcher Zeit es 
: ‚aber esfunden werben, findet man nicht augeführt. In 
. der Mitte des verwichenen Jahrhunderts wurbe es 
moch in Deutſchland gefpielt: Dieſes Spiel wird unter 
. . Vo Perſonen mit gewöhnlichen Franzoͤſiſchen Karten 


. 
“ 
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* es kann aber auch von Dreien oder Biere ger - 
1 


iele werden. Man braucht ne alle vier Farben, 
und in jeder 10 Blaͤtter, das As, dann die 
Zwei, Drei, Viere, Fuͤnf und Sechs, den Buben, die 
Dame und den Koͤnig. Das As geht uͤber die 
Zwei, die Drei u. ſ. w. Die beiden Matte oder 
Scherwenzel find die Sieben in Karreau und in 
Treff, welche man zu jeder Karte nad) "Belieben ma» 
chen kann. Wer die Karten giebt, theilt jedem Spieler 
drei aus, mit welchen drei Karten man das erſte Mal 
paflen muß, es fen denn, daß man Baziga, das iſt, 
nicht mehr als 9 Points in allen drei Karten habe; 
dann paßt man nicht, fondern ſagt feine Karten an; 


im Falle aber zwei oder mehrere wären, die Baziga . 


tten, fo gewinnt berjenige, der weniger Points als die 

ndern in feinen drei Karten hat. Wenn die Baziga 
angefagt worden, giebt der Kartengeber den Spielern 
auf ihr Begehren, jedoch nach der Hand, noch anbere 
Karten, nur muß er folche aufſchlagen, denen aber, die 
* Basiga angefagt haben, die erfte verdeckt geben. Man 
kann Karten nehmen, fo viel man will, nur muß man 
Acht Haben, daf man nicht fpallire oder überfpringe, 
. dasift, in allen feinen Karten nichtmehr als 31 Points 
babe; denn wer fpallirt, zeichnet feine Points, fondern 
muß vielmehr von den fchen gezeichneten eines aus⸗ 
löfchen ; wenn er aber keins hat, in der folgenden Hand 
eins weniger anmerben. Sobald alle Spieler Karten 
genommen haben, fo fagen fie ihre Points an, und 
wer den ftärkften, jedoch nicht 31 Hat, zähle 1 Point; 
wer aber 31 hat, zähle 2 Points, jedoch gewinnt hierin 
jederzeit derjenige, der die Hinterhand bat. Alle Gülle, 
als 3. B. 2 As, 2 Fünfen x. gelten 1 Point, die 
Giglioni aber, weldyes drei As, drei Zweien ıc. find, 
zählen 3 Pointe. Ein Giglione in den erften drei Kar⸗ 
ten gewinne Baziga, und dann nimme man Peine an⸗ 
dere Karten, fondern der Siglione hut, zähle 6 Points, 

Ox. techn, Enc Theil CLVII. Tt 
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» wenn aber: zwei betgleichen hätten, fo gewinnt derje⸗ 
nige, der niedrigere Karte bat, das iſt, drei As find 
beffer , als .deei: Zweien,; und drei Zweien, als drei 
Dreien ıc. Wenn man dieſes Spiel gewinnen will, 
ſo muß man 13 Poirits machen‘, in fo fer unter Den 
Spielern nicht mehr ober. weniger aulsgemacht wäre. 
Wenn Einer in dem Kartennehmien eineu- Bierer, als 
3. B. 4 Dreien, 4. Zweien, 4. Fuͤnſen x., oder 3 
Zweien ꝛtc. und eine Matta, oder 2 Dreien und 2 Matta 
bekommt, wird.es Bazigotto genannt, mad in ſolchem 
‚ Halle gewinnt man das Spiel, uch die Points, welche 
die Andern in Haͤnden haben, werden nicht gezählt. 
Hat man eine Matta fchon für eine Karte angegeben, 
: fo kann man hierin nichts ändern, nocy. folche zu einer 
andern Karte machen. Man verliert. diefes Spiel 
. matfdy oder doppelt, wenn man nicht menigflens 4 
Points zähle, oder mehr oder weniger, nachdem fich 
die Spieler mit einander verftanden haben. 
Spiel (Belagerungs»), f. Spiel (Kriegs) 
— (Billard), Sphaeristerium tudi ium, St. 
. Billard, ein Kugelſpiel, deſſen Erfindung den Italie⸗ 
. nern angehört, oder. doch wenigſtens in Italien zu ſu⸗ 
den if. Da diefes Spiel in der Encyflopäbdie 
unter B. übergangen worden, fo wird es nöthig feyn, 
bie Befchreibung deffelben bier nachzuholen. Wenn 
gleich die Erfindung des Billardfpiels, wie ſchon oben 
merkt worden, ben Italienern angehört, fo haben 
doch die Franzoſen an deſſen Ausbildung und Verfei⸗ 
nerung einen großen Antheil; denn fchon feitder Mitte 
bes 17ten Jahrhunderts haben fie fich mit Vervoll⸗ 
. Bommmung deſſelben abgegeben, weil es.bei ihnen im⸗ 
mer eines der beliebteften Spiele geweſen, welches be» 
‚ fonders am Hofe und von den Großen gefpielt wor⸗ 
deu. Don den Franzofen aus verbreitete ſich daſſelbe 
ſehr bald Durch ganz Europa, und wurde baher auch 
da Deutfchland ein ſehr beliebtes: Erhalungsipiel, wel⸗ 


J 
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ches Seinheit und Kinftlichkeie in der Aushbemg er- 
“fordere, und wenn es gleidy in der neueflen Zeit aus 
den Pafläften der Großen in mehreren Ländern, und 
“ namentlidy auch in Deutfchland , verfchwunden ift, fo 
iſt es dafuͤr in die Kaffeehäufer, Reſtaurationen und 
* Zabagien gewandert, wo es nody immer mit dem groͤß⸗ 
ten Bergnügen von allen Ständen gefpielt wird. Zu wel⸗ 
eher Zeit eigentlich dieſes Spiel erfunden worden, fin« 
< det man nicht angegeben, nur fo viel, daß es im 17ten 
und zu Anfange des 18ten Jahrhunderts von den hoͤ⸗ 
heren Volfsflaffen, ja von Königen und andern Fürs 
ſien ift gefpiele worden, befonders liebte es Ludwig 
ber Vierzehnte in Frankreich, deresmit vieler Fein⸗ 
heit geſpielt haben ſoll. Dieſes Spiel traͤgt nicht al⸗ 
lein viel zur koͤrperlichen Erholung, ſondern auch zur 
Beluſtigung und Schaͤrfung des Verſtandes bei, und 
daher wird es auch von Alt und ung gefpielt, und 
man kann annehmen, daß naͤchſt dem l' Hombre, Wpift, 
Boſton und dem Schachſpiele, es gewiß das belich« 
tefte in Europa ift, welches zu den edlern Spielen die 
fee Art immer noch gezahlt wird, fo wie dag Kegels 
ſpiel unter den niedern' Klaffen des Volkes das bes 
. Bebtefte if. Es kommt bei dieſem Spiele befonders 
auf eine gute Kenntniß der Lehre von den Winfeln 
und Ecken das Meifte an. Die ganze Lehre von dem 
Geſetze der Bewegung, dem Drucke eines Körpers an 
den andern, von dem Widerftande ıc. zeigt hier die Er⸗ 
fahrung ; dann. auch die Wiffenfchaft. von der Betrach⸗ 
tnng der Fläche‘, der Direction des Augenpunftes, die 
Beurtheilung des Raumes, der Diftanz und Weite, 
und die Verhältniffe der, äußern Gewalt zu dem Wis 
derftande der Körper ꝛc. wird bei diefem Spiele klar; 
daher verdient es auch als ein fo Fünftlicyes, fo viele 
Segenftände in Anfpruch nehmendes, Spiel, welches 
aud eine förperliche Uebung gewährt, geachtet zu werben. 
Bon dem Billardtifche und den Inſtru⸗ 
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menten zu dieſem Spiele: Die Tafel oder der 
Tiſch, Billardeifch, auch nur fchlechtweg Bil⸗ 
fard genannt, bildet ein längliches Biere, Oblon⸗ 
um, und ruht auf winkel⸗ und fenfrecht gefegten oder 
ehenden Säulen oder Pfoften, Die Fläche der Platte 

ift mit einem überall gleich ausgefpannten, feinen, gruͤ⸗ 
nen Tusche überzogen, und in drei Theile getheilt, da⸗ 
von jeder Theil zwei halbe Zirfelöffnungen, oder 
Löcher hat, an welchen Löchern unten ein geſtricktes 
Sädchen oder Netz hängt, das unten bei einigen eine 

. Schelle Hat, die den all der hineingefpielten Kugel 
anzeigt, jeßt aber nur noch felten angetrgffen wird, 
wenigftens nicht bei den neu angefertigten Billard⸗ 
tifchen. Das Billard bat alfo ſechs Köcher; an den 
beiden Enden zu jeder Seite eins, und in der Mitte 
zu jeder Seite eins. Auf der Flaͤche der Tafel ift eine 
3, 4 bis 5 Zoll Hohe, etwas gebogene Bande, oder 
Wand, welche ringsherum geht, und gleichfalls mit 
demfelben grünen Tuche überzogen ift, als die grüne 
Tafel. Die Seiten diefer Waͤnde oder Banden fchlie- 
Ben genau aneinander. Wegen diefer Einfaffung ſagt 
man auch im Spiele, die Bande halten, den Ball an 
die Bande fpielen m. Die Kugeln, oder Bälle, 
die man zum Spielen gebraucht, find von Eifenbein, 
und fo egal rund gedrebet, daß fie nur einen fpiegeln« 
den Kreis bilden, und daher einen ungehinderten Bang 

- Auf der ausgefpannten Släche haben, und beim Anein- 
anderftoßen feinen Eindruck erleiden, wodurch fie aufe 

- gehalten werben Fönnten. Bon den fünf Kugeln, die 
. zum Saroline-Spiele gehören, hat jedeihre Kenn 
jeden mie Punkten. Die beiden Spielbälle haben 
ummer 1 und 2, desgleichen die beiden Carambole- 
bälle, die Caroline ift Eleiner, und bat eine gemifchte 
Sarbe, ift ſcheckig, fo daß fie fich befonders auszeich⸗ 
net; auch zeichnen fich dieſe fünf Bälle ſchon durch 
ihre Größe aus, fo daß fie nicht vermechfele werden 
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Finnen; denn bie Spielbälle find die größern, dann 
folgen die Carambolebaͤlle und zufegt die Caroline, als. 
ber kleinſte. Man ftößt die Kugeln oder Bälle durch 
perpendifulare und winkelrechte, oder mit langen kegel⸗ 
förmigen oder <ylindrifchen Staͤben. Bei den erften 
Staͤben ift unten ein von hinten her, in dee Form zu 
einem Quadrate zulaufender Anſatz angefügt, indem 
man den Stod fo dirigirt, daß diefer Anfag den zu 
fpielenden Ball faft zu berühren fcyeint, und ihn fo 
fpielt, Daß wenn das Auge den Ball foin feinem Stande 
gegen die andern gefaßt, diefe nad) den Regeln von 
ihrer Stelle in eine andere gebracht werben. Die oben 
an dem Ende des Stodes befindliche Hand des Spies 
lers ift gleichfam die bewegende Kraft, der Stock der 
Hebel, und der zu fpielende Ball die zu bewegende 
Laſt. Diefe Stöde oder Stäbe führen den Namen 
Maffe. Durch diefe Stoͤcke, welches die älteften und 
jege nur wenig im Gebrauche find, werden die Bälle 
eigentlich) gefchoben. — Die zweite Art von Stöden 
oder Stäben, welche eine kegel⸗ ober cylinderförmige 
Geſtalt Hat, und eigentlich im Gebrauche ift, wird dag 
Queue, Ital. Trucco, genannt, und ift eine Erfin⸗ 
dung der Franzoſen. Die Bafis dieſer Stöde iſt in- 
wendig mit Bley gleich ſchwer ausgefüllt, und der 
Stod läuft nady unten zu immer etwas dünner, oder 
ſpitziger zu. Der Spieler faße ihn oben bei der Bafıs. 
mit der rechten Sand, legt den vorderen Theil deffelben 
an den Daumen, über den Knorpel des erften Fingers 
linker Hand, die er in einer etwas nahen Diftanz von 
dem zu fpielenden Ball auflegt, und die gleichfam in 
ihrer Stellung dem Hypomochlium in der Mechanik 
gleicht. Er lege nun den dünnen Theil des Stodes fo . 
an den Ball, oder fo auf den "Ball an, das Heißt, jer 
doch mehrere Zolle davon, damit er um fo nachdruͤck⸗ 
licher ihn fortitoßen kann. Während er nunden Queue 
fo hält, fo dirigirt, laviet, hebt und feufe er den, elben 
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bis feln Auge denjenigen Punkt durchs Viſiren ent⸗ 
deckt hat, wie er ben Ball, entweder voll, oder an ben 
©eiten, oder oberhalb derfelben Fläche, nehmen will; 
er ftöße nun vermittelft der vechten Hand, die dem 
Queue oben gefaßt bat, dieſen mit Nachdruck auf den⸗ 
jenigen Theil des Balles, den das Auge gefaßt oder 
genommen hat. Wenn der Ball in einer geraden Li⸗ 
nie, von dem Stande des Spielers aus, faſt in der 
Mitte geſtoßen wird, ſo daß er den andern gegenuͤber⸗ 
ſtehenden gerade trifft, fo nenne man ſolches: dem 
Ball voll nehmenz gefchieht eg an den Seiten, fo 
wird e8 Schneiden oder couper genannt; ift der 
. Stoß fo gewaltfam, daß der Ball des Gegenfpielers 
. vonder Fläche in die Höhe gefchnelle wird, und von der 
Tafel herausgemworfen wird, fo wird diefes Sprengen 
genannt, Ital. Saltari fuori ; wird der Spielball ge» 
gen die Bande gefpielt, fo daß er zuruͤckprallt, und dann 
den Ball macht, fo wird es Doubliren genannt. 
Bei dem gewöhnlichen Billardfpiele auf die 
Caroline, welches das gangbarfte Spiel ift, fegt 
berjenige Spieler, welcher Nummer 1 hat, oder viel» 
mi deffen. Ball Nummer 1 hat, fi) aus, das heißt, 
er jegt feinen Ball auf den Point, das Mal, und ſtoͤßt 
ihn nur fo ſtark an, daß er langfam zur Bande läuft; 
der zweite Spieler fpielt nun auf die Bälle, entweder 
ſchneidet er gleich Anfangs die Caroline, welches ges 
woͤhnlich gefchieht, oder er fpielt auf den Carambole⸗ 
ball, oder auf ben Spielball Nr. 1. — Was nun die 
Spieler betrifft, fo können es zwei bis zwoͤlf ſeyn. 
Sie fpielen das Billard entweder nach den Regeln dies 
fes Spiels überhaupt, und zwar, wo nur vier Spieler find, 
welches dann durch Parthien fpielen genannt wird, 
oder fie fpielen e8 außer der Ordnung, fo daß ihre Ku⸗ 
geln nicht nad) der Ordnung gehen, fondern eine jede 
auf die ſich zunächft liegende geſpielt wird; alaGuerre 
. fielen, Heißt, wenn acht bis neun Spieler auf der Tas 
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fel find. Eine audert Urt das Gontru ſpielon, wel⸗ 
ches daher de Merten hat, daß derjenige, deſſen Ball 


in ein Loch geſpielt worden, zwei Fehler fich. zum Bere 
luſte anrechnen laffenmuß, er dagegen indiefem Spiele 
ſich zwei zu gute qunrechnet, und je. eher er bie SR 
auf welche die PDarthie geſetzt ift, z. B. auf 42, macht, 


er als Gewinner angefehen wird‘, fo, daß wenn ber 
Marqueur ihm zwoͤff Striche arfgezeichnet, bie, außer 


biefem Spiele, als Fehler gelten würden, es ben Namen 
bat, daß er in dem Contre gewonnen ic. " 

Die Spiele, die jegt im-Biklard gemacht merden, 
find: 1) Caraline oder Carambeline ; 2) Double 


- Carambole; .3) Carambole; 4) Partie blanche; 


5) a la guerre mit vielen Bällen; 6) A la guerre 
mit zwei Ballen, auch à la Boule genannt; 7) à la 
Frangaise; 8) ü la Ronde; 9) Asperdo oder à se 


. perdre; 10) & la Chasse oder & la Pyramide; 


11) ala Chasse oder ala Pyramide mit zwei. Spiel» 
bällen; 12) Ala Chasse.auf wine andere Art. Hier 
nun eine Beſchreibung diefer Spiele. - . ' 

1) Das Caroline» oder Carambolinefpiel. 


Wenun bei dieſem Spiele, mie ſchon oben, S. 662, 


bemerkt worden, die beiden Carambolebaͤlle und der Ca⸗ 


. zambolineball: auf ihren Plägen ſtehen, nämlich die Ca⸗ 


roline in dee Mitte und die beiden Sarambolebälle zu 
den beiden Seiten ber Caroline in der Länge des Bil» 
lards, alfo der eine vor der Caroline und der 'andere . 
Binfer derſelben, fo ſetzt ſich der Spieler N. 1 aus. 

ein Gegner ſpielt nun mit ſeinem Balle Nr. 2 aus 
der Kammer, aus welcher inimer geſpielt wird, ſo oft 
man en main iſt. Auf die in der Kammer beſfindli⸗ 


chen Bälle, darf aber nicht anders aus der Hand, ale 
" par'bricole gefpiele werden‘, in jedem andern Falle 
aber kann man aufalle beliebigen Bälle fpieten. Macht 


4 


nun der Spieler Nr. ? einen Hall, fo ſpielt ex fö lange 
fort, bis.ez einen Fehler macht, wo dann der Spieler . 


nn, 5 
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Mr. 1 mit feinen Balle zu fpiefen anfängt, und fo 

wechfele es jedesmal bei den Fehlern ,' bis die Parchie 

von Einen gemacht worden. Die Regeln dieſes Spie⸗ 
les find. folgende : 

. -2) Der Carolinenball, der ausſchlleßlich nur in die 

- beiden Wittellöcher gemacht werben darf, zaͤhlt 6 Pointe, 

. jeder Carambolebell 8 Points, und der Spielball 

2 Points, — a) Die Carambolage von der Caroline 

auf einen Caramboleball zählt A Points, von einem 

Carambolball auf den andern 3 Points; von der Cas 

. roline auf den Spielball 3 Points, von einem. Ca⸗ 

\ samboteball auf den Spielball a Points. — 3) Cas 

rambolirt man mit mehreren Baͤllen auf einen Stoß, 

»ſo werden die Carambolagen genau nad) der Reihe⸗ 

fotge gezählt, wie fie gemacht wurden. Zrifft man 

3 3. die Caroline zuerft, dann den Spielball und zus 

Jegt den Carambolchall, fo zählt man 5 Polnts, 

Trifft man die Garofine zuerft, dann den Carambols 

ball und zufegt den Epielball, fo zählt ed 6 Points. 

Trifft man aber den Spielball zuerſt, dann Die Cas 

. zoline und zuletzt den Caramboleball, fo zählt es 

7 Points. — 4) Verläuft man. ſich auf einen Ball, 

er mag gegangen. feyu oder nicht, fo zähle der Gegner 

fo viele Points, als der Spieler gezaͤhit haben würde, 

\ wenn er Diefen Ball gemacht und fidy nicht verlaufen 

haben würde. Verläuft man fi) und es gehen zus 

gleich mehrere Bälle, fo zäblt der Gegner fo vide 

Points, als der Epieler gezählt haben würde, wenn 

er, ohne fidy zu verlaufen, den zuerft gettoffenen- und 

die übrigen gegangenen Bälle, und die dabei mit ans 

‚ genommenen Garambolagen gemacht hätte; z. B. wenn 

man auf bed Gegners Epieitall ftößt, und diefer die 

andern Bälle ſaͤmmtiich macht, der eigene Ball ſich 

aber verlaufen hat, fo zähft der Mitſpieler 14 Pointe, 

nicht ader 9 Pointe. — 5) Wenn jemand vie Caros 

line in ein Eckloch ‚macht, er nerlaufe ſich dabel oder 

nicht, fo zähle. der Gegner 6 Points und außerdem 

alle etwa zugleich gegaugene. Bälle und Carambolagen 

nad) Maafgabe von $. 5 und 4 — 6) Eprengen 

‚amd Verfprengen gehre mir allen Mtebenvorfällen völlig 

7 bie Werlaufen; : Nonpassa wie Sehler; Fehlet und 


® ' 
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Verlaͤufer zugleich aber 3 Points. — 7) Wenn der 
Sal eintreten follte, daß wenn der Spielball des Gegs 
nerd en main fl, oder gemacht wird, mir dem näms 
lichen Stoße auch beide Sarambolebälle and die Caros 
Fine gleich gehen, der Spieler mag ſich nun dabei vers 


Iaufen oder nicht, fo wird von Neuem Acquit geges “ 


: ben, -und zwar von demjenigen, voelchem die Pointe 
Jugerechnet worden find. — 8) Diefes Spiel zäble bis 
48 Pointe. — 9) Wird dieſes Spiel en trois, en 
quatre, en cing oder en six gefplelt, fo fpielt nicht 
ein Theilbaber nach dem andern, fondern der Spie⸗ 
Iendende wird erfl dann abgelöfer, wenn der Gegner 
eine gewiſſe Anzahl Points gezaͤhlt bar. Man fpielt 

- ed auch fo, dab wenn der Gegner einen oder mehrere 
Points auf den Stoß ded andern Spielers zähle, oder 

wenn ber Spielball gemacht ift, abgefeßt: wird. 


2) Das dBoubleCarambolefpiel wird aufdie 


felbe Weife gefviele, als das Carolinefpiel, nur 
fälle Hier die Caroline weg. Man zähle bei dieſem 
Spiele bis 36 Points. 
3) Das Earambolefpiel. Diefes Spiel kann 
von mehreren Perfonen gefpielt werden, doch fpielen 
oͤhnlich nur zwei Perionen. Man braucht dazu vier 
älle, die zwei Carambolebälle und die beiden Spiel. 
bälle. Die beiden zuerit genannten Bälle werden auf 
ihren gemöhnlidyen Plag gefegt. Der Epieler des 
Balles Mr. 1 fegt fich wie gemöhnlid) beim Caroline: 
fpiel aus, und der Spieler des Balles Nr. 2 ſpielt 
nun mit feinem Balle aus der Kammer auf welchen 
Ball er will. Vor gi Beginnen des Epiels madıt 
man gewoͤhnlich aus, 96 die Sarambolebälle nur in be⸗ 
ſtimmte Löcher gefpielt werden müffen oder nicht. Dies 
ſes Spiel zähle bei Einigen 24 Points zur Parthie, 
bei Andern 3b. — Die Regeln zu diefem Spiele find 
folgende: Ä 


2) In der ganzen Parthie wird jedesmal, wenn der 


un Epielball en main If}, and der Kammer geipleit, und 


“ . e 


R 








G68 | Spiel (Billard⸗). 


18 


— 


ed Tamr auf einen darin ſtehenden Ball’ nicht anders 
als par bricole gefpielt werden... Stehen beide Bälle 
in der Kammer, oder find beide Spielbälle en main 
und der Sarambole iſt in der Kammer, fo. kann der 
Gpieler entweder tricoliceg,. wirb aber um einen Feh⸗ 


. Ier geftraft, wenn er feinen Ball trifft, oder er ſetzt 


ſich aus und. verliert daun ebenfalls einen Point. — 
2) So_sft man einen Bau macht, fpielt man weiter, 
jedoch muß nach dem Stoße und ehe der Carambole 
aufgefegt, wird, noch ein Ball auf der Tafel fichen, 
auf den. man fpielen kqun, fonft muß der Spieler ſich 
auslegen. Man kaun daher den Carambole mehrere 
Male hintereinander machen, wenn der Spielball noch 
auf der Tafel fieht, bat man biefen aber zuerft ge: 


macht, oder hatte er fich verlaufen, jo muß man, 


wenn nun auch der Carambofe gemacht worden, und 
alio in tiefem Augenblide kein Ball auf der Tafel 
ſtedt, auf-welthen geſpielt werden kann, ſich von Neuem 
ausſetzen. — 5) Eben fo muß ſich der Spieler von 
Neuem ausfsgen, wenn 45. beide Bälle mir einem 
Stoße gemacht, oder wenn der Wegner ſich zugleich 
mit dem Garambole verfprengt "oder verlaufen bat. 


4) Sprengen und WBerfpreagen. zäu wie Verlaufen, 


Nonpass& wie $ebler, Fehler und Verlaͤufer aber 
3 Point, — 5) Der Garamboleball zählt 3 Points, 
der Spielball 2 Points, die Karambolage 2 Points. 
— 6) Carambolirt man und macht den -Sarambole, 
fo zäbtt dieſes 5 Points; carambolirt man ımd madır 
den Epielball, fo zaht ed 4 Points; macht man bei 
ber Carambolage beide Baͤlle, fo zahlt es 7 Pelnre. 
— 7) Wer fich verläuft, verliert a oder 5 Pointe, 
je nachdem er den Carambole⸗ oder Cpielball getroffen 
bat, uud es gilt gleich, ob diefer Ball dabei gemacht 
worden iſt, oder nidyt. — 8) Wenu bei dem Verlau⸗ 
fen nod) caranıbolirt oder beite Bälle gemacht werten, 
oder den anderm Ball, der nicht zuerft getroffen wurde, 
fo zabft der Gegner fo viele Pine für fib, als ter 
Spieler gezählt baben wirds, wenn er, ohne ſich zu 
verlaufen, den zuerft getroffenen Ball und die Caram⸗ 
bolage, auch den etwa gegangenen zweiten Ball ge= 


macht hätte. — 9) Wird Ried Spiel en trois, en 


matro, em einq geſpielt, To’ ‘fegt gewᷣoͤtuuch das 
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len, Verlaufen und S ober gemadht werben 

* — — u 

Diefes Spiel wird auch unter dem Namen Caram- 
bole à la Erancaise auf eine audere Art: geffielt, 
Hierbei finder gar Fein Ausſatz Statt. Der Spieler 
Nr. 1 oder der den Ball Nr. 1-hat, umd fich. bei den 
vorher ermähnten Spielen ausfegt, ſpielt gleich aufden 
Carambole, und man fpielt fo lange fort, ohne fich 
aussufegen, als man Bälle macht, Daſſelbe findet 
auch Statt, wenn man, obne-einen Ball zu machen, 
bloß carambolirt, jedocy mit dee Einfchränfung, :daß 
diefes nur dreimal hintereinander gefchehen darf, wenn 
man dazwiſchen nicht einen Ball madyt 

4) Das Parthie-blanche- Spiel pder 
simple. Diefes Spiel wird nur mit zwei Bällen 
gefpiele, und daher auch einfach genaunt, weil feine 
weitere Verwickelung dabei. vorfommt. Der Ball 
Nummer 1 wird ausgefeßt, und mit. dem Balle Mum⸗ 
mer 2 darauf gefpielt; dann nieder Nummer 1: auf 
. Nummer 2, und fo weiter. Es fpielen es gewöhnlich 
nur zwei Perfonen; allein es koͤnnen auch drei, vier, 
fünf und fechs Perfonen fpielen.. Bei drei Perfonen 
ift Einer der Reihe nad) König, welcher unabgefegt 
die Parthie ausfpielt; fo wie beide Gegner wechleln, 
wenn Einer fehlt, oder der König einen Ball madıt; 
auch fpielt man fo, daß der Erſte, welcher gegen ben 
König fpielt, nicht eher abtritt, als bis der König die 
Hälfte der Parthie, das ift, 6 Points zählt. Dei Vie⸗ 
ren fpielen und wechfeln zwei und ‚zwei mit einander. 
Eine Tour nennt man, wenn alle Theilnehmer Könige 
gervefen find. Bei diefem Spiele ift feine Kammer 
gültig. Den erften Acquit kann daher der Spieler von 
einer beliebigen Seite des Billards geben, jeder fols 
gende muß aber, wenn es der Gegner verlmgt, aus 
derjenigen Haͤlfte des Billards gegeben werden, in wel 
cher der Ball gemacht worden, oben in welcher er fich 


' 
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verlaufen hak; berſelbe Fall findet auch bei dem Spren⸗ 
gen oder Verſprengen Statt, und derjenige, welcher 
—einen Ball gemacht oder geſprengt hat, ſetzt ſich von 
Meuem aus, eben fo ſetzt man ſich auch aus, wenn 
der Geaner zwei obder mehrere Points auf einmal ver- 
liert. Man fpiele die Parthie auf zwölf Points. 
Auch mit ftehenbleibenden Acquits wird diefes Spiel | 
gefpielt. Man. fegt ſich nur beim Anfange und in den 
Fällen aus, wo beide Bälle zugleich vom Billard ge 
macht oder‘ gefprengt worden, oder auf den ſich Letzte⸗ 
rev verſprengt oder verlaufen bat, bleibt an feiner 
Stelle ftehen‘, und der Gegner fpielt aus der Hand 
Darauf; nur ift Hier zu bemerken, daß dieſes von dem⸗ 
jenigen Ende des Billard gefchehen muß, mo jener 
Ball jenfeits des Mittellochs ſteht; ift er aber auf der 
Linie des Earolineplages ſtehen geblieben, fo kann man 
nur von dem Ende des Billards auf ihn fpielen, wo 
der legte Ball gegangen ift; war nun diefes ein Mlit- | 
telloch, fo hängt bie Naht von dem ab, welcher den 
Stoß zu thun hat. Die Regeln bei diefem Spiele 
find folgende: . 
3) Wenn über den Spieffrel und die Points, bie 
Einer den Andern etwa vorgiebt, und wegen ded Mas 
Arnd das Noͤthige feftgefiur ift, fo werben die zwei 
E pielbälle in eine Pelouje geworfen, und derjenige, 
weiber Nr. ı ergreift, fett fi) aus. — 2) Jeder 
Febler zählt einen Point, das beißt, wer des Gegners 
Ball febit, oder mit deffen Ball aus Verfehen ſpielt; 
das Nonpasse zahlt 2 Points, Sprengen oder Ma= 
hen 2 Points; Verfprengen oder DVerlaufen, wenn 
bed Gegners Ball vorher getroffen war, audy 2 Points; 
Achten und ‚zugleich Verlgufen oder Berfprengen, drei 
Pointe, Verlaufen mir einem Nonpasse, 4 Pointe. 
Db der Bull des Mitſpielers ebenfalls gemacht oder 
geiprenat worden, bat auf dad Zahlen Feinen Einfluß. 
— 3) Der Gebrauch der gewöhnlichen Mafchinen, des 
Wockes, der Maſſe, des Tourné's, finden in diefem 
Spiele Stalt.- .. = . 
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5) Das dla Guerre-Spiel mit vielen 
Bällen. Bei diefem Spiele werden numerirte Bälle 
unbefehen an die Spielenden vertheikt, und diefe dann 
nad) der Nummer mit dem Namen des Spielers auf 


dem Brette bemerkte. Der Ball Nr. 1 wird ausge 


fegt, und darauf mit Nr. 2 gefpieltz dann mis Mr. 3 
und fo weiter. Es fönnen bei diefem Spiele fünf, 
zehn nnd mehrere Spieler ſeyn; aber nicht unter drei. 
Man fpielt jederzeit auf den nächften Ball; auf die. 

Bälle, die in der Kammer befindlich find, jedoch erft 
dann, wenn fein Ball außerhalb derfelben vorhanden 
ift; die nähere oder weitere Entfernung der Bälle wird 
aber, wenn der Spieler en main ift, von dem Caram⸗ 
boleplag in ber Kammer abgemeflen. Hat der Spieler 


den legten Ball vom Billard gemacht, fo fest er fich 


aus, und bie näcdyfte Nummer fpiele auf ihn. Trifft es, 
ſich, daß alle Bälle im Quartiere ftehen, und man muß 
aus der Hand fpielen, fo fpiele man entweder par 
bricole auf den nädyften, oder man ſetzt fi) ohne 
Nachtheil aus. Trifft man in dem erften Falle den 
Ball nicht, und der Spielball erreicht nicht wieder das 
Mittellody, fo verliere man 2 Points, bleibt er in der 
Kammer, 2 Points; geht er wieder über dag Mittel. 
loch zurüd‘, fo gilt es als Ausfaß. Wird der Spieler, 
welcher aus der Kammer fpielt, durch die daſelbſt ftes 


- benden Bälle gehindert, fo werben foldye einftweilen . 


weggenommen, und ihre Platz genau bezeichnet ; wenn 
aber der Stoß gefchehen ift, müffen fie wieder an den 
vorigen Ort gefegt werden; mit Bällen aber, die hin⸗ 
ter dem Spielballe ftehen, und im Stoße bloß behin⸗ 
dern, kann ein folches Fortnehmen nicht Statt finden ; 
auch dürfen fie nicht verrückt oder meggeftoßen wer⸗ 
den. Wer bei diefem Spiele adyt Striche auf dem 
Brette hat, ift todt, und fpielt nicht weiter mit; der 
zulegt Uebriggebliebene gewinnt den Pot. Die Negeln 
diefes Spiels find folgende: 








Sri (Bilder 6x 


Balles eine Marke, aab belienme.:brei:Steiche ange⸗ 


ſchrieben. Nonpasss zähle wie Fehler; Sprengen wie 


+ Machen; Verfprengen wie Berlaufen.. — 14), Wer 


+, durch Verlaufen, Verfprengen oder Machen von der 
Tafel gelommen iſt, ſpielt, wenn ‘die Reihe an ihn 


tommt, aus der Hand. — 15) Wer, ohne daß die 
Meihe an ihn. ift, oder auf einen falſchen Ball,‘ oder 


„. mit ehnem falfchen Balle ſpielt, verliert dafür einen 


Point und die andern gentachten Bälle find ungültig. — 


16) Wer, nachdem er adır Striche gemacht hat, todt 
if, wie ſchon oben, S, 669, angeführt worden, fpielt 
in diefer Parthie nicht welter mit, alih kann ſich der 
Erfte, weldyer todt iſt, mit dem Einſatze wieder eins 
Saufen. Geſchieht dlefes,; wenn er-eberi an der Reihe 


. sit, fo muß er fich fo viele „Striche anſchreiben laſſen, 


als die Anzahl der mebaften beſagt, die auf der Las 
fel fliehen. Auch hat folcher dad Recht, von einem 
andern Mitfpieler den Ball .zu kaufen. — 17) Der 


Ueberlebende, als der Gewinner, erhält den Spielfaß, 


und zahlt dad Parthiegeld. An manden Orten zahlr 


. "Die Gefellfchaft Dad Parthiegeld,. Gewoͤhnlich wird 
:, ber vierte Theil vom Pot, al6 Parthiegeld abgegeben. — 


28) Kommen vie beiden legten Spieler überein; den 
Sag zu theilen, fo ſetzt fich derjenige Spieler aus, 
der bei der Theilung am Stoße war, wird aber dad 


ESpiel ordentlich aufgefpielt, fo thuf dies der Gewin⸗ 


ner. — 19) Alles Traftatens oder Cartellmachen ift 


- - beim A la Guerre-GSpiel nicht erfaubt, nur der Vor⸗ 


& 


welche Regel jedoch nicht uͤberall ſo 


ſchlag zur Theilung des Pots ausgeilommen, weil bies 


fer den Krieg endiget. — 20) Wenn, wie ſchon oben, 
$. 17, angeführt worden, es e:lauht iſt, daß derje⸗ 
nige, der durch die Zahl feiner Striche getoͤdtet mors 
ben, ſich einen Yall wieder Faufen Raun, fo find doch 
alle Bertaufcyungen der Bälle gänzlich verboten. Eben 


"fo wenig it ed erlaubt, daß Jemand, der während 
n des Spieles fen im Zimmer war, nach dem Loofen 


noch beitritt, und fi, um mitzufpielen, einen Ball 


‚mir der hoͤchſten Nummer geben Mit. — 21) Bill 


Jemand feinen Ball während des Spiels verkaufen, 
fo kann dieſes nur an einen Mitf jieler . geicheben, 

—* beobachtet 
wird. — 22) Werden mehrere Pots geſpielt, fo ‘fett 
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fit) der Gewimer der einfgen Pots aus, werben aber 
biefe getbeift, ſoͤ thut es derjenige Spieler, welcher bei 
der Thellung am Stoße war; die darauf folgende 

Nummer ipieft dann zuerfi. — 23) Als Ausnnhme 

von der Vorſchrift der $. 16 und 17 werden bisweilen 

die fogenannten Pot⸗Royals verfiellt, von weldyen bloß 
der vierte Theil des oben genannten böchften Einſatzes 
als Partbiegeld gegeben, und ſowohl die Beilimmung 

des Emſatzes, ald des Machens der Bälle hängt von 
sem Unteruchmer des Pot⸗Royal ab. _ 

Das ala Guerre-ÖSpiel mit zwei Bäl«- 
fen, welches audy à la Boule genannt wird. “Bei 
diefem Spiele.wird die Ordnung dee Spielenden bei 
jeder einzelnen Parthie bloß durdys Loos beflimmt. 
Die Anzahl derfeiben kam fo ftarf feyn, als fie immer 
will. Wenn die Spieler zufammengetreten find, fo 
wird von jedem ein Einfaß erlegt und dann die Folge 


derſelben auf einander wird durch das Loos entſchie⸗ 


den und auf der Tafelbemerft. Der Erſte fegt ſich aus, 
und auf diefen Ausfag fpielt fogleich der Zweite aus 
der Kammer, und fo folgen dans der Reihe nach die 
Uebrigen. Jeder Ball har nur einen einzigen Stoß, 
wenn alfo Nr. 2 den Ball feines Gegners Nr. 1 ge» 


macht hat, fo gehen Beide ab, bis die Reihe fie mieder 
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trifft. Daher giebt der Nachſpieler Nr. 3 Acquit und 
Nr. 4 fpielt darauf, auf diefe Nr. 5 u. ſ. w., und nad) 
dieſem Grundſatze giebt, wenn alle Theilnehmer bis 
auf zwei todt find, nicht der Spieler, welcher den "Ball 
feines Gegners gemacht hat, fondern jedesmal ber 
Gegner Acquit. Hat fi) dagegen der Borfpieler vers 
laufen oder verfprengt, fo muß der erfte Nachſpieler 
Acquit geben, und der zweite jpielt auf ihn. Das Ein⸗ 
fegen, Ballmachen, Markiren x. richtet ſich den 
Kegeln des gewoͤhnlichen à la Guerre, und das Spiel 
ſelbſt Hat völlig die Natur der Partie blanche. Ein 


. Spieler fan in der ganzen Tour nur auf zweierlei Art 


in ben Fall kommen, markirt zu werben: a) bei ſei⸗ 
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nem eigenen Stoße, wegen eines Fehlers oder Durch 
Verſprengen, ein Nonpasse, Berleufen mit zwei, 
- drei oder vier Strichen; b) bet dem Stoße feines un» 
mirtelbaren Nachfpielers, wenn der Legte deſſen Ball. 
macht oder fprengt. "Das etwanige Spielgeld erhält 
im erften Falle des Spieles Berfpieler, roeif diefer wäh« 

: rend des Spielers Stoß noch in Gefahr wars im 
zweiten dee Nachſpieler, weil dieſer ebenfalls auf des 

- Spielers Ball durch Berlaufen ic. zu verlieren riskirt. 
7) Ala Frangeise, Diefes Spiel wird mit 

zwei Bällen gefpielt und hat ganz die Einrichtung ber 
Partie blanche. Die Reihefolge der Spielenden wird 
durchs Loos beſtimmt; dee Spieler mit dem Balle 

- Me. 2 fpiele auf 1, und beide Intereſſenten fahren fo 
lange fort, bis der eine durch einem Fehler ober Wer 
läufer xc., oder dadurch, daß fein Ball von dem Gegen⸗ 
Ber gemadt wird, abgefege iftz dann fpielt dee 
r. 3 x Jeder Spieler ift daher abgeſetzt, 
wenn fein, Gegner irgend einen Point zähle; der Letz⸗ 
. tere fpielt dagegen noch fo lange fort, bis ihn ein glei⸗ 
ches Schirffal teifft, “Feder Spieler, der. den Ball ſei⸗ 
nes Gegners macht, zähle 2 Points, die ihm mit zwei 
Strichen auf dem Brette unter feinem Namen gut 
. gefchrieben werben; eben fo zaͤhlt er "einen Point, 
wenn dee Gegner fehle, zwei Points beim Nonpasse 
oder Verlaufen, drei Points, wenn der Stoß zugleich 
«gefehlt und verlaufen war, und vier Points beim Non- 
se und Berlaufen zu gleicher Zeit, Das Spren⸗ 
gegn zaͤhlt wie dert Ball machen, und das Verfprengen 
tie Berlaufen. Derjenige, welcher zuerſt zwoͤlf Pointe 
zahle, ber zwölf Striche am Brette has, hat feine Par⸗ 
thie geendiget und gewinnt von jebem Mitfpielenden 
was demfelben noch an Strichen zur Vollendung feis 
nee Parthie fehle, Die Marken werden nämlich in 
diefem Spiele nach Marche gezahlt. Wer daher noch 
gar feinen Strich am Brette hat, ift Quadrupel und 
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verliert nach dem Spielgebrauche 4 Marken; mer uch ° 


« Nicht drei: Striche hat, iſt Tripel und verliert 3 Mars 
"Sen; wer noch nicht 6 Striche hat, iſt Macſch ünd 


DpR 7 


verliert 2 Marfen, von da ab bis zus zwölf Strichen 


wird nur 1 Morfe verloren. Das. Spiel hört aber 


deshalb nicht auf, und jeder Spieler gewinnt nach der 


Reihe, fo wie er zwölf Striche erhält, von den übrig 


gebliebenen Mitfpielern das, jedem an den vorgefchtie- 


en zwoͤlf Steichen Fehlende gut gerhan. Da jeder 


- fo-wie er feine Parthie gemacht Hat, von den nod) 


ad 


“ ı* 


Muitſpielenden fo viele Marken gewinnt, als. ihn noch 


Matfche fehlen, fo kann es ſich ohne befonderes'Ver- 


ſchulden eines Spielenden ereignen, daß er die roch 


fehlenden Striche fehr oft bezahlen muß. Ss iſt daher 


° „in diefem Spiele immer ein Gewiſſes feftgefegt, wie 


der einmtal-einge 
. richtet. Auch iſt in dieſem 


hoc) die Marke gefpielt werben foll, welches fich nach 
führten Oronung auf Raffeehäufern ıc. 
piele die fogenannte 


. Suite nicht gültig, und fein Spieler, der einmal 


Striche am Brette hat, kann noch Auadrupel' werden. 


Iſt der Pot geendiget, ſo ſetzt ˖ ſich derjenige Spieler, 


x 
Dr 


der den letzten Point gezähle' hat, zur neuen Parthie 
"wieder aus. Die am Brette darauf folgende Nummer 


ſpielt auf ſemen Ball. Die Betechnung des Gewinnes 


3 


und Verluſtes eines jeden Mitfpielenden geſchieht un⸗ 
ter feinem Namen. TEN, un. 

8) Dasa la Rondes Spiel Man fpielt die- 
fes Spiel mit zwölf a la Guerrs-Bällen und einem 


2 etwas größern Spielballe. Die Zahl der Spieler iſt 
unbeſtimmt. Wenn das Spiel beginnen fol, fo werben 
‚die erwähnten zwoͤlf Bälle an die Bande herum .ge- 


ftelle, und zwar immier zwei und zwei an ein Bande⸗ 


ſtuͤck, und fo, daß fie diefe Bande in drei gleiche Ab⸗ 
ſchnitte theilen, oder befler, daß von einem Loche zum 
" „andern allemal zwei Bälle ſtehen. Der Spielball aber 


ſteht von Anfauge an, als ſo oft et en main iſt, nuf 
. en, v.y 
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. dent Earolimepfag, Mit diefem Spielballe muß man 
erſt alle zmälf-A la Ronde- Bälle ablöfen oder tous 
chiren, ehe man.auf: einen andern ſchon losgeſpielten 
-, Ball fpielen darf. ‚Das Abfpielm von. der Bande ges 
fchieht von der rechten zur linken Sand; auch von der 
linken zuc rechten. Wenn daher, ohne daß ein noch 
„anliegender ‘Ball, er ſey nun vom Spielballe getroffen, 
oͤder mit einem andern berührt worden, ein fchon abgeld« 
ſeter geht, fo verliert der Spieler zwei Points; wenn 
zwei —* fallen, vier Points ıc.; find aber alle Bälle 
‚ auf die bemerfte Art abgelöfet, fo kann man nad) 
- Willtühr auf jeden ‘Ball fpielen, und fpielt, fo oft mar 
r: einen Ball macht, weiter fort, Wer den legten Ball 
macht, fängt die neue Darspie wieber.an; ift aber die 
u Fa durch Sprengen, Verfprengen, ober Verlau⸗ 
‚ ‚fen geendiget worden, bie nächfte Nummer. : Das 
. Sprengen ift auf einigen Billarden erlaube, auf an⸗ 
.. bern wieder nicht, es muß alfo- vorber beflimme wer⸗ 
: den, ob es gelten foll. Wo es erlaubt ift, gile eg zwei 
: Marken. Die Kammer wird nicht gehalten. Wenn 
"alle Bälle bis auf einen gemacht roarden, fo wird mit 
dieſem ımd dem Spielballe wechſelsweiſe gefpielt. Der 
erſte Stoß gefchieht aber mit demiegtern, welches audy 
‚ da gefchieht, wo es üblicy ift, an der Stelle des Spiel« 
bafles einen Eleinern zu nehmen, und bie Patthie aus⸗ 
zufpielen. Iſt einer von beiden gemacht, fo empfängt 
der, welcher ihn gemacht hat, von jedem Mirfpieler 
4 Marfen; verläuft oder berfpeengt er fich aber, fo 
muß er an eben 4 Marken bejaßlen, oder die Summe 
in den Stamm legen. Auch muß et das Parthiegeld 
bezahlen, ift aber der Erſte in der folgenden Parthie. 
“.Bpielregelu.fmd folgende: 


» 2), Jeder Fehler zähle einen Polnt, jeder gemachte 

Ball oder Verläufer a Points’! gefehlt oder verlaufen 

3 Points; der In Ball dagegen, oder der Berläus 

fr 4 Pointe. Man’ kann übrigens fich in biefem 
Uu 2 


u — e 


nn | 
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Spiele en. qnatre, en aix en heit ste. vberlaunfen. 


+ Wenn man daher einen Ball. macht, md fi Yers 


[> EN 29 —3 v 


Läuft, fo ‚verliert man 4. Points, macht man gywei 


.. Bälle, und verläuft fih darauf, G Points ıc. — 
-, 2) Wenn dieſes Spiel ald allgemeines Spiel behan= 


beit wird, oder wenn, e8 "bret oder mehrere Perſonen 
ſplelen wollen, fo beſtinimt das 8608 ein= für allemal 
die Neibefolge der Spielenden.. — 3) Diefe Ordnung 
wird auf dem Brette bemerkt, -und unten bei jedem 
Namen zwei-Reipen, die eine ift zum Auffchreiben des 
Gewinns durd dad Machen der Baͤlle, die andere 
zum Auſchreiben des Verluſtes durdy Fehler, Verlau⸗ 


fen, Berlprengem ic, beftimmt. — 4) Rad) geendigs 


ter Parthle wird der Gewinn oder Verluft eineß Je⸗ 


den auf ˖ däs Haupt⸗Conto, "ober unter feinen: Ramen 


getragen; und, nach Beendigung ˖des ganzen Spiels 


::; eine Abrechnung gehalten, ſo das jeder Spielende von 
»dens Andern fo viele Points gewinnt, ald er nichrere 


-am Brette gut bat. — 5) Wenn diefed Spiel en 
deux gefpielt wird, fo werden die. Points laut ges 
" zählt, und am Ende der Parthie der Gewinn gut- ges 


fchrieben. — 5) Da auch bei diefem Spiele viele 


arken verloren gehen koͤmen, fo wird. auf Kaffee⸗ 
bäufern ein beftimmter Saß feftgeftellt, über weichen 
gewöhnlich nicht gegangen wird. — 7) Wie fchon 
oben bemerkt worden, zahlt das Parthiegeld jedesmal 
derjenige, weldyer die meiften Points verloren har. 


. Trifft es fi), daß mehrere Perfohen in einer Partbie 


° gleichen Verluſt haben, fo entfcheidet vie naͤchſte Par⸗ 
thie über die Bezahlung "des vorigen Parthiegeldes. 
— 8) WIN zu Anfange einer neuen Parchie ein neuer 
Spieler eintreten, fo muß er fo niel erlegen, als bei 
einer Theilung des Stammes formen würde, und If 
er der Leite. — 9) Bei geendigfer Parthle kann man 
abtreten,. thut‘ aber dann ‘auf alle Forderungen an 
den Stamm Verzicht. 3 Zu 
9) Das Asperdofpiel, de .a.se perdre. 


. Diefes Spiel wird ebenfalls mit zwoͤlf ü la Ronde- 
. Bällen, jedoch ohne meitern Spielballgefpiele. Eilfvon 


diefen Bällen werden in einer geraden Linie dicht anein- 
ander geſtellt, und: zwar fo, ‚daß dieſe Linie deu. obern 
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Caramboleplatz aa rn und ber mittelſte Ball 
auf biefen Pag zu ſtehen kommt. Dieſes Spiel, wie 
aud) der Name anzeige, ift bloß auf das Verlaufen 
berechnet, daher zählt bag Machen der ‘Bälle, fo wie 
das Sprengen,, zum Nachtheile des Spielers, wenn 
er ſich nicht dabet verläuft, Das Verſprengen zaͤhlt 
jederzeit zu Sunften des Gegners; Mit dem zwölften 
Balle fange Nr. 1 aus ber untern Hälfte des Bil 
fards zu fpielen an, und ſucht ſich zu verlaufen. So 


- oft man fidy nun. verläuft, fpielt manweiter, und kann 
"zum Spielballe jeden beliebigen Ball wählen. Die 


Kammer ift auch bei diefem Spiele nichtgültig. Non- 
passe zähle wie Fehler, Fehler und Verlaufen verliert 
zu gleicher Zeit drei Points. Die Art’ zu zählen und 
abzurechnen, fo wie das Parthiegeld,, richtet fich nach 
den Regeln deg à la Ronde-Spiel's. 
10) Das A.la Chasser oder d la Pyra- 
mide-Spiel; auch alaFigaro genannt. Man 
fpielt diefes Spiel mit funfzehn, oder fuͤnfundzwanzig 
à la Guerre-Bällen und einem größern Spielballe. 


.. Die Aufftellung der Bälle ift willkuͤhrlich, jedoch ger 


ſchieht es gewöhnlich in der Form einer jchiefen Linie, 
die den Caramboleplag durcchfchneidet, oder index Form 
einer verkehrten Pyramide, deren Spige auf dem’ Ca- 
tambolepfage ruht, Man kann hier auf jeden Fall von 
der Kammer aus fpielen, nur nicht auf einen “Ball, 
der in ber Kammer befindlicdy ift, fo lange noch “Bälle 
außerhalb derfelben auf dem Billarde ſtehen. Das 
Sprengen gilt in diefem Spiele nicht, und Nonpasse, 
Berlaufen, Berfprengen, zähle gleich dem Sehler. Je⸗ 
ber Fehler zähle 5 Points, audy- wohl nur 3 Points, 
wenn es von mehreren Perfonen als ein allgemeines 


- Spiel gefpielt wırd, Die Bälle erhalten ihren 


durd) die darauf befindlichen Nummern; man d 
aber auf dem Billarde den Ball nicht umwenden, um 


die Nummer zu ſehen. Die Points des legten Balles, 
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welcher gemacht werben muß, geltendoppelt, und wenn 
‚man ſich Darauf verläuft, fo fege fich, wie in Parthie 
blanche, der Nachſpieler aus. Wenn nur noch der 

3 letzte Ball und der Spielball auf dem Brette find, fo 

: wire Stoß um Stoß mic den Bällen gewechfelt, und 
einmal mit dem großen und einmal mit dem Fleiner 
gefpielt.. Wenn mehrere Perfonen zur Parthie zufam« 
mientreten, beſtimmt das Loos, wie in a la Ronde, 
die Reihefolge, weldye auf dem Brette bemerkt wird. 
Nach beendigtem Spiele geſchieht die Abrechnung 

. emtweber wie im & la Ronde, oder man theilt die 

- Summe der Nummern aller 15 oder 25 Bälle — 
... 120 oder 320, zu welcher noch die Zahl des legten 

s Balles, weil diefer doppelt gilt, gerechnet wird, in fo 

« viele gleiche Theile, als Spieler vorhanden find. Je⸗ 
per derfelben verliert oder gewinnt dann fo viele Points, 

- ale ihm bei feiner Quote fehlen ader überfcyießen, und 
erft. nach dieſer Ausgleichung werden die Points der 
Sehr: ebgesogen oder zugerechnet. oo 
a8 Ala Chasse- oder Pyramiden-Spiel 

mit zwei Spielbätlen: Diefes Spiel wird mit 
zwei Spielbällen nady zweierlei Einrichtungen gefpielt. 
Einmal wie bei dem vorher befchriebenen Spiele, nur 
mit der Abänderung, daß Spieler und Gegenfpieler 
jeder feinen Spielball mit Nr. 1 und 3 bezeichnet hat, 
wie im Carofinefpiel; daß man auf frines Gegners 
Ball fpielen, ihn auch machen kann, aber nie gezwun⸗ 
gen ift, Darauf zu fpielen, wenn auch alle Bälle in der 
Kammer ftänden, und des Gegners Spielball allein 
auf der Tafel. — Die zweite Einrichtung weicht aber 
ſehr ab von der erften, und ift eins der Fünftlichiten 
und finnreichften Billardfpiele. . Es giebt _bei Biefer 
Einri tung weder Keffel nody Kammer. Die ganze 
- Tafel bleibe frei. Der Spieler, welcher den zweiten 
Stoß bat, ſetzt die Bälle ge alle Einfchränfung ganz 
rach ſeinem Belieben auf, und jeder Spieler Fan 
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« „auch, wenn ſein Ball en main iſt, von der dbern ober 
untern Seite des Billards, nach feinen Belieben und 
.: Bortheil ausfpislen, und brauche bloß Strich und 
. Bande zu halten. ‚Aus der Vorfchrifs. Strich zu hal» 
ten, folgt, daß er auf feinen Ball fpielen darf, der ‘auf 
- ver Billacdfeite;.von mo aus er fpielen will, innerhalb 
des Stridyes ſteht, um auf ſolchen Ball fpielen zu 
förinen, muß er von: ber entgegengefeßten Seife aug 
. frielen. Die Spiele und Zählare, außer Fleinen Ab» 
weichungen, ift wie in dem vorigen Spiele, 
DasalaGChasse-Spiel mit zwölf Baͤl⸗ 
len. Bei diefem Spiele wird das Billard durdy eine 
. über den Carolineplag, von einem Mittelloche zum an⸗ 
dern gezogene Linte in zwei gleiche Haͤlften getheilt, 
‚ "um welche die Spielenden bei der erften Parthie loo⸗ 
ſen, und ſich dann an die fchmalen Seiten des Bil» 
lards einander gegenüber flellen. Die Pläge werden 
: Dann von Zeit ji Zeit beim Anfange einer Parthie ges 
wæechſelt, nie aber während des Spieles.felbft. Jeder 
- Spieler feßt in feiner Hälfte feine Bälle nad) Belie⸗ 
ben ans; gemöhnlich ih der Linie des Carambole⸗ 
“ plaßes, mit einigen, Zmwifchenräumen neben einander. 
Bei diefem Spiele kommt es nun barauf an, bem 
Gegner die ihm zugetheilten Bälle auf jede mögliche | 
Art abzujagen,, und die Parthie ift geenbet, wenn Ei⸗ 
ner von Beiden alle Bälle verloren hat. Die gefpreng- 
ten, verfprengten, gemachten oder verlaufenen "Bälle 
werden nicht wieder aufgefegt. Wenn der Ball auf 
eine Scheidelinie zweifelhaft zu ftehen kommt, & iſt 
er gemeinſchaftlich, das bei , jeder der beiden Spies 
ler, fobald er am Stoße ift, darf ſich deffen zum Chaſ⸗ 
ſeur bedienen. Die Spieler wechſeln von Stoß zu 
Stoß ab. Den Sieg entfcheidet die gämliche Ders 
nichtung des Gegners. Wird mit Marken gefpielt, fo 
wird die gewonnene Parthie für eine Marke gerechnet 
oder man gewinnt fo viele Marken, als man noch 


% 
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Bälle beſaß, da die Parrhie ſich endigte. Endiget ſich 
die Parthie, daß jeder Spieler nur noch einen Ball 
ot, und dieſe bet den legten Stößen gemacht werden, 
o verliers der Spieler, der Tiefen Stoß gethan, Die 
arthie. | | 
inige allgemeine Regeln beim Biltards 
fpiele, und einige Kunftlauspräde ı) Muß 
der Billardfpieler ein gutes, ſcharfes Auge, einen fes 
fin Arm und ein rubiged Temperanıent haben; denn 
dureh diefe Eigenſchaften vereint wird ed ihm gelin⸗ 
... gem, ein gutes Spiel zu machen — 2) Wer das 
Billardſpiei erlernen will; muß fih alle Handgriffe 
‚von einem guten Billardfpleler zeigen Laflen, weil man 
fonft Leicht Angewohnheiten annehmen Tann, die dem 
: Spiele ſchaden. — 3) Man gewoͤhne ſich daher gleich 
an einen feften Griff des Queues. — 4) Beim Sto⸗ 
Ben felbft muß man feinen Bafl auf dad Genauefte 
in die Mitte zu treffen fuchen, weil ohne dieſes eine 
gerade Richtung nicht möglich ifl. — 5) Muß der 
Ball, auf welchen gefpielt wird, entweder gerade forts 
geftoßen oder geſchnitten, oder doublirt oder tricolirt 
werden. — 6) Wenn ich nit im Stande bin einen 
Ball zu machen, fo muß ich ed doch dahin zu brins 
gen fuchen, daß mein Nachfolger Fein gutes Spiel 
" mache, das heißt, keine Bälle; er durch die ihm fchlecht 
geftellten Bälle genirt ftehe, und Feine Prife erhalte, 
— 7) Die beiden en deux Bälle werden in einen 
BHlards Beutel gethban, und aus diefem langt jeder 
Spieler einen heraus, und derjenige, welcher den mit 
einem Punkte bezeichneten Ball befommen bat, fegt 
fih aus. — 8) Das Ausſetzen gefchleht mit dem 
Queue, nicht. mir der bloßen Hand, Wird demjenis 
en, der den Ball Nr, 3 bat, vorgegeben, fo muß er 
ih auch ausfegen, und der den Ball Per. ı bat, 
faͤngt dad Spiel an. — 9) Wenn der ausgeſetzte 
: Ball uber die vier Zweden auf der Billardsbande 
wieder herunterfommt,, fo ſteht ed dem Gegner frei, 
ob er das Ausſetzen annehmen will, oder nicht; wenn 
aber der Ball noch nicht über die Mittelloͤcher hinaus⸗ 
paſſirt if, fo kann Ihn der Ausfeger weiter floßen, oder 
ihn wieder zuruͤckholen, und fich von Neuem ausſetzen. 
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— 10) Derienige, der auf einen ausgeſetzten Ball 
fpielt, muß Baude halten. 11) Bor dem Beginnen 
des Epield muß Alles auf dad Spiel, welches man 
fpielen will, Bezug babende, wie hoch ꝛc. man fpies 
Ien will, ausgemacht werden, — ı2) Das Verwech⸗ 
feln der Bälle während ded Spieles aus Verſehen, 
das Spielen auf einen Ball, der noch nicht in die 


Ruhe gelommen, das Aufhalten eines Balles mit dem 


Queue, das Anblafen der Bälle .sc, wird geſtraft. — 
13) Hat das Sprengen nur in en deux und in & la 
Runde Statt, in den übrigen Spielen wird es aber 
befiraft. Ein Schaden, der dem Billardtuche durch 
das Sprengen ıc. verurfacht wird, muß vergütet wers 
den. = 14) Muß der Spieler Quartier halten, 
oder in der Kammer bleibea, das heißt, feinen Ball 
bein ©pielen aus der Hand nicht außerhalb der Lis 
nie: fegen, welche durdy den nächften Carambolefleck 
geht, und wodurch die Kammer beftimmt wird, — 
15) Darf ber Spielraum um das Billard nicht von 
den Spielern verengt werden, noch weniger von den 
Zufchauern; auch darf dad Spiel durch Reden in dafs 
felbe nicht geflörs werben. Bei allen fireitigen Faͤl⸗ 
len diefer Art entfcheider der Marqueur. — 16) Sind 
nur zwei Perſonen im Spielen begriffen, und es will 
eine Parthie von mehreren Perfonen fpielen, fo muß 
die Fleinere Anzahl der größern weichen. — 17) Man 
Tann mit Mafchinen aller Urt fplelen, 5. B. nur dem 
Bode, Maffe, langem Queue, Zourne x. 
wenn nicht deshalb befondere Verträge von den Spies 
Irnden gemacht worden find, audy kann man mit ber 
Maſſe dem Gpielballe nachjahren, jedoch nur bis zu 
zu einem gewiffen Punkte. — 18) Der fogenannte 
Keffel, der einen eigenen Halbziekel in der Kammer 
bezeichnet, und befjen Durchmefjer die Halfte von der 
Breite der Tafel belegen ‘fol, ift nur im & la Guerre 
mit vielen‘ Ballen und im A la Chasse gültig, — 
19) Das Billardiren bei zwei amelnander ſiehen⸗ 
dewDBällen muß ſowohl mit dem Queue, als mit dem 
Maſſe der fogenanunte Klappſtoß geführt werden; im 
Ucbertretungdfalle wird der Spieler beftsaft. — 20) Es 
muß aud) der Spieler Sande halten, daß heißt, beim 
Großen wenigfiend mit der Spite bed einen Fubes 
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... den Fußboden berühren. — Zu; deu Kuuflausbrüfs 


. 


"ten gehören: der Tourneftoß, mit dem verlehrten 


Queue; dad Nonpasse oder Verfehlen des andern 
Balles; dad Saramboliren, wenn. ein Ball auf 
einen &toß zwei ober mehrere Bälle ‚berührt; Das 
en main feyn, wenn ich den Spielball m der - Hand 
babe; der Eotleball, wenn ber Ball nahe au Der 


“ Bande flieht; daher fagt man auch: der Ball ſteht 
;preß.coll&ö, wenn*.er feft an der Bande anjiegt; die 


Eontrebälle, mweun der Ball von der Baude abs 


.. prallt, und noch einmal auf den andern Ball fiößr; 
das Touchiren, unmerkliches- Berühren eined. Bal⸗ 
les; den Ball Bricoliren, ihn-fo fpielen, daß er 


an einem. gewiffen Drte der Bande anfchlägt, zuruͤck⸗ 


" prallt, und dabei den audern Bau trifft; Die Prife, 
.wenn der Ball fo fteht, daB er Leicht gemacht werten 
"Sonn; das Doubliren des Balles, wenn der 


..Bal.fo getroffen wird, daß er nur zur Nechten, von 


einer Seite auf die andere, oder von unten hinauf, 
oder von oben herunter kauft. Man: hat nun noch 


das Triplett und Quadruplert, weide ſich aus 


ihrer Benennung durch dad Doublet erkiaͤren laſſen. 
Acquit oder Ausſatz heißt derjenige Ball, auf wels 
‚hen gefpielt werbeu fol. Mir Deffein [pielen, 
mit vorher überlegtem Vorſatze einen Ball machen. 
Den Ball machen, ſchneiden, überfdneiden, 
fi verlaufen, einen Ball voll fpielen oder 
noll nehmen, einen Ball fprengen oder über 
das Billard fLoßen ıc. find bekannt. Ein Gicks 


. heißt, wenn der Queue im Stoßen vom Balle abgleis 


tet; ein Hufar, wenn der getroffene-Ball auf ber 


- Tafel erft umberfchwarmt oder laͤuft, ehe er in ein 


Loch fällt; ein Fuchs, heißt ein Ball, ber unvers 
mutber ‚gemacht wird, den man nicht rinmal die Ab⸗ 
fibt harte zu machen. Die Suite ifl, wenn ein 
Spieler ſaͤmmtliche Points in einer Parthie hinter eins 
ander macht ,.obne daß der Gegner, der ſchon vorher 
Points gezählt bar, einen Point dazmifchen zählt. 
Der Matſch, f. Th. 85, S. 477% 


Spiel 2 lindefup-) ſ. Th. 54, ©. 681, und %. 


?. 
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Spiel (Boſton⸗), ein Kartenſpiel, welches nach dem 
Herrn v. Abenſtein Bezug auf den Nord⸗Amerika⸗ 
niſchen Freiheitskrieg er ſoll. Die Zeit der Erfin⸗ 
dung diefes Spiels ıc. findet man aber nicht angeführt, 
wahrfcheinlich ift es im legten Dritrel des verwichenen 

‚Jahrhunderts erfunden worden. Man fpielt diefes 
Spiel auf drei verfchiedene Arten, nämlichals bloß es 
Bofton oder eigentlihes’Bofton, Tri⸗Bo⸗ 
fton und Boſton⸗Whiſt. Das Boftonfpiel wird 
mit 52 Karten umter vier Perfonen geſpielt; ihre Gel⸗ 
tung ift wie beim Whiſt, das As ift das hoͤchſte, die 
Zwei dag Fleinfte Blatt. Wenn das Spiel beginnt, 
fo zieht man um den Plag aus den vier hingelegten 
Karten. Die Vorhand wird durch Abfchlagen der 
Karten nach der Reihe der figenden Spieler beſtimmt, 
da dann die höchfte Farbe der zuerft Gebende ift; die 
Darauf folgende vorhe oder ſchwarze Farbe ift die zweite 
Eoufeur ain Spiel in jener Farbe überbietet diefe, und 
beide uͤberbicken das nicht aufgefchlagene Roth oder 

“ Schwarz. Die Karten werben wie im Whiſt herum- 
gegeben. Der Gebende fegt jebesinal vier Marken und 
mit diefem Sage und dem Stammbeete, bas man zu 
8 Marken anzunehmen pflegt, fleigen die Beete oder 
Memifen bei verlorenen Spielen, wie im Hombre. 
Den Trumpf beſtimmt der Spieler ſelbſt, fobald die 
übrigen Perfonen gepaßt haben. Die Miferes haben 
keinen Trumpf. Jedes Spiel wird ohne fremde Huͤlfe 
gefpielt ; man hat alfo immer drei Gegenfpieler. Wenn 
von Allen gepaße wird, fo feßt jeder 2 Marken in dem 
Stamm, und es wird von neuem gegeben. ‘Der Spies 
ler beftimmt die Stiche, die er zu machen glaubt, oder 
Die Art und Weife, wie man feinen Stich madyen 
will, Das kleinſte Spiel ift Bofton oder fünf Stiche, 
welches mit Couleur oder Superieur aufgeboten wird; 
das zweite Fleine Mifere oder kein Stich; das 
dritte groß Boſton oder fechs Stiche x. Der Ue⸗ 
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Bezahlungs⸗Tarif beim Boſtonſpiel. 























Marken. 
= Namen ber Spiele. s |3 | 8 
© E|s | = 
5 5 —X 
51Boſton 214 
Petite Miſere 4 
6Gr. Boſton 4 68 
Gr. Mifere 8; 
7 | S{ndependence 5110| ı2 
Gr. Mifere forcee 12 | 
8 I Gr. Independence 12 | 16 20 
Det. Mifere ouv. 20 
9 | Philadelphia % | 26 | 32 
Det. Mifere our. forc. 32 
10 | Sr. Philadelphia 32 | 40 | 38 
Gr. Mifere ouv. 383| | 
11 | Sowveraine 48 ; 60 | 12 
Gr. Mifere ouv. forc. 72 
12 | &r. Souveraine 72 186 100 
13 | Concordia j100 50 1200 
| 
A 
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Epiel (Boſton⸗ 083 
:.‚übgehenden- Beete erfeßen. Wer Miſere ouvert fütelt, 
c.kann niemals durch falſches Megängnen ‘fein Spiel 

verlieren, indem die Pfliche der Gegeyſpieler e t, 
ſolches vor den Umlegen des Stiches radreſſfiren zu en 
. Wenn ein: ſpieler vor dent Jeendigcen Spielesine 
vder mehrere Karten, wenn männlich d. Spieler nicht ſeſoſt 
 fihon feine Makten:grgeige hat, auflegt, ſo macht :es das 
Spiel’ gewongin,s;ift ſchuldig die abgehenben Meote zu 
> etfeßen; wirff. der Spieler fein Spiel als verloren anf, 
2..$6 ſetzt er Beete, wenn fihh-gleich Rachher zeigen follte, 
a daßres gewonnen ſeyn würde. + Das. Boſtonſpiel 
Nꝛſcheint ſehr verwickelt zu feyny- air xs iſt nur Schein ; 
denn man kann esin einer Biertele: oder halben Stunde 
. + erlernen z: das heißt, das Spiel an und für ſich. Die 
: Beinheiten:deffelhen, die jedes Spiel, feine KRartenfpiel, 
- hat, alfo auch diefes laſſen ſich nicht fo leicht darthun, 
dieſe muß men erſt in Folge des. Spiels erlernen. 
Das Gegenfpiel hat ein, vorzuͤgliches Intereſſe und 
„erfordert viel Aufmerkſambeit; allem: es laffen fich dar⸗ 
..: über feine. beſümmten Regeln ‚gebe, nue die; Praktik 
des Spiels giebt fie an die Hand. Die Bezahlun⸗ 
gen der Spiele,:fs die nebenſtehende Tabelle. . 
ı ': Das Triboftonfpiel-wird hur von drei Perfonen 
:. :gefpielt,- wie der: Titel beſant. Mannımicft hierbei / alle 
Carreaux his:auf das Ns, Koͤnig Dame, und von den 
- - übrigen drei Farben die Zmeien hetaus, da dann Gars 
reaux · die Couleur uud. Coeur Die Dpprrieure:ikt, Die⸗ 
ſes Verhuͤltniß zieht man. bei zinigey Erfahruvg dem 
umgekehrten, welches man ſenſi Zewoͤhnlich nahm, vor. 
Ob man die Miſere noch einmal hejahlen und -Rnbei 
‚den Miſereſpielerdie Freiheit laſſen zoill, den Anſpie⸗ 
. lenden zu bexentten, um ſich dadurch: den Vortheil der 
‚" Hinterhand zu verſchaffen, hängt von beliebiger Be⸗ 
ſtimmung ub.. Man pflegt Das Tribefton rechts herum 
geben zu: laſſen, fomft geht · es eben fo .mie das Spiel 
. In Bieren, nay hoͤher, auf:50N Marben und. darber. 
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Bezahlungs-Tarif beim Voſton⸗Whiſt. 
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= Namen der Spiele, xs|$ | — 
Ee| 5 | 3 
| u ö 5 | ® 
51 8 Bolton 21314 
| Mifere 3 
6 | 10 Gr. Bofton a 68 
Gr. Miſere | 6 | 
7 | 11 Independence 6| 9 7 
Grr. Mifere forcee 9 
8 | 12 Gr. Independence 8112| 16 
Mifere ouverte 12° 
9 |. Philadelphia | 12118] 24 
| Mifere ouv. forc. 18 
10 Gr. Philadelphia | 16 | 24 | 32 
Er. Mifere ouverte 24 | 
11 | : Souveraine 24 | 36 | 48 
Er. Mifere ouv. forc. 36 
12 Sr. Souveraine 32 |48 | 64 
13 Concordia 64 | 9 128 
Schiemm WHift,10Mar.! | 
Schlemm allein, 20 Mark. 
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Spiel (Bratıt), Sp. Cabagnola⸗). 68% 


. Sötend Spiel, er wird alſo a ir —— 24 Die 


1} 


Honneurs fd vole beim 


önig;,. Dame 
Bube und Zehne —E drei — machen 


—zywei Honneurs und alle zuſammen machen fimf.' — 


2 


5) Die Poines werden nach dem Verhaͤltniß des. an⸗ 


— Spiels bejaple, nad) der Zahl der geleiſteten 


Stithe und nach den Honncurs zuſammengezaͤhlt. 


2 Wie die. Bezahlungen bei dieſem Spiele gefchehen 
"zeigt nebenftchenbe Tabelle. .- ® m j 


Wenn man beim Bofton die blaue ober rohr Rue, 


mit ber. man gu geben anfängt, während der ganzen 


.. 


Parthie bepält, und ſolche, wenn fie verwechſelt werden, 


wieder nimmt, fo iſt dieſes beim Whiſt⸗Boſton will⸗ 


>. kuͤhrlich, man kann zwei beſtaͤndige Farben waͤhlen, 


oder durdy-das oberſte Blatt der dem Spieler gegen- 


über liegende Karten dieſes beſtimmen. Die fuͤr den 


zufälligen Schlemm angeſetzten 20 md 24 Marken‘ 
" werden. als eine Prämie obenein brzaßle, nachdenn die 
Uebetflaͤche und Honneurs ſchon berechaei worden. Das 
Uebrige belmBooſt o in: ZB iſt kommt mit dem Wyiſte 
ziemlich überein. S. Spiel ( W 


| Shi (Draut-), ſieho Spiel Ouimbarde-). 


— (Brett), f. unter Spiel GDamen ⸗), und - 
&pielt Toscateglir) " 
—— .),.fi inte Kreiſel, % #8, 


3 
SB f. unten. Eribon-Usbungen, &. 
r S. 

— ;(Cavayhofa-). Dieſes Ielteniche Splel warde 


Pr | wi 


im zweiten Dricel bes verwichenen Jahrhunderts er⸗ 

funden, und iſt nach der oͤffentlichen Lotterie in Rom, 
Genua, Neapel, Benedig, Putz nach den Lorterien in 
Jtalien gebilder worden. Das ganze Spiel beſtehet 


« darin, daß man aus einer getöiffen Anzahl Nummern, 
«: eine oder zwei von —— welche herausgerogen 


werden fol ‚-aussöfer. Er ſylelrn In dieſem Spiele 





— — — — — — — — — — — — 
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pfennigen, die man zu einem gewiffen-Fleinen Geld⸗ 
werthe annimmt, wenn man nur freundſchaftlich fpielt, 
und dieſes Lotteriefpiel bloß zur Unterhaltung der 
Geſellſchaft dienen foll, oder man ſetzt auch gleidy eine 
‚ Heise gangbare Münze, 3. B. Pfennige, Dreier, 
Sechſer m: Wenn ein Mitglied der Gefellfchaft aber 
‚bie Lotterie für feine Rechnung übernommen bat, fo 
hängt der Einfag von jedem Spieler ab. — 5) So⸗ 
bald dag Ganze regulict, Auszug, Ambe, Terne, Qua⸗ 
terne ıc. befegt worden, fo wird der Beutel mit deu 
Kugeln wieder hervorgeholt, und jeder Mitfpieler zieht 
- ans demfelben eine Kugel, unb legt fie ohne zu befehen 
auf den Tiſch. Wenn alle ſechs Spieler gezogen ha» 
ben, fo wird bee Beutel weggelegt und die Nuuumer 
befehen. Derjenige, der die erfte Tafel befommen hat, 
wenn nicht Einer dag Ganze übernommen haben follte, 
regulict nun. die Gewinne eines jeden Mitfpielenden, 
fo wie audy die feinigen, wenn nämlich Gewinne auf 
die aus den Tafeln gewählten und befegten Zahlen gefal⸗ 
len feyn follgen, und bezahle aus dem Stanıme die Ges 
winne. — 6) Wenn das Spiel ader diefe Ziehung zu 
Ende ift, fo mechfele man die Täfelchen und fängt es 
auf diefelbe Weife von neuem wieder an. — 7) Die 
Berauegejogenen Kugeln muͤſſen jedesmal vor den 
ugen dee ganzen Gefellfchaft wieder in den Sad 
bineingerban, und dann auch vor der Ziehung die Ku⸗ 
geln in Gegenwart ber. Spielenden. in den Sad hin« 
eingezähle werden, Damit jeder fieht, daß es die 120 
Kugeln, deren Zahlen auf den Tafeln verzeichnet 
pic (Cayeung-), f. Spiel (Wpif.) 
j ayenne⸗), ſ. Spie ). 
— (Comete), ſ. Spiel (Komet⸗). 
— (Commerce⸗), ein Kattenfpiel, deſſen Zeit der 
Erfindung nidye mit Gewißheit angugeben ift, daß es 
aber Franzoͤſiſchen Urfprungs ift, beweiſet der Name. 
- Mau hat zwei Arten des Commexceſpiels. Die 
Oxc. techn. Enc. Theil CLVII. Er 
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cc : Spiel (Commerted).. 


erſte Are wird mik einer Sranzöfiichen Karte von 
572 Blättern geiiek. Es find zu diefem Spiele we- 
nigſtens drei Spieler erforderlicy, es Fönnen aber zehn, 
zwoͤlf amd mehrere Perfonen daran Theil nehmen. 
:- Das 8008 entfcheidet, wer zuerft giebt. Man wirft 
nämlich vor jeden Spieler- aus dem Kartenfpiele eine 
offene Karte hin, bis ein As fälle, und mer diefes be- 
rommt, ift Geber. Wenn die Karten gemiſcht worden, 
wird Imfs abgehoben und redytsgegeben. Jeder Spie- 
"1er erhält Drei Karten, entweder auf einmal, oder eine 
nach der andern. Jeder Spieler erhält nun eine Ans 
zahl Marken, denen man einen gewiffen Werth giebt 
‚oder beilegt, und beim Beginnen des Spiels wirft je- 
der eine Marfe in den Pot. Man Fann in diefem 

- Spiele auf eine dreifache Art gewinnen, nämlich) durch 

: das Zählen der Points, durch einen Sequenz 
oder durch ein Runftfiüd, Pocher genannt. Um 
Points zu zählen muß man zwei oder-drei Karten von 
einer Sarbe haben. Das As gilt nämlicdy 11 und je⸗ 
bes Bild 10 Points, und die Übrigen Karten zählen 
nach ihren Augen. Die mehrflen Points gehen den 

. wenigen vor; eine einzelme Karte oder zwei oder drei 
Karten von verfchiedener Farbe zählen nit. Man 
nennt einen Sequenz mas in Piquet eine Tertie iſt, 
naͤmlich As, König, Dame; König, Dame, Bube; 
Dame, Bube, Zehn; der höhere Sequenz geht dem 
niedrigern vor. Das Kunftftück beſteht in drei 
Affen, drei Königen, drei Damen ꝛc., das höhere hat 
den Borzug vor dem geringeren Kunſtſtuͤcka. Man ge 
minnt.immer durch eins von diefen Spielen den Por. 
Das Kunftftück geht über den Seqquenz und diefer 
über die Points. Derjenige, welcher miſcht, wird der 
Banquier, und der: Talon die Bank genannt. Wenn 
nun die Karten’ gegeben werden, mobel feine. Karte 
umgeſchlagen wird, alfo auch kein Trumpf Stattfin- 
det, legt der Banduier den Talon Bar ſich Hin-und 


„s .... li’. ..'2 
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ſagt: Wer will anfartgen? Der in der Vorhand fagt 
hierauf neg Beſchaffenheit der in Haͤnden habenden 
Karten: „Ich kaufe“ oder „ich tauſche.“ Das 
"Kaufen heiße von dem Banquier eine Karte verlan⸗ 
gen, welche dieſer aus dem Talon nimme, und wofuͤr 
der Käufer ihm eine andere aus feinem Spiele giebt, 
die unter den Talon gelegt wird, wofuͤr ber Banquier 
eine Marfe erhält. Um nun feine Karten zu vervoll- 
ftändigen, tauſcht und kauft Einer nad) dem Andern 
der Reihe nad), bis er gefunden. Bat, was er fudht, 
naͤmlich um die Points, die.er braucht, voll zu ma⸗ 
chen, oder einen Sequenz oder ein Kunftftüc zu er- 
— Wer z. B. ein As und ein Bild von einer 

arbe hat, ſucht noch ein Bild oder eine Zehne von 
derſelben Farbe zu kaufen oder zu tauſchen, um 31 zu 
zählen, oder eine Neune, um 30, oder eine Achte, um 
29 ıc. zählen zu koͤnnen. Hat Jemand zujei aufeman⸗ 
der folgende oder zwei gleiche Karten, fo verſucht er 
Dazu eine dritte zu erhalten; derjenige, welcher zuerft 
zählen kann, er mag fchon gekauft haben ober nicht, 
oder der einen Sequenz oder ein Kunſtſtuͤck hat, zeige 
fein Spiel auf und ift nicht verpflichtet zu warten, big 
die Toue von neuem anfängt; fondern diejenigen, 
weiche nad) ihm an der Reihe find, dürfen nidyt mehr 
kaufen, und müflen mit dem Werte der Karten zus 
frieden feyn, die fie in der Hand haben. Eben daffelbe 
findee Start, wenn der in der Vorhand gleich beim 
Anfange ein Spiel aufjeige. Niemand fanıı nachher 
kaufen oder taufchen. Haben alle Spieler ihre Karten 
aufgelegt, fo ergiebt fh gleich, wer den Pot gewinnt, 

Die Vorrechte und Vortheile des Banquiers find 
folgende: Jeder ber kauſt bezahle dem Banquier für 
jede Karte, die er aus dem Talon zieht, eine Marke, 
dagegen sagt bee Banquier nichts, wenn er aus der 
Bank kauft. Ereignet es fi), daß die Anzahl ber 
Points gleich iR, und Niemand einen Sequenz oder 

rt 
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ein Runftflück Hat, fo geröinnt Der Banquier vorzuge- 
. weife. Gewinnt berfelbe, fo befommt er von jedem 
:. Spieler, welcher getauft hat, außer Dem Pot, noch eine 
. Marke: Auch ker Banquier kann taufchen, nur muß 
er Dagegen feinem linfen Nachbar unenrgeldlicy eine 
Karte aus feinens Spiele. geben. Diefes find num die 
. Bortheile des Banquiers ; die Nachteile dagegen find 
- folgende: Gewinnt der Banquier den Por nicht, fo 
: muß derfelbe, welches Spiel er auch in der Hand ha⸗ 

bein mag, demjenigen, der ihn gewinnt, eine Marke be 

zahlen ; ſo zahlt er auch jedem Spieler eine Marke, 
wenn er gleich Points zählen fonn, oder einen Se- 
quenz oder ein-Kunftftücl hat, aber ein Anderer Alles 
‚ biefes höher hat. Hieraus wird man gewahren, baß, 
: wenn gleich der Banquier Bortheile hat, es fidy doc) 
. oft ereignet, daß er, wenn er wenig oder nichts durch 
das Kaufen der Spieler aus. dem Talon gewonnen 
- bat, oft mehr Marken bezahlen muß, als er bekommen 

at. 


Die zweite Art bes Commercefpiels hat mit 
der. vorigen zwar viel Diebulicheit, jedoch weicht fie da⸗ 
von ab, daß fierfeinen Banquier dat ‚ und daß ein je: 
. ber- Spieler feine Karten gegen Tifchlarten wechſeln 
kann. Es hat im Franzöfifchen den Namen: Macom- 

. mere accomnodez moi. In Deutfdyland wird es 
öſfterer gefpielt, als das erfte, und hat den Borgug, daß 
. 8 leichter zu erlernen ift, und Daher in einer Gefell 

fchaft von allen Gliedern gleid) gefpielt werden Fann, 
und dadurch eine angenehme Abmechfelung gewährt, 
eine Lücke in der Unterhaltung fülle. Man braucht bei 
diefem Spiele diefelben Karten, wie bei dem vorber- 

‚gehenden, und die Perfonenzahl kann auch eben fo 
groß ſeyn, ja noch größer ; auch kann es von Zweien 
geſpielt werden. Iſt die Anzahl unter neun Perſonen, 
ſo kann man die 2, 3, 4, 5, 6 aus dem Spiele werfen, 

wo dann zum Spiele nur 32 Blätter uͤbrig bleiben. 


—_ vn ._ mr , wu 


. recht hat a 


Spiet (Conmekte ). U 


Das Geben und Abheben geſchieht wie bei dem vori⸗ 
gen. Auch hier erhaͤlt jeder Spieler drei Karte, und. 
- eben fo.viel erhält der Tiſch, die offen aufgelege.mer- 


den. Die Karten werden einzeln ausgegeben, und je 
desmal, wenn .ber.Gebende ſich feine Karte gegeben 
bat, erhält der. Tifch die ſeinige. Jeder Spielrr! ſetzt 
einen beſtimmten Satz in den Par. Die Points, Se 
quenze und Kunftflüde find auch .hier, wie, bei: der 


erſten Art. Mur dadurch unterfcheiber ſich dieſe Apr 


von der andern, daß feine Karten gekauft, ſondern 


bloß get auſcht oder gewerhfsit.merben, und zwar 


nicht unmittelbar mit den Spielern, ſondern ‚gegen 
die Tifch» oder Wahlkarten: Wer die gewünfchte 


: Ratte epalen, giebt folches durch: Ich paſſe zu er- 


kennen. 


u und All ben, 
ſo legt Jeder fein 84 auf, * * ein 





hat, der hat für dieſes Mal verloren und erhäle einen 


uerſtrich über den gerade nach ihm von ber Mitte 


. des Tifches gehenbeis Strich. Dan. macht räuslich in 
: der Mitte des Tiſches mit Kreide dinen Kreis, und 


zieht aus diefem nach dem Sitze eines jeden Spielers 


“ ‚einen Stridy.. Wer nun zum zmeiten Male bie wenig⸗ 
ſten hat, bekommt den zweiten Quierſttich, und wer 


zum dritten Male das Wenigſte hat, bat ſein Recht 


an den Pot verloren, ſpielt in dieſer Tour nicht weiter 
mit, und iſt, wie man ſich ausdruͤckt, todt. So oft Alle 


gepaßt Haben; "und Einer einen Strich bekommen, 
zoird jedes Mal von neuem gemiſcht, abgehoben und 
gegeben. Derjenige, der. entweder gar feinen oder nur 


:- einen Strich bekonmen hat, ober. mit zwei Strichen 
.. „das leßte Spiel:gewinnt, gewinnt ben- Pot. Wer zus 


erft todt iſt/ kann ſich wieder einfanfen. Diefes Vor⸗ 
ber nur der Erſte, die Anbern nicht, weil 
diefes fonft das Spiel verlängern würde. Drei Stiche 


J find das Meifte, was man für eine Tour annimmt, es 
- wird auch mit: zwei und mit eigens Striche. geſpielt. 


7 . Spiel (Cucu⸗). 


- Den beiden Iegten Spielern, welche die Tour ausſpie⸗ 
„den, ftehe es frei, fid) von. neuem Karten zu geben. 


Haben zwei Spieler gleidye Karten, fo verliert derjenige 


"mder Hinterhand. Wer die drei Tifchfarten auf ein- 
. mal nimmt, muß paffen und kann nicht weiter mit 
ſpielen. "Keiner, dee Spieler darf den Talon durchblaͤt⸗ 


‚teen, und ift die Karte vergeben worden, fo wird von 
neuem gegeben... ... " 


Spiel (Cucn>), ein ‚Kartenfpiel, welches von den 


.in 
Lu wer) 


a 


3. . 


Italienern erfunden worden, jedoch findet man nicht 
die Zeit bemerkt, in welcher es geſchehen. In der Mitte 


des verwichenen Jahrhunderts iſt es hin und wieder 
ouch in Deutſchland geſpielt worden, indeſſen ſcheint 
es wohl keinen großen Beifall gefunden zu haben, weil 


. man dazu ganz andere Karten gebraucht, und die Fran⸗ 


’ 
. 
ver 


} 


zoͤfiſchen Karten immer die beliebteften find, weil man 
damit fo ziemlich alle Kartenfpiele fpielen fann. Man 
hrauce zu diefaw Spiele 38 Karten, die eigends 

azn angebertigt werden. Die höchfte Nummer iſt der 


„Een, Nr. KV, er wird daher der Herr bes Spieles‘ 


®.. 
” 
U} 


« 
« 


N 
24 


N) 


‚genannt. auf biefen. folgt der Bragone, Mr. XIV, 
das Pferd, Mr. XIII, die Kage, Nr. XU, ein 
Wirthshaug, Br. XI, und nach diefen “Bildern 
kommen die Nummern vonX bis I Gerab; dann folgt 
das Zeichen. der O, aufdiefes folgt ein Eymer, welches 
Blatt noch unter dee O ſteht; dann eins Larve, welches 


das letzte und ſchlechteſte Blatt von allen iſt. Dabei 


(Ar 


ſurd aud) noch ziwei Marten, die.mit gar feiner Num⸗ 
mer bezeichnet worden. Wenn das Spiel gefpielt wer⸗ 
den foll, fo wird von allen Spielern fo viel Geld, als 
man zum Spitle.beftimme bat, in einen Pot gerhan, 
und jeder Spieler nimmt fo viele Marken zum Spiele, 


 !auls noͤthig iſt, oder gfs ausgemacht worden. ‘Bon den 


«'’ 


e 
cs 


FR 
eo‘. 


mgeführten Karten giebt man jedem Spieler . eine, 
sd jeder Spieler: muß mit feirrem Nachbar linker Hand 
Karten taufchen, wenn fonft. fein Hinderniß da ifl. 


® 


Spiel (Cucu⸗). 60% 


‚Diefes zenfchen gefchteht aber nur einmal in demſel⸗ 
“ "ben Spiele. 

will, fegt dafür eine Marke in den Pot, und diefes fo 
lange, als er. deren bat; der Leste nun von Allen, der . 


r mit feinem Nachbar nicht tauſchen 


ſeine Marken noch beſitzt, hat gewonnen. Der Cucu, 
ber Bragaue, das Pferd, die Katze und das Wirths⸗ 
baus find Figuren, die man nicht zu vertaufchen nd« 
tbig hat, auch nicht gezroungen werden kaungſie zu 
vertaufchen, es kann folches nur freiwillig geſchehen, 


“oder aus Unachtfamfeit, Alle privilegirte Rarten bes 


laufen fich nur auf fieben, welche verdoppelt vierzehn 
ausmachen, und alle Rartenblätter zufammen betragen 


.. 19 an der. Zahl, welche doppelt gezaͤhlt 38 ausmachen. 
‚Die Regeln bei diefem Spiele find folgende: 


ı) Dad Wirthshaus mit Nr. XI braucht mit 
feiner Karte zu. wechfeln, uud antwortet demjenigen, 
der zu wechſeln verlangt: Haltet ein wenig flille; 
auögenommen hiervon iſt jedoch derjenige, welcher die 
O hat, welcher ſagt, ohne felne Karte aufzubeden: 
Werder ihr für mid bezahlen, wenn ed die O 
feyn follte, in diefem Falle nun muß ber Inhaber des 
Wirthshauſes entweder einwilligen oder paſſiren. Wil⸗ 
ligt et auf die Frage der O ein, und es tritt der Fall 
ein, daß die Karte verliere, fo muß der Inhaber dies 
ſes Daufes bezahlen, aber. uur in dem Tale, wenn 
die oben erwähnte Frage an. dafjelbe ergangen, — 
2) Ueber dem Wirthshäuſe iſt die Kate, Nr. AI, 
welche demjenigen, der fie haben will, mit Miau! 
antwortet. Will uun Der Andere zü diefer Kate kom⸗ 
men, fo muß er demjenigen, der fie bat, eine Marke 
bezahlen, und nit feiner Karte zurückehren, und pbens 
ein noch eine Marke in den Por werfen, wenn naͤm⸗ 
lich feine Karte unter den andern die fehlechtefte iſt. — 
5) Ueber der Katze Ift dad Pferd, Nr. XIII, und 
derjenige, ber es beſitzt, anfwortet, wenn es zu wech⸗ 
feln verlangt wird: es fpringt, und er kann dann 
fein Pferd behalten; der Andere taufcht aber weiter 
mit feinem. Wordermanne ‚auf die Weiſe, wie oben 
angefuͤhrt worden. — 4) Ucher dem Pfede flieht der 


Zu 
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Bragone, Nr. XIV. ‚Diefer antwortet, wenn man 
. In zu wechfeln verlangt: Haft du den Bragone 
: gefangen? Diefer halt. dann fill, weil er gefans 
gen ift, und zahle eine Marke in den Por. — 5) Ues 
ber alle die genannten Figuren aber geht ver Cucu, 
"Mr. XV, welcher ald der Herr des Spield angeſehen 
wird. Er antwortet demjenigen, der ihn zu wechfeln 
verlangt: Cuen. Als Oberfier des Spield macht er, 
daß keine Marke In das Spiel geſetzt wird, nur Ders 
jenige iſt davon ausgenommen, der wenigere Points 
bat; er hält aber dad Spiel an. — 6) Die Narren 
haben Feine Nummer , allein derjenige, der fie im 
Spiele befommt, wird, wenn ein Rarr allein ohne 
den andern feyn follte, 2 Marke in den Pot geben; 
er Tann fie aber, wies in den andern Karten, vertaus 
ſchen; wenn aber beide Narren in dem Spiele ſeyn 
ſollten, ‚werden diejenigen, weldye fie haben, jeder 
2 Marke aus dem Vor erhalten. Wer denerften Nar⸗ 
ren bat, darf weder etwas fagen, noch das geringfie 
Zeichen eber von fich geben, bis alle Spieler ihre Kars 
ten aufgerviefen haben; denn wenn er fich verriethe, 
fo würde der Andere feinen Narren behalten, weiß er 
aber davon nichts, fo wird er ihn wegwerfen. — 
- 7) Man legt alle Karten zufammen, und fängt an 
einem Jeden eine zu geben, der Reste aber, nämlich 
berjenige, der ausgiebt, nimmt davon eine für ſich, legt 
dann das Spiel Karten auf den Tiſch, und da er 
mit Niemanden taifchen kann, fo tauſcht er mit den 
übrig gebliebenen Karten auf den Tiſche. Dieſes 
thut ein Jeder, wenn die Reihe auf eine ähnliche 
Weiſe an ihn kommt. — 8) Bleiben zwei ‘Perfonen 
alleu in dem Spiele übrig, und wenn der Narre mit 
verfchiedenen privilegirten Karten ‘ fommen follte, ß 
feßen Beide eine. Marke hinein; nur der Cucu macht 
—* eine Ausnabme, als Herr des Spiels, und der⸗ 
enige, der den Narren hat, muß dann allein ſetzen. 
Spiel (Damen⸗), Brettſpiel, Alea, Abacus, La- 
truncularia tabula; Fr. Jeu des Dames; ein ei 
altes Spiel, wenn nämlich das bei ben alten Schrift» 
ftellern erwähnte Brettfpiel unfer Damenfpiel iſt; denn 
wäre. biefes, fo wuͤrde dos SBretsipiel: elıyı Alcer über 
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zweitauſend Jahre erreichen. Tach bein: Herodoe 
ſollen es die Endier, —A Volk, bei Gelegen⸗ 


Beit einer großen Hungersnoth, äuerft erfunden haben, 
um ſich damit die Zeit und die Empfindung des Hun⸗ 
gers in etwas zu vertreiben, ober wenigftens die An⸗ 
mahnungen des Magens durch diefes Vergnügen. in 
etwas zu beruhigen, weil durch bie mit dem Spiele be» 
ſchaͤftigten Sedanfen ber Hunger weniger gefuͤhlt wird. 
Bon ten Aflaten kam es zu den Römern, und von 
Diefen haben. es audy die alten Deutfchen befommen, 
welche diefem Spiele fo unmaͤßig ergehen geweſen feyn 
follen, daß fie um ihre Freiheit mit einander gefpiele 

. haben, fo, baß.derjenige, weicher verlor, Sklave des 
Üeberwinders oder Gewinners wurde. Als ſpaͤterhin 
die ſich gebildeten Staaten fid) immer mehr und mehr zu 
kultiviren anfingen , waren Kaifer und Könige, fo wie 
auch andere vegierende Fürften genoͤthiget, diefem Uu⸗ 
heile durch öffentliche fcharfe Verbote entgegen zu wir⸗ 
en; jaman prebigte.bagegen von der Kanzel; denn fo 
fehr hatte diefes Spiel Wurzel gefchlagen, daß man 

m Alles, fogar das Köftlichfte, feine Freiheit, opferte. 

ei den Mohamedanern wurde es bei boper Strafe 
ganz verboten. Ob nun, wie ſchon oben bemerkt wor« 
den, dieſes Spiel unfee Damen» oder Brettſpiel, wel 
sches wir noch auf 64 Feldern fpielen, geweſen, iſt 
ſchwer zu ermitteln, ba es auch, und mit mehr Wahrs 
ſcheinlichkeit, das Toccateglifpiel gewefen feyn kann, 
weldyes. man auf. Linien oder mit pyramidenförmigen 
Spitzen auf der Tafel, und mit Steinen oder mit El⸗ 

.  fenbeinfiguren fpielte. Hieruͤber läßt ſich nichts berich⸗ 
ten. Es wird zwar von einigen alten Schriftftellern 
FA , an her fein der Alten dem unfrigen 

‚ nicht ganz ungleich geweſen ſey, nur mas bei ung im 
* Xoecateglifpiele als Pyramide ober Spige auf der Tafel 
bildet wird, waren bei den alten Griechen fünf, 

— bet don Römern aber [ech Linien, non denen dort die 
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"+ Sichjlele nach ber Morgenfänder, wie auch fchors oben 


angeführt worden, angehört, und dasPoinifche e Da⸗ 
menf — — Das erſtere Spiel befteht Hi einem 


2. Damenbrette welches auch zugleich zum Schachfpiele 
gebraucht wird (f. unter Schachſpiel, Er 


S. 228, und die Abbildung) 64 Felder und 24 


- Spielfteine bet, 12.mweiße u. 12 ſchwarze oder braune; 


auch. die Felder ſind abwechfeind fehwarz und weiß, 


das heißt 32 ſchwarze und eben fo viele weiße Felder. 


Befondere Regeln über diefes Spiel faffen ſich Bier 


Nnicht gut geben, da daffelbe am beften praftifcy erlernt 


wird, Die beiden Spieler fegen ſich einander gegen- 


. ‚über‘, und Jeder ſetzt auf feiner Seite feine ine 
.. auf bie vor ihm ſtehenden weißen oder fchwarzen Fel⸗ 
. Der; fo, daß wenn bie weißen Felder befegt find, Das 


Iinfe Eckfeld der unterſten Reihe ein weißes, und wenn 
die ſchwarzen Selder befegt find, das Eckfeld ein ſchwar⸗ 


zes iſt. Jeder Spieler hat auf fein vr Seite 12 Steine, 


rn! 


der Eine die weißen, der Andere e fchwarzen oder 
braunen. Die Spieler ziehen ode, ruͤcken wechfels⸗ 
weiſe ihre Steine, und folches Vorwärts über die Ecke 


"uf: das nächfte leere Feld, immer vorwärts, nie rück 


waͤrts. Gewöhnlich wird Die Vorhand im Ziehen durch 


Das Loos beflimmet, indem Einer der. Spieler einen 


weißen und einen ſchwarzen Stein. nimmt, und fie auf 
dem Rüden in den Händen wechfelt, dann die Hände 
geſchloſſen vorhäft, und den andern Spieler rathen laßt, 


in welcher Hand fein Stein if, raͤth er ihn nun in einer 
ber vorgehaltenen Hände, fo ift er am Zuge, wo nicht, fo 


. ber Gegner. Wenn nım die Steine ſo vorgeruͤckt wor⸗ 


den, daß Eimer der Spieler fchlagen kann, fo ger 
ſchieht dieſes, und. er nimmt den feindlicdyen Stein, 


:indem er den feinigen über ihn weg auf daß leer ge- 


laſſene Feld ſeht. Es kann alfo nur gefchlagen werden, 
wenn dev Gegner auf feiner Seite im Vorrucken eine 


ſolche Bloͤße giebt, daß er zwiſchen zweien von feinen 


mar on Zi. 
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Steinen ein. Feld leer laͤßt, ſo daß der gegen ihn ange⸗ 


rüuͤckte Stein über feinen hinweg in das leere Feld ge⸗ 


ſetzt und ſeiner dom Brette genowumen wird; ereignet 


es ſich, daß der Geguer eine ſolche Bloͤße im Vorruͤk⸗ 


ken ſeiner Steine, wir wollen hler ſchwarze annehmen, 
gegeben, daß hinter feinem naͤchſt folgenden Stein 
wieder ein. Feld deee ift, und fo amch hinter dene drit⸗ 
ten x., fo werden diefe Steine alle durch Das Ueber⸗ 
fegen des weißen Steines genommen. ‘Wer biefen 


Vortheil, des Gegners Stein zu nehmen, überfieht, 


den beftraft man dadurch, daß ihm fein eigner Stein, 


. . genommen wird. ‘Der Gegner namlich puhſtet ihn, 


indem er ihn vom Brette fortnimmt; ein folcyer Stein 
beißt daher ein geblafener oder gepuhſteter 
Stein. Ein jeder Stein, den ich im Spielen über- 


- fehe, der wird gephufter oder geblaſen. Wenn id; das 


ber viet Steine fchlagen fonnte, und ſchlage nur drei, 


- und überfehe den vierten, fo wird ein Stein gephuftet. 


Man kann ober zum Blaſen oder Puhften nicht ges 


zwungen werden, wenn men. ben gu blafenden Stein 
, nody nicht berührt hat; dagegen kann man verlangen, 


daß der Gegner damit regelmäßig fchlage; verweigert 


- er diefes, So bat ef das Spiel verloren. Hat man 


ſchon gezogen, oder den zu ziehenden Stein ſchon be» 
rührt, ehe man den Fehler des Gegners: gar nicht, 
oder nicht richtig gefchlagen zu haben, bemerkt, fo 


kann man nicht eher puhften oder zu ſchlagen auffor⸗ 


- dern, als bis man wieder am Zuge ift, und jener es 


aufs Meue verfänmt, welches felbft nad) mehreren 
Zügen Statt findet; auch muß jeder Spieler fchlagen, 
fobald er am Zuge ift und fchlagen kann, thut er die⸗ 
fes nicht, fo wird ihm der Stein, wie oben bemerft, 
gepuhftet oder vom Gegner genommen. Gelingt es 
einem Stein der ſchwarzen ober. weißen Parthei auf 
das lebte Feld bes Gegners zu dringen, fo verwandelt 


. fich derfelbe in eine Dame, welches durch das Auf⸗ 
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“ Damen ober Auflegen eines gleichfarbigen Steins bes 
‚zeichnet wird, fo daß ein Stein den andern bedeckt, 
Doppelt ftehe. Mir dieſer Dame kann man vor- und 

| rückwärts gehen und auch fchlagen, welches die Vor⸗ 
theile find, die ein ſolcher Zug einbringt. Mit einer 
folhen Dame muß man fehe vorfichtig im Ziehen 
ſeyn, denn da man freier damit im Spiele, als mit 
der andern Steinen verfahren kann, fo kann fie auch 
“Richt genommen werden, wenn man dieZüge, die man 
damit chut, nicht gehörig beachtet. Derjenige Spieler, 
der alle feine Steine und Damen eingebüßt hat, oder 
ſo feftgefege ift, daß er einen Stein mehr ziehen kann, 
hat das Spiel verforen; Dagegen wird das Spiel remis, 
wenn beide Spieler fo geſchwaͤcht find, daß Keiner das 

* Spiel gewinnen kann. Jeder Stein, der fchon von 

denjenigen, der am Zuge ift, tft berührt worden, 

- muß aud) gezogen werben, wenn gleich der Zug nach» 

eilig für ihn feyn follte; oder er muß, wenn er einen 

tein beruͤhrt, um ihn auf feine rechte Stelle zu rüfs 

Een, fagen: ich ziehe nicht. Iſt falfch gezogen wor⸗ 
den, fo hängt es vom’ Gegner ab, den Zug gelten zus 
laſſen oder nicht, und daffelbe muß man ſich auch ge⸗ 
fallen laffen, wenn. Einer aus Derfehen feinen eige⸗ 
nen Stein ſchlaͤgt. — Die Feinheiten des Spiels laſ⸗ 
‚fen ſich hier nicht genau erklären, weil man diefe am 
beſten prafeifch erlernt, wenn man mit einem geihren 
> Spieler fpiele, der feinen vor ſich habenden Schüler 

Darauf aufmerffan mache, ihn beim Ziehen darin un« 
terrichtet; denn was ſich bier auch in diefer Hinficht 
anführen ließe, geftalcet ficy im Spiele doch anders, 
Um die Züge deutlicher zu machen, fo ſtehen auf dem 
Damenbrette, Fig. 8833, die Zahlen auf- den mit 
Steinen befesten Feldern. Um die Züge dem An⸗ 
fänger deutlicher zu machen, fo find auf — 

det Tabelle Schemata's zu Spielen, Die erſte Zah⸗ 
lenveihe bedeutet die Anzahl der Zuͤge, die zweite ver⸗ 








Spie 
Weil. © | 
1. 2 —18 11! 


2. 18 —11* 8 


15. 24— 19 15: 
16. 23 — 19* 1 
17. 22 — 17 14, 


11. 24 — 20 [| 


12. 18 — 15 1.0.1 — 5 D. 
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W. D. 10. 11 — 5 
8. D. 12% 


1., Dee W. hat den Zug. 


Weiß. 


13 — 9 


2. 
ESchwarʒ 
5 22 91. D. 10—14 D. 
6.9—-5 532. 14-1 - 
7.3—19 14%. 7-13 0 
8. 37-3 17%. 1-16 » 
9.2 —17.11% + 16-12 ⸗ 
10.23-22.16 19—23 «© 
11.1916 271.» 13— 9 » 
12. 1 -_ar 28° 3—18 ⸗ 
13. 23 —16* 109% +» 18—14 » 
14, 47 — 10* ‚10. 9 14 — 10 u. ſ. w. r 


2. Der S. hat ben Zug. 


Schwarj. Weil. 
.: 6— 9 e 15 —18 
.:. 9— 6 . 10 — 14 
:» 6— 9 +: 14—17 
. 13— 9 + 17—13 
: 9— 6 : 2—18 
.e 6— 2 « 13— 9 
. 1— 6 «+ 18 —14 
ss 6—13* 5— 1D 
Spiel I. 
W. D. 9.10. 11. 12% 
D. 1. 1 —3. 
Schwar Reif. 
9—13 


13.15 — 11.2 +» 5— 1 


Oec. techn. Enc, | 


> 
DNTDRDIRON 


» 


⸗ 11 — 15 = 











aum Remis zu 


1 | 
Weil ' 
— 1b... 


— 19 
— 15 u. ſ. m. 


h., Ratt B,C, = 92, 


> — 2 Meifterjüge, 

— I IL 

25 — 30 welche durch a a Kur seien Zeit gem, 
30. 25 

m. T. Spiel 1, 


w. D. 18. 27, 
S. D. 30 — 17. 


Schwarz. Weiß. 


1. D. 13 -— 2 17— 26* 


2. ⸗ 27 — 31 T 


Spiel 22 
W. D. 17 27 
Ss. D. 29. 30 — 18 
Schwarz. Weil. 
1.8.17 2 18 — 25° 
2. » 27 —23 + 


Spiel 3. 
W. D. 18. 19 — 28. 
S. D. 31. 32 — 20. 
Schwari. Weiß. 


1. D. 19 24 20 77° 
4» 18 —22 t 


Spiel 4. 


W. D. 18. 24. 26. 30. 
8. D. 2—9. 11. 21. 


Schwarz. Weiß. 
1. D. 18 —14 9 — 18* 
2. » 2—22 18 — 25* 
3. .: 24 — 19 u.{.w. t 
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bundene Zahfenreihe die Züge der weißen Steine, bie 


dritte verbundene Zahlenreihe die Züge der ſchwarzen 
Steine. Bon den verbundenen Zahlen zeigt bie erfte 


: „den Standort der Steine, die zrveite das Feld an, auf 
-. welches er rüdt. Der Buchftabe B vor ber Zahl be⸗ 
deutet ben Zug dee Dame; das C hinter der Zahl, daß 


der gezogene Stein. zur Dame geworden iſt. Das 


malige xc. fagen durch die. dabei fichende Fleine - 
- Ziffer ausgedrüdt, Das + bedeutet verloren, = Ne» 

mis. Die eingeklammerten Zahlen deuten bie Veraͤn⸗ 
derung bes Zuges an. DBefondere Kegeln bei 


Schlagen eines Steins wird durch *, das zwei⸗, Dreis 


‚diefem Spiele find: 


.ı) Man muß fletd das ganze Spiel zu überleben. 
fuchen, welches nach den Paar erften Zügen gefchehen 
kann, wonady man denn feinen Plan zu machen bat. — 
2) Man fuche-die Steine weder zu fehr zufammen 
zu ziehen, noch zu fehr auszubehmen, oder zu vereins 
zeln; denn Durch jenes verfperrt man fi) die Züge, 
und durch dieſes fügt man fie nicht, man kann leich⸗ 
ter in die Verlegenheit fommen, Felder zu öffnen, auf 
denen man dann gefchlagen wird. — 3) Kommt man 
in die Verlegenheit, die Steine zu nahe an einander 
zu ruͤcken, fo fuche man ſich durdy Schlagen Luft zu 
machen, indem man einen Stein Preis’ giebt, oder. die 
Steine fo zu ſetzen fucht, daB man Stein um Stein 
ſchlagen kaun. — 4) Die Mittelfetder zu halten, ift 
. beffer, als die Grenzfelder, weil ınan von der Mitte 
aus nach beiden Seiten, links und rechtd, wirken 
kann. — '5) Man greife denjenigen Flügel des Geg⸗ 
ners, der ſam ſchwaͤchſten befett iſt, mit Verſtaͤrkung 
an, oder ſuche ſeinen Fluͤgel von der Seite zu verſtaͤr⸗ 
.ken, um den Gegner angreifen zu koͤnnen, wo er am 


ſchwaͤchſten ift, Hure ſich aber, dabei ſelbſt Bloͤßen zu 


‘geben, . wodbınd man gefchlagen werden kann. — 
) Suche man zur Dame zu gelangen, jedoch mit 
Vorſicht; daher‘ift es gut, eine folche Stellung’ zu- 
‚nehmen, die den Gegner feine Bloͤße darbieter, aber 
Ihn nöthiger, einjelne Steine Zu opfern, wodurch man 
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gut Dame gelangen kann. —.7). Ehe man fih in ein 
gegenfeltiged Schlagen einläßt, überblide man, welche 
Stellung der zuletzt fchlagende "Stein erhalten wird, 


weit, ſolches fehr wichtig ift, und fi) dad Vorrücken | 


darnach richtet. — 8) Hat ſich die Parthie fo gewens 
det,. daß man fehr in Nachrheil gegen den ner 
ſteht, fo ſuche man feine Kräfte, fo viel, als möglich, 
zu concentriren, und wo möglich nech eine Dame zu 
erhalten, um dad Spiel remid, zu machen. 


Das zweite, das Polnifhe Damenfyiel, ift 


in fo fern von bemfogenannten Deutfchen verfchie- 


den, daß man 88 auf einem Brette von 100 weißen 


‚und ſchwarzen Feldern, f. Fig. 8834, und mit 40 


Steinen fpielt, von welchen jeder Spieler %0 erhält, 
und damit nur die weißen Felder befegt und. beziehe; 


"die Stellung des Damenbretts und der Steine, fo wie 


.. das Ziehen und Schlagen, ift wie beim Deutfchen, 


nur mit dem Unterfchiede, DaB hier aud) ruͤckwaͤrts ges 
fchlagen wird; auch hat Die Dame, die man auf die- 
felbe —— erlangt, wie beim Deutſchen, eine groͤßere 
Wirkſamkeit; fie geht nicht bloß einen Schritt, ſon⸗ 
dern. nach allen Richtungen fo weit, als es dit leeren 
Selder auf.der Linie erlauben; auch fchläge fie vor: und 


ruͤckwaͤrts, auch entfernte Steine, wenn bis dahin leere 
Felder find; auch ſteht ihr frei, von mehreren leeren 
Feldern hinter dem gefcylagenen Steine das beliebige . 


zu wählen. Beim Schlagen mehrerer Steine fann 
ein leeres Feld, nicht aber ein feindlicher Stein, mehr 


. als einmal berührt werden. Wenn am Ende der Par⸗ 
thie nur eine Dame gegen drei Damen iſt, und jene 
- nicht gezwungen werden fann, die Mittellinie zu ver⸗ 


laſſen, fo ift das Spiel remis; haben dagegen die drei 


. Damen die Mittellinie, fo kann die Parthie noch ges 
wonnen werben, nım kann der Inhaber der drei Das 


men ben Gegner nicht zwingen, mehr als zwanzig 
mis machen 


Zuͤge zu Fe wenn er es gewinnen till, und nicht 
: mehr ale fuͤnfundzwanzig, wenn er es 


| 
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Dder 3 — 49 D, f. IL Veränderung. — c. oder 
auch auf 31 oder 37. 


I. Veränderung. 


3 43 — 498 
4 DO— A D4I — 35 * 
5 DU — 2 D35 — 24* 
6 D 2 — 30* t 

II, Stellung. 
W. 18, 28, 38 
Ss. 27 
1 183—22 27 — 31 
2 12 7 31 — 37 
3 T— 18 37 —4 
4 38 — 33 41 — 46 da 
5D1—23 D45 — 41h 
6 D23 — 5 Dal — 23* - 
7D 5 — 46* 
eb auf 47 in die Dame, fo ik er durch *8 
a rioren. — b Oder auf 37 


IV. Stellung. 


W. 8,36, 37 
33 


EN 





‘ 


704 Spiel (Damen): | 


gut Dame gelangen kann. — 7). Che man ſich Er ei: 
gegenfeitiged Schlagen einläßt, überblide man, welche 
Stellung der zulegt fchlagende Stein erhalten wirt, 
weit, ſolches fehr' wichtig iſt, und ſich das Vorrlicken 
darnach richtet. — 8) Hat ſich die Parthie fo gewen⸗ 
det, daß man fehr im Nachtheil gegen den Gegner 
ftebt, fe ſuche man feine Kräfte, fo viel, als möglich, 
zu concentriren, und wo möglich noch eine Dame zu 
erhalten, um das Spiel remid, zu machen. 

Das zweite, das Polnifhe Damenfyiel, ift 
in fo fern von demfogenannten Deutſchen verſchie⸗ 
den, daB man es auf einem Brette von 100 weißen 

und ſchwarzen Feldern, f. Fig. 8834, und mit 20 
Steinen fpielt; von welchen jeder Spieler 20 erhält, 
‚and damit nur die weißen Felder befegt und bezieht; 
die Stellung des Damenbretts und der Steine, fo wie 
das Ziehen und Schlagen, ift wie beim Deutſchen, 
nur mit Dem Unterfcyiede, daß hier auch rückwärts ge⸗ 
fchlagen wird; auch hat die Dame, bie man auf die 

-  felbe Weife erlangt, wie beim Deurfchen, eine größere 
Wirkſamkeit; fie geht nicht bloß einen Schritt, fon 
dern nach allen Richtungen fo weit, ale es bie leeren 
Felder auf.der Linie erlauben; auch fchläge fie vor und 
ruͤckwaͤrts, auch entfernte Steine, wenn bis dahin leere 
Felder find; auch ſteht ihe frei, vom mehreren leeren 
Feldern hinter dem gefchlagenen Steine das beliebige 
zu wählen. Beim Scylagen mehrerer Steine fann 
ein leeres Feld, nicht aber ein feindlicher Stein, mehr 
als einmal berührt werden. Wenn am Ende der Par: 
thie nur eine Dame gegen drei Damen iſt, und jene 
nicht gezwungen werben kann, die Mittellinie zu ver- 
laſſen, fo ift dag Spiel remis; haben dagegen die drei 

. Damen die Mittellinie, fo kann die Parthie noch ge 
wonnen werben, nur lann ‚der Inhaber der drei Da 
men den Gegner nicht zwingen, mehr als zwanzig 
Zaͤge zu (hun, wenn er es gewinnen will, und nicht 
ger Evfundzwanzig, wenn er es emis machen 
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will Derjenige, der mir noch eine Dame hat, kann, 
um das Spiel abzufürzen,, feinem Gegner, der entwe⸗ 
der zwei Damen und einen Stein, oder eine Dame 
und zwei Steine übrig hat, anbieten, ihm diefe Steine 
aufsudamen, indem fie auf ihrer Stelle bleiben, um 
von da an bie vorhin beftimmten Endzüge zu hun; 
verweigert er diefen Antrag, fo ift die Parthie remis. 
Die in nebenftehender Tabelle aufgeführten Spiele 
des Polnifhen Damenfpiels haben diefelbe 
Einrichtung, wie oben im Deutſchen Damenfpiele ge» 
zeigt worden. — Beſondere Regeln bei dieſem Spiele, 
außer de fchon oben, S. 703, angeführten, find 

nun noch: 


1) Wenn zwei Steine auf benachbarten Columnen, 
oder durch eine gerade Anzahl von Columnen getrenns 
ten Feldern fiehen, fo hat immer berjenige den Zug 
gewonnen, weldyer zuerft zieht; fliehen fie aber auf 
derfelben Columne, oder durch eine genügende Anzahl 
von Kolumnen getrennten Seldern, fo verliert derje⸗ 
nige, welcher zuerft zu ziehen bat. Wer baber den 
Zug einmal gewonnen bat, muß fuchen, um ihn niche 
wieder zu verlieren, fi) fo dem Gegner zu nähern, 
daß er der Erſte fey, der ſich auf diefelbe Columne 
ſetzt, auf welcher derſelbe ſteht, und ihm immer fols 
gen, wenn er feltwärts auswelcht, bis ihm nicht mehr 
aus zuweichen moͤglich ift. — 2) Man verfäume nicht, 
wen nicht ein richtiger Plan auszuführen iſt, die ſo⸗ 
genannten Brillen bed Gegners zu feinem Vortheile 
zu benuken. Man nennt Brillen die Gtellungen 
zweier Ereine, welche zwifchen fich ein Icered Feld, 
und auf der andern Geite eben dergleichen haben, fo 
daß ein in das erfle gezogener Stein auf beiden Geis 
ten eine zweite findet. — 3) Der geſchickte Spieler 
legt oft Fallen, das heißt, er giebt Gelegenheit, durch 
VBorrücden feines Steins einen feindlichen zu ſchlagen, 
allein man Laffe fi) dudurch nicht bienden, und bes 
—* nur die Folgen, die eine ſolche Eroberung bas 

en kann. 


Or. techn, Enc. Theil CLVIL. Pp 
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—Ein Damenfpiel mis Würfeln, f. umter 
Spiel (Geſellſchafts⸗). 

Spiel (Damm), f.d. vorhergehende Spielt. 

— (Deſſein⸗), f. une. Spiel (Gefellfhafts-). 

— (Domino), f. Spiel (Gefellfchafts-). 

— (Dreiblatt-), ein einfaches Kartenfpiel, welches 
mit 32 Franzoͤſiſchen Karten gefpielt wird, und wo⸗ 
bei jedem der Spielenden, welches drei, vier ıc. feyn 
koͤnnen, drei Karten, entweder einzeln oder zufammen 
gegeben werden, u. wobei eine Karte als Trumpf von dem 
Zalon aufgeworfen wird. Die Farben müffenin fo fern 
bedient werden, wenn man bamit.verfehen ift, wo 
nicht, fo Fann man eine andere Farbe darauf werfen, 
wenn man nicht trumpfen will, nur bei den drei leß- 
ten Stichen muß man entweder Sarbe bedienen, oder 
trumpfen. Wer die meiften Augen in den Stidyen 
zahle, der hat gewonnen. Das As gilt 11, dee König 
4, die Dame 3, der Bube 2, die Zehne 10, die uͤbri⸗ 
gen Karten zählen nicht. Diefes Spiel hat fehr viel 
Aehnlichkeit mit dem Mariagefpiel, nur werden hier 

. Feine Mariagen, Fein l'Amour sc. gezählt; fonft über- 

ſticht das As den König, der König die Dame xc. 
Der Spielfag iſt hier willführlicy, und hänge davon 
ab, wie man in der Gefellfchaft wegen deffelben über- 
eingefommen. — Eine andere Art Dreiblatt wird 
gleichfalls mit 32 Karten gefpiele, nur wird hierbei 
fein Trumpf aufgelegt oder gemacht. Die Farben find 
ſich babei gleicy, und nur die Stiche, nicht die Augen, 
werden zum Gewinn gezählt. Bei dieſem Spiele fticht, 
wie bei Dem vorhergehenden, das As den König, der 
König die Dame, die Dame den Buben, der Bube 
Die Zehne ꝛc., und diefes in jeder Farbe; fo fliche die 
CoeursZehne, Pique⸗Neune zc. Kommen zwei gleiche 
Karten vor, wie z. B. Trefffönig wird ausgefpielt, 
und Carraufönig wird darauf zu gegeben, fo bleibt 

der Stich ſtehen, und der nächftfolgende Stich ent- 
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ſcheidet, trifft Diefer wieder zuſammen, indem ber Geg⸗ 
"nee ihn nicht überftechen, wohl aber gleich machen 
ann, fo bleibt auch diefer ſtehen, und der folgende 
entſcheidet, und diefes währt fo lange, bis einer daruͤ⸗ 
ber kommt, der dann alle flehende Stiche einzieht. 
Man fpielt diefes Spiel auch mit vertehrter Karte, 
wo e8 noch intereffanter ift, weil hier die Entſcheidung 
ganz ungewiß ift, alfo bloß vom Zufalle abhängt. — 
Man fpielt auch Mariage mit drei Karten, aflein 
bin entfcheiden,, wie bei dem Mariagefpiel mit 
echs Karten, die Honnems, als die Mariagen, 
(Amour und das Wafchen. Diefrs Spiel wird unter 
drei Perfonen geſpielt; denn bei zwei Perfonen tritt 
das gewöhnliche Mariagefpiel en deüx ein. Bel 
dem Mariagefpiel mit drei Karten richtet ſich der Ges 
winn nad) den Augen ber Stiche, wie bei dem unter 
zwei Perfonen, nur wird das Spiel hier ſchwerlich 
jum Stehen gebracht werden, das heißt, daß alle drei 
Spieler gleiche Augen zählen, alfo muß hier Einer 
immer gewinnen, welches aber bei dem Spiele en 
deux nicht immer der Fall ift; denn hier gefchieht es 
oft, daB das Spiel ſteht, indem von beiden Seiten 
Ha Augen gezählt werden, und die nächite Parthie 
entfcheidet, wer von beiden Spielern das Ganze gewon⸗ 
nen bat, das heißt, beide Parthien. — Regeln bei 
dem Dreiblatte zu geben, iſt nuglos, da das Spiel fo 

* einfach ift, und fich leicht mit feinen Abweichungen er⸗ 
fernen läße, die fidy nur auf wenige Einzelnheiten im 
Ausſpielen der Karten beziehen, und praftifch am be 

ften zu erlernen find. 

Spiel — fe Spiel (Seſellfſchafts⸗). 
— (Eifern-), Figurenfpiel, ein Kartenfpiel, wel« 
yes unter zwei Perfonen mit einer Piquetfarte & 
fpiele wird; fpiele ein Dritter mit, fo ift der Eine Koͤ⸗ 
nig, SDiefes Spiel (eheint dem Namen nad) Deut 
echen Ueſprungs und eine neuere Erfindung zu ſeyn; 
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denn man findet in ben Werkeu über die Kartenſpiele, 


. worin es, angeführt und befchrieben. worden, meiter 


nichts Näheres über deffen Erfindung. Man beginne 


. biefes Spiel mit dem Looſen, wer zuerft Karten giebe ; 
in den folgenden Spielen giebt allemal derjenige bie 
‚ Karten, weldyer gewonnen hat. Jeder Spieler erhält 


6 Blätter, und jedesmal zwei auf einmal. Mandye 
fpielen es aud) uue mit 5, und noch Andere gar nur 


. mit 3 Blättern. Das Spiel mit 6 Blättern ift am 
- gewöhnlichiten, auch ift es Das befte und leichtefte; bei 


5 und 3 Blättern foll es mehr Schwierigkeiten ha⸗ 
ben, weil man, dann, wenn man nidye am Ausfpielen 


- ift, feinen Gebrauch von feinen guten Blättern machen 
kann, fondern folche auf ganz unbedeutende zumerfen 


muß. — Bei dem Spiele mit fechs Blättern ift es 


. wichtig, af die zählbaren Blätter oder Figuren Acht 
‚ zu haben, wodurd) es auch den Namen Figurenfpiel 
‚ erhalten. Auf diefe Blätter muß man zu halten ſu⸗ 
„ chen, und nicht ohne Noth Freiblätter abwerfen. Man 


zahle in diefem Spiele bloß die Figuren, wozu man 


‚ As, König, Dame, Bube und Zehne in jeder Farbe 


rechnet: es find alfo zufammen in den zwei Farben 


. und vier Arten der Kartenblätter 20 Figuren. Man 
muß daher, um diefes Spiel zu gewinnen, 11 Figuren 
. in feinen Stichen zählen fönnen. “Bringt man es bis 
‚ auf 15 Figuren in feinen Stichen, fo muß der Ans 


um 


dere, wenn er auch Stiche hat, das Spiel dreifach be« 


‚sahlen. Zähle jeder nur 10 Figuren, fo, ſteht das 


Spiel, und das folgende Spiel entfcheidet, wer dann 


doppelt gewinnt, das vorhergehende und dieſes. — 
. Ein foldges Spiel, wo die Points auf beiden Sei- 


ten gleid) find, wird daher ein Ständer genannt. 
Beim Spielen ſelbſt wird fein Trumpf gewählt, auch 
ift man gezwungen, Farbe zus bedienen, ober zur über- 


. ‚Stechen, fo lange noch abgehoben wird; (jeder fpiele, 
‚ wie er es für ſich om vortheilhafteften hält, nur beiden 
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ſechs legten Stichen muß Farbe bedient werden. Man 
muß gleich im Anfange des Spiels ſich aller unbedeu⸗ 
tenden Blätter zu emtledigen fuchen, und nur zwei Far⸗ 
ben zurüdbehalten, weiche der Andere nicht überftechen 
kann. Diefe Farben ſuche man dann am Schluffe 
bes Spiels zu —A— denn es ſind hier gewoͤhnlich 
die meiſten leeren Blaͤtter zuzuwerfen, und man kann 
beinahe in jedem Stiche auf eine Figur von dem An⸗ 
dern rechnen. So lange feine Figur ausgeſpielit wird, 
ſteche man nicht, fobald diefes aber gefcyieht, und man 
Bann fie ſtechen, dann iſt es oft fehr gut, aber nicht 
immer, weil Sälle eintreten, daß man fich durch das 
Stechen einer Figur oft fehr großen Schaden thut, 
und das ganze Spiel e verliert. Hat man z. B. 
ein As, und der Andere eine ftarfe Sequenzfarte in 
derfelben Farbe, fo vermehrt man durch zu fruͤhzeiti⸗ 
tiges Abftechen feines Gegners Stärke, fo daß man 


| fid) der Gefahr ausfegt, ein gutes Spiel zu verlieren; - 


eben fo, wenn man das As, den Buben und die Zehne 


in einer Sarbe hat, muß man auch) nicht gleich aufs 
ftechen, wenn * Andere den ine he bie Dame 


ſpielt; denn wenn diefer beide Blätter hat, fo ift es 


wahrfcheinlicy, daB er das zweite Blatt ſogleich nach⸗ 
fpielt, wenn er deu Stich befommen hat, und man 
kann oder muß mit dem As flechen; denn man nimmt 
dem Andern nicht nur eine Figur ab, fondern man 
macht fich auch dadurch die Sieben und die Zehne 
frei, wodurch man Bortheile erhält. Die Zehne, als 
die geringfte Figur, muß man fuchen, wenn man fie 
einzeln hat, auf das erfte leere Blatt von der Farbe, 
welches der Gegner ſpielt, zu verftechen, weil man fie 
fonft verlieren koͤnnte. Hat man gute Folgekarten, 
wenn auch nicht das As, und man ift am Ausfpielen, 
fo fpiele man mit folche an; tft der Gegner gezwun⸗ 

en, Figuren zuzugeben, fo fahre man in ber ausge 
—* Karte fort. Wird man erſten Ausſpielen 
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ge) ebarfndpen, f verfihft man (ch bach aber 
ibläster, welche zulege von großem Nutzen ſeyn koͤn⸗ 
nen. Se mehr das Spiel fich feinem Ende nähert, um fo 
mehr muß man ans Spiel zu fommen fuchen, befonders 
wenn man viele Sreiblätter hat, fonft fönnte man diefe 
dem Gegner zugeben müflen, und das Spiel verlieren. 
Tach der Angabe des Seren v. Abenftein, dem ich 
in der Befchreibung bdiefes Spieles gefolgt bin, fol 
man dieſes Spiel audy nach Parthien fpielen, in- 
dem man eine beſtimmte Anzahl Striche auf die Par» 
F rechnet, und wer dieſe Anzahl Striche hat, Die 
arthie gewinnt. Diefe Art zu fpielen ift beſſer, als 
diejenige, in der man jedes Spiel bezahlt, 
Spiel (Bahnen-), ſ. unter Leibes⸗ Uebungen, 
Th. 72, S. 692; ein anderes Fahnenſpiel, f. un 
‚tee Spiel (Gefellfchaftsr). 

— (Farbene), das Schiliern verfchiedener Nü- 
ancen in einander, wenn das Licht auf fie fällt, Der 
Glanz, das Feuer, welches fie heraugftrahlen, wenn ſich 

. die kichtfteahlen darauf brechen, befonders das Brechen 
bes Lichtes im Waſſerſtrahl ıc. 

— ( F chter⸗), ſiehe unter Leibes-Liebungen, 


— (Bedere), bei den Jaͤgerr, fr oben, une. Spiel, 
©. 512. 


— (Federball-). Das Federballſpiel ift ein ſehr 
angenehmes Spiel zur Erholung, um ſo mehr, da es 
in geraͤumigen Zimmern, Saͤlen und auf Corridoren 
oder Fluren geſpielt werden kann. Die dazu gebraͤuch⸗ 
ide Bälle, Volants, haben die Größe der gemöhne 
lichen Spielbälle zum Parthie, Kreis: sc. Ballfpiel; 
überhaupt wie die Bälle, womit die Knaben fpielen, 
und werden auch auf gleiche Weiſe verfertiget, ſ. oben, 
unter Spiel(Ball-), und mit Federn rundherum 
beſteckt, fo daß der Ball gleichfam in Febern gehuͤllt 
iſt oder in Federn liegt, welche mit ihren Fahnen rund⸗ 
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herum Hoch herausſtehen. Dan fchläge diefe Bälle 
mit Raquetten-oder Stranquets, oder auch mit fälfch- 
lich fogenannten Volants *), einer Art Mafchinen, 


‚ die dem Flambeau gleichen, und von dem Drechsler ge 


drehet werden. Der Fangbecher dieſer Mafchine hat 
die Seftalt einer gedreheten Punfchkelle, woran ein ge⸗ 
dreheter ungefähr 1 Fuß langer Stock ift. Der Bes 
cher ift gleichfalls mit langen Schwanz. oder Flügelfe- 
dern der Tauben rundherum innerhalb befegt, und aug 
dieſer Mafchine wird der “Ball, der gerade bineinpaßt, 


herausgeworfen und von dem Gegner mit einer glei⸗ 


hen Mafchine wieder aufgefangen. “Beide Spieler 
fiehen ſich alfo gegenüber und müflen ben Ball mit 


ihrem Fangbecher auffangen, der Eine wirft ihn aus ſei⸗ 


nem Becher in einen “Bogen dem Andern zu, ber 


J F mit der ſeinigen auffaͤngt, und ihn dann dem 


rſtern eben fo zuwirft. Dieſes Spiel gewaͤhrt eine 
angenehme Erholung dem Koͤrper, indem es nicht an⸗ 
greift und doch Bewegung verſchafft. Es dient beſon⸗ 
ders für junge Leute, welche viel figen muͤſſen, für 
Studierende, und giebt auch zugleich dem Körper eine 
große Gewandtheit. Das ballfpiel ift gewiß ſehr 
zu empfehlen, obgleich esin der jegigen Zeit nicht mehr 
in dem Grade, wie früher, Verehrer findet; auch die⸗ 
fes Spiel hat andern Beſchaͤſtigungen, nicht Erholun⸗ 
gen, weichen muͤſſen. 


Spiel (Fi .),f. Spiel (Elfern⸗). 
ee in Sic Delchen in Yale erfunden 


worden, und mit ben bloßen Fingern, ohne irgend ein 


Inſtrument oder Werkzeug ausgeführt wird, jedoch 


nur von den untern DBolfsklaften. In den Seeftädten 
Italiens ift es eine gewöhnliche Unterhaltung der Ma⸗ 





*) Ran findet In einigen Verzeichniſſen von Puaflı, Balanterier 


und. Spielfagen die Daft ga woraus nd geworfen Di 
ig mit dem Damen Volant bele utlich 
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troſen, ffoknechte ꝛc., und in Venedig eine Be 
—— ——* Bettler. Dieſes Epid 
— auf folgeude Weiſe. Zwei Perſonen ſetzen 
einen Spielſatz von 5 bis 8 Punti oder Points feſt, 
welche durch die Finger der linken Hand gezeichnet 
werden; mit der rechten aber wird gefpielt, indem man 
eine gewiſſe Anzahl Finger nach Gefallen mit ber bei 
Derfeitigen rechten Sand umd nach Ausſprechung Der 
ſich gedachten Zahl in die Höhe hebt. Zum *Beifpiel: 
ch fpiele mit noch Einem und hebe mit der rechten 
Hand zwei Finger in die Höhe und rufe: auf Biere; 
wenn nun mein Gegner zu gleicher Zeit zwei Finger 
aufbebt und ruſt: fünf, ſechs, fieben oder noch mehr, 
fo habe ich, da ich mit meinem Rufe beider Hände 
Finger errathen, einen Point gewonnen; bat dagegen 
mein Mitfpielee drei Singer zu meinen zwei aufgehos 
benen in die Höhe gehoben, fo hat er einen Point we⸗ 
gen des Errathens gewonnen. Rufen wir beide aber 
zugleich (mie ſolches hauptfächlich mit Aufhebung der 
inger zu gleicher Zeit gefchehen muß) eine gleiche 
ahl, fo gilt ſolche, fie ſey errathen oder nicht, ehr kei⸗ 
nen der Spieler. Wer nun in dieſem Spiele, wie ſchon 
oben bemerkt worden, eher als der Andere ſeine verab⸗ 
redeten Points gemacht hat, und ſie auf fuͤnf oder acht 
bringt, der hat das Spiel gewonnen. Die Bettler in 
Venedig erſetzen das hiezu erforderliche Sehen durch 
die Finger der linken Hand, indem ſie nach den ag o⸗ 
benen Fingern der rechten greifen, und dann der Spie⸗ 
ler ſolche abzaͤhlt. Zu welcher Zeit dieſes Spiel erfun⸗ 
den worden, findet man nicht angemerkt; im zweiten 
Drittel des verwichenen Jahrhunderts wurde es noch 
(br art von den genannten Volksklaſſen in Italien 
geſpielt. 
piel (Fortuna⸗), ſiehe Spiel (Kugel⸗). Auch 
em Geſellſchaftsfpiel, ſ. unter Spiel (Ge⸗ 


N 
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Spiel (Frage und Antworto⸗), fiehe unter Spiel 
(GSeſellſchafts⸗). 
— (Fußſcheiben⸗), ſ. unter Leibes⸗Uebungen, 
Th. 72, S. 735. | 
— (Gäönfe-), f. mtr Spiel‘ (Gefellfchafts-). 
— (Gegen-), in dem Kartenfpiele, ein Spiel, welches 
gegen denjenigen Spieler gerichtet ift, der ein Spiel 
anfagt und es allein gegen feine Gegner zu gewinnen 
ſucht oder gewinnen will, wie, B. im l' Hom bre u. in 
vielen andern Spielen. Man ſehe wegen dieſer Spiele 
dieſe Spiele ſelbſt im Regifter nach. 
— (Seographiſches Quadrat⸗), ſiehe Spiel 
(Quadrat⸗). | 
— (Gefelifchafts-), ein Spiel, welches mehrere 
Perſonen fpielen fönnen, oder welches die Einrichtung 
bat, daß es nur von mehreren Perfonen gefpielt wer⸗ 
den muß, wenn es beiuftigen foll. Leber die Geſell⸗ 
ſchaftsſpiele im Allgemeinen ift oben, unter Spiel, 
S. 601, fchon das Möthige gefagt worden. Hier 
will ich nun noch dasjenige erwähnen, mas ſich auf 
diefe Spiele ins Beſondere bezieht, oder fie ins Be⸗ 
fondere angeht. Wie ſchon oben, S. 610, angeführt 
worden, fann man die Öefellfchaftsfpiele in zwei Klaf- 
fen bringen, in Spiele zur Leibeg-Uebung und 
Erholung, und in Spiele zur Unterhaltung 
und Zeitfürzung. Was dieSpiele zurkeibes- 
Uebuug und Erholung anbetrifft, fo kommen fie 
in dieſem Regiſter einzeln unter ihrem Namen 'vor, 
und mo fie in der Encyklopaͤdie ſchon abgehandelt wor« 
den, da wird darauf verwiefen werden. Die Geſell⸗ 
ſchaftsſpiele zur Unterhaltung und Zeitfürs 
zung baben fidy in der neueften Zeie fehr vermehrt, 
und wenn fie gleich nur für Kinder ausgeboten werden, 
fo find fie doc auch für Erwachfene beftimmt, die fich 
. en Paar Stunden wohl damit unterbelten und die 
- Zeit kuͤrzen koͤnnen. Man Fan diefe ‚zweite Klaſſe 
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von Geſellſchaftsſpielen in vier Abtheilungen bringen, 
in Spiele mie Wuͤrfeln, in Spiele mit Zah— 
len, Lottoſpiele, in Spiele mic Pfändern, 
und in gemifchte Spiele, die bloß zur Belu ſti⸗ 
gung ohne weitern Einfag.gefchehen. Die Ge 
feltfehaftsfpiele mie Würfeln und um Geld 
- oder um andere Gegenftände, wie Nuͤſſe ıc., haben ſich 
in der neueften Zeit fehr vermehrt, und befonders hat 
das Todtenfopf» und Kanonenfpiel, mweldyes 
"bei feinem Erfcheinen einen großen Beifall im Publikum 
fand, und außer den Privarzirkeln auf vielen 
Kaffeehäufern und faft in allen Tabagien ge 
fpiele wurde, zur Vermehrung diefer Spiele außeror- 
dentlich viel beigetragen; es folgte bald darauf eine 
große Anzahl von Spielen, die mit einigen Abände- 
rungen auf gleiche Weiſe gefpiele wınden. Das Tod» 
tenfopf- und Kanonefpiel' wird mit fünf ge- 
ftochenenund ausgemalten Karten und mit acdyt Wuͤr⸗ 
fein geſpielt. Da mir diefes Spiel als Mufter der 
übrigen zu befchreiben nicht vorliege, fo wähle ich hier 
das Hammer- und Slodenfpiel, welches auf 
diefelbe Weife gejpielt wird. Die Karte zu dem er- 
wähnten Spiele befteht aus fünf Blättern; dem Ham 
mer, der Glocke, dem Hammer und der Glocke, 
dem Schimmel und dem Kaufhauſe. Die Ges 
Geſellſchaft der an diefem Spiele Theilnehmenden kann 
aus fünf und mehreren Perfoneu beftehen, die ein 
froͤhlicher Zirfel vereint. Wenn diefer Zirfel vorhan- 
den iſt und fid) geordnet hat, fo übernimmt einer aus 
der Sefellfchaft der Spielenden das Amt des Kaſſierers, 
welches, wen es nicht durch freundfchaftliche Ueber« 
einfunft übernommen werden kann, durchs Loos be- 
ftimmt wird, indem Einer aus einem Spiele Karten 
fo viele Blätter nimmt, als Perfonen zum Spiele vor- 
handen find , und folche nach ihrem Werthe, vom As, 
.: König, Dame, Bube, Zehne herab bis zur. Zwei un⸗ 
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tereinander miſcht, und von einer jeben Perfon aus der 
Geſellſchaſt eine Karte ziehen läßt, und die legte für fich 
behält, wer nun beim Aufdecken derfelben das hoͤchſte 
Auge, das As hat iſt Kaflierer. Der Kaffierer fange 
nun fein Amt damit an, die fämmtlichen Einfäge zu 
fammeln, und fie in die gemeinfchaftliche Kafle zu 
thun. Es wird daher zuerft unter der Geſellſchaft be 
ſtimmt, wie hoch das Auge bes Wuͤrfels befegt werden 
fol, gewöhnlich nur eine Maske, und dann zahle jedes. 


. Mitglied 12 Marken, wird der Werth auf 2 Marfen 


beftimmt, dann 24 Marken in die Kaffe. Wie fchon 
oben bemerkt worden, gebraucht man zu dieſem Spiele 


. achte Würfel, welche nur klein find und von denen 


ſechs mit Mr. 1 bis 6, oder von einem Auge bis 
fechs Angen bezeichnet find, die andern, Felder find 
leer, alfo hat der erfte Würfel 1 Auge, der zweite 2, 
der dritte 3 u. f. w. bis 6, die beiden andern Würfel 
aben ber eine einen SHanumer, und der andere eine 
locke, alfo beide find mit einem Sammer und einer 
Glocke bezeichnet. — Hat nun der Kaflierer auf diefe 
Weiſe die Einfäge gefammelt und die Kafle in Ord⸗ 
nung gebracht, fo werden die fünf KRartenblätter ver- 
loofet odee vielmehr den Meiftbietenden überlaffen. 
Die Kauffummen für die erftandenen Blätter werden 
dem Kaffierer überliefert, der fie in die gemeinfchaftliche 
Kaffe hut. Mac) geichloffener Verſteigerung wird, 
nach Maßgabe der eingefommenen Kauffumme, eine 
größere oder geringere Prämie, und wird das Spiel 
an einem öffentlichen Orte gefpielt, auch, nach Will 
führ, etwas für die Lichter, die Bedienung , oder den 
Wirth ıc. abgefegr. Iſt nun Alles georbnet, fo fänge 
derjenige, welcher den Schimmel erftanden bat, mit 
den acht Würfela zu werfen an, und biefes Werfen 
geht linker Hand der Reihe nach fort. So viel nun 
der Spielende Augen wirft, fo viele Marken befommt 


er aus ber Kaſſe; wirft er aber gar. Beim Auge, fo zahlt 





716  Gpiel (Gefellfchafte). 
er an den Inhaber bes Schimmels eine Marke. Wirft 


eraber Auge und Hammer, oder die Glocke, oder beides 
zugleid) dabei, fo bekommt nicht der, der es geworfen 
bat, die’ Augen aus der Kaffe. bezahlt, fonderrz der, 
weldyer die genannten Figuren erflanden hat. Wirft 
er dagegen fein Auge und eine Figur, fo zahlt der Syn- 
baber der Figur eine Marfe an den Schimmel, und 
nicht der, velcher den Wurf gethan hat. Iſt Die Kaffe, 
außer der Prämie, bis auf 8, 6, oder auch weniger 


‚Marken geſchmolzen, fo heben die Bortheile des Kauf- 


baufesan. Dieſes erhäle nämlich das, was über die An⸗ 
zahl der noch in der Kafle übrig gebliebenen Marfen 
geroorfen wird. Stehen z. B. nur noch 4 Marfen, 
und es: werden 9 Augen geworfen, fo erhäft der Tin» 
baber des Kaufhaufes 5 Marken, -und zwar, wenn 
feine Figur dabei ift, vom Werfenden felbft; ift aber 
eine Figur aufgeworfen worden, fo hat diefe.den Be⸗ 
trag dee Strafe zu zahlen. Das Kaufhaus bleibt fo 
lange verdeckt, bis ihm ein oben erwähnter Gewinn, 
und wenn vs auch nur eine Marke ift, zu Theil ge⸗ 
worben. Wirft Sjemand, ehe das Kaufhaus aufgedeckt 
ift, gerade fo viel Augen, als noch Marken in der Kaffe 
ftehen , fo befommt derjenige , welcher den glücklichen 
Wurf gethan hat, den Reſt der: Kaffe, und das Kauf 
aus die Prämie. Hat aber das Kaufhaus ſchon 
innahme gehabt und ift aufgedeckt worden, und es 
wirft Jemand gerade bie noch ftehende Zahl, fö bes 
kommt er nicht allein die nocd) vorhandenen Points, 
fondern auch die Prämie. — Das Hammer: und 
Glockenſpiel behält Feine Vorteile bis ans Ende 
des Spiels. Der gerade Wurf der noch fiehenden 
Points endiget jedesmal das Spiel. Hier ift noch zu 
bemerfen, daßderjenige, welcher fo gluͤcklich feynfollte, 
gleich tm Anfange des Spiels oder mitten in demfel- 
ben:c. alle ungleiche Augen der Würfel, deren 21 find, 
zu werfen, fo bekommt er ſowohl die ganze Kaffe, als 
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auch die Prämie, follte jedoch eine Figur dabei ſeyn, 


fo befommet die Figur die Kaffe, umd der Werfende 


bloß die Prämie. 


Naach der Einrichtungbiefees w.desTodtenfopfe 
und KRanonenfpiels find eine große Anzahl ahn- 
licher Spiele erfunden worden, bie eben diefelbe Tendenz - 
baben, und mie mit einigen Abänderungen gefpielt 
werden, wie z. B. das. Spiel der Schwarzen 
oder Schimmelfpiel, nebft 5 Karten und einem 
Becher mit 8 Würfeln; das Braunfchweigifche 
Todtenfopf- und Kanonefpiel, ein neues Un⸗ 
terhalsungsfpiel für große und kleine Geſellſchaften, 
nebft fünf illuminirten Kupferfarten und einem Becher 
mit 8 Würfeln; das Amorettenfpiel, mit 5 Kars 
ten und 8 Würfeln in einem Becher; das Schiff» 
und Fahneſpiel; das neuefte und intereſſan— 
tefte Schimmetfpiel, mit 5 Karten und 8 Wuͤr⸗ 
fein; die Sortuna, ein neues Gefellfchaftsfpiel mit 


5 Rarten und 8 Würfeln; das Kaufbausfpiel; 


der Freiſchütz, mit 24 Karten und 8 Wärfeln ; ein 
Rittergut ift zn verpachten, mit 6 Kupfern 
und 8 Würfela; der Gaftwirch und Haushof- 
meifter, mit 6 illuminitten Karten und 7 Würfeln; 


‚die Italienerin in Algier, ein. Würfel» und 


PDfänderfpiel mit 8 Karten und 4 Würfeln. Bei. dem 
Pfänderfptele bleiben , wie es fich-verfteht, die Wuͤr⸗ 
fel weg. Die Gefellfchaft ſetzt fidy in einen Halburkel, 
um denjenigen, welcher die Karte fuchen muß. Die 
Karte, die Italienerin darftellend, wird nämlich der 
Geſellſchaft übergeben, deren Mitglieder ſaͤmmtlich 


. die Hände auf den Rüden halten, und fo läuft die 


Karte von Einem zum Andern hinter den Rüden ber 


Geſellſchaft herum, bis anf ein gegebenes Zeichen Alle 


re Hände vorhalten. müflen. Derjenige, der num die 
arte gu fuchen beſtimmt ift, und in.der Mitte, .wie 


ſchon erwähnt, einen befondern Platz einnimmt; .iber . 
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zeichnet num Einen aus der Gefellfcyaft mic ber Hand, 
- ber die Karte haben foll; hat er es errachen, fo muß 
derjenige, derdie Karte gehabt hat, und entdeckt worden, 
ein Pfand geben, iſt diefes aber nicht der Fall geweſen, 
fo muß er ein Pfanb fegen ꝛc.; f. auch ner Dfän- 
Derfpiel. Es giebt nun noch außer den ſchon oben 
angeführten Spielen mit Karten und Würfeln, nad) 
Art des Todtenfopf- und Kanonefpiels meh- 
rere aͤhnliche Spiele diefer Art, die aber hier übergan- 
gen werben müffen, meil alle Namen derfelben bier 
anzuführen, zu weitläuftig ſeyn würde, . 
7 Eine zweite Art Würfelfpiele find nad 
"dem Poft- und NReifefpiel gebilder, wozu bloß 
ein illuminirter, gewöhnlich aufLeinwandaufgezogener 
Plart und zwei Würfel gehören. Diefes Spiel, wel 
‘ ches als Mufter der übrigen ihm ähnlichen Spiele Die» 
nen kann, wel es eins mit von dey älteften dieſer Art 
iſt, nad) dem die neuern ähnlicher Art fo ziemlich afle 
gebildet worden, oder denen es zur Grundlag. diente, 
efteht,, wie fchon erwähnt worden, aus einem illumi⸗ 
nirten Plane und drei Würfeln. Wenn das Spiel 
Hefpiele werden foll, fo wird der Plan ausgebreitet auf 
den Tiſ ‚gelegt; die Spielenden vereinigen ſich, wie 
fhon oben, ©. 714, angegeben worden, um aus 
ihrer Mitte einen Kaffierer durchs Loos zu wählen. 
*Iſt Biefes ge aan, fo zahle jedes Mitglied 12 Mare 
ken (Pfennige, Groſchen, Nüfferc.) in die Kaffe, und 
verſieht fich mit einer Pleinen hölzernen, nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Felder eingerichteten Marke, oder auch mit eis 
ner Eleinen hölzernen Figur, einer Figur des Schach 
ſpiels, oder font etwas Achnliches, womit er fein je⸗ 
desmaliges Feld befegt, und welche Figuren Paſſa⸗ 
giere genannewerden. Hatnunein Jeder feinen Ein⸗ 
ſaz entrichtet, und ſich mit einem Paflagiere verfehen, 
ſo wird durch Das Loos, ober durch Würfel, bie 
nung beſtimmt, wie die. Intereſſenten beim Werfen 


ia 
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auf einander folgen follen. Iſt diefes gefchehen, fo 
wird nach der. beftimmten Ordnung von der Geſell⸗ 
fchaft mit zwei Würfeln geworfen, und Jeder ruͤckt 
fodann auf der Tafel, dem Plane, um fo viele Felder 
fort, als er Augen geworfen Hat. Wer 3.3. fechs Aus 
gen wirft, geht mit feinem Paffagiete durch Nr. 1, ale 
das Thor, auf Mr. 6, als welches er geworfen, 
wirft er beim nachſten Male 7, fo zähle er von feinem 
innehabenden Felde weiter, und kommt auf Pr. 13 zu 
ftehen ꝛc. Derjenige Paffagier der Spielenden, wel⸗ 


cher zuerft die Stadt Mr. 83 erreicht, endiget fogleich 


das Spiel und geminnt die ganze Kaffe. Er muß aber 
gerade in Mr. 83 eintreffen; denn jeder zu hohe Wurf 
iſt nichtig für ihn, und laͤßt ihn auf feinem Felde ſte⸗ 
ben; wirft ee hingegen weniger Augen, als zur Erreis 
chung des legten Feldes nöthig waren, fo bringe ihn 
dieſer Wurf um fo viele Felder dem Ziele näher, ale 
ex Augen enthielt. Wer 5. B. auf Nr. 77 ftände, 
müßte gerade 6 ‘werfen, um in Nr. 83 einzutreffen; 
7,8, 9 ıc. würden vergeblidye Würfe ſeyn; 4 wuͤrde 
ihn Dagegen auf Nr. 81, alfo dem Ziele näher brin- 

en. Weil man nun von Mr. 81'nur durch einen 
Dafch von 2? Augen ans Ziel gebracht werden kann, 
diefes aber ein feltener Fall ift, und weil man ferner 
auf Nr. 82 mit 2 Würfeln ein- Auge nicht: werfen 
Fann, um auf83 zu kommen, fo macht auf beiden Fel⸗ 
dern, ſowohl auf 81, als auf 82, jeder Paſch das 


Spiel gewonnen. Eben fo ift es aud) auf den Feldern 


zwei und drei, nahe am Thore; denn auch bier kann 


man das Spiel gewinnen, wenn man nämlid) ſchon 


garız nahe am Ziele war, und durch Ungluͤcksfaͤlle hat 
zuruͤckreiſen muͤſſen. Erreicht man das Ihor Mr. 1 
nun eher, als ein Anderer die Stadt erseicht, fo hat 
man auch das Spiel gewonnen. Wenn ein Paffagier 
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mo der, welcher ihn fortſchlaͤgt hergekommen iſt. Im 
Anfange des Spiels muß der Öefchlagene wieder durch 
Das Thor zurüd, und feine Reife von vorne anfangen. 

- Hierbei iſt zu merfen, daß der zuruͤckgeſchlagene Paſ⸗ 
fagier ſich allen Fatalitäten,, die ihn bei dieſer Gele⸗ 
genheit treffen können, fo unterwerfen muß, als hätte 
er fie ſich durch feinen eigenen Kauf zugezogen, woge⸗ 
gen er aber auch auf der andern Seite alle dabei vor⸗ 
fallenden Vortheile zu genießen hat. 

Hier noch einige Bemerfungen zu dDiefem 
Spiele. Huf dem Plane geben die Figuren von 
Mr. 1, dem Thore, dem Anfange des Spiels au, bis 

zu Wr. 83, der Stadt, oder dem Ende ded Spieles, 
dem Gewinne. Bei allen Wirthshaͤuſern, die der Paſ⸗ 
.. fagier auf feinem Wege berührt, muß er 4 Marken 
zur Kaffe bezahlen; triffe man auf einen Courler, fo 
wird man Doppelt ſo weit gebracht, als wie man 
wirft. Wirft man 3.9. 8 Angen, fo kommt man 
nah Nr, 24; dieſes gilt auch von den Eftafferten, 
welche noch einmal fo weit bringen. Die Säulen auf 
dem Wege weifen, wenn fie Toppelt find, auch dvp⸗ 
pelt zurüd, find fie einfach, nur ein Geld. Wer ein 
Geebirge bereifer, zahlt jedesmal Z Marken in vie 
Kaſſe. Wer auf die Fähre trifft, zahlt 8 Marken In 
die Kaffe, und wird 17 Selter weiter gebradyt. Wer 
die Grenzfäule trifft, erhalt aus der Kafle 12 Mars 
Mer bie Kirche trifft, zahlt 3 Marken ins Gottes⸗ 
kaͤſtchen, und fo zahle man noch mehrere Male beim 
Poftyaufe, bei einem. Steine ıc., und bekommt aud) 
wieder gezahlt bei einem'Poflhaufe, beim Eingang in 
die Stadt ıc. ıc. 


Nach diefem Spiele, außer dem Poſt⸗ und Rei⸗ 
fefpiele von größerer Ausdehnung, find gebildet, 
oder mit diefem Spiele haben Aehnlichkeit: Das 
Bellonafpiel, oder Krieg und Sieg. Das 
Spiel befteht aus einem illuminirten Plane von 48 

.. Beldern, Kriegsfcenen darflellend; Arlequin und 
Polichinel auf Reifen, von Dr. 5. W. Netto, 
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Auf dem illuminirten Spielbogen ſtehen die beiben oben⸗ 
erwaͤhnten Perſonen in der — 3 als Ziel des Spiels. 
Das Bogel- und Scheibenſchießen, audy:ei- 


- nen Adler in der Mitte des Spielbogens, als Ziel des 


Spiels; die die biſche Elfter, auf dem Spielbogen 
ift die Eifter in der Mitte das Ziel des Spiels; die 
Belagerung u. Erflürmung einer Feftung, 
mit 12 Maren; der Raubgraf; die Reiſe nach 
Der Stadt, für fung und Alt, von Geißler; bie 
Seefahrer, oder die Reife über St. Helena, 
von Geißler; Die Reifenden auf die Leipzi- 
ger Meffe, von Geißler; das Labyrinth oder 
Die bezauberte Drinzeffin, mie 1 illuminirten 
Kupfer; das Englifche Wertrennen, mit 1 il⸗ 
luminitten Kupfer; Weltkartenfpiel, mie 1 illu⸗ 
minirten Kupfer; der Weihnachtsabend, für 
Jung und Altz Victoria, ein Geſellſchaftsſpiel im 
Geſchmack der Zeit, mit 1 Plane, 6 Würfeln, und 
2 Kegeln ze... — Abweichende unterhaltende 
Würfelfpiele find folgendes So geht es in 
Kraähwinkel. Diefes Spiel wird auf folgende Weiſe 


gefpiie Sobald eine Sefellfchaft von Freunden und 


efannten zufammengetreten ift, die jedoch nicht zu 
klein feyn darf, weil fonft zu viel Karten auf eine Ders 
fon kommen oder mehrere zurückgelegt werden müflen, 
fo werden die Karten ausgetheile, bie in 27 Blättern 


- beftehen,, auf einem jeden derfelben ſteht ein Kraͤh⸗ 


winfler, als ein Dichter, Mater, Buchhändler, 
Kaufmann, Apotheker, Geburtshelfer, Todtengräber, 
Saftwirrhin, Hausfnechtic. Nachdem nun die Karten 
vertheilt worden, lege jeder Mitfpielende die erhaltenen 
Blätter aufgedeckt vor ſich hin. Derjenige, welcher 
das Bild des Herrn Sorge, eines reichen Mannes, 
erhalten, wirft mit drei Würfeln einmal an, und er- 
hält von demjenigen, welcher denfelben Wurf infeigem 


.Bilde führe, fo viele Marken, als er Augen warf; 
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alle Uebrigen aber, welche dieſelbe Wurfzahl, obgleich 
auf eine andere Weiſe, in ihrem Bilde fuͤhren, ſind 
verbunden, dem Werfer eine Marke zu zahlen. Die 
Reihe des Wuͤrfelns fommt dann allemal an denjeni- ' 
gen, welchen der Wurf feines Gegners zum Auszahlen 
nörhiget. Auch er erhält von demjenigen, welcyer die 
geworfenen Augen in feinem Bilde führt, fo viele 
Marken ausgezahfe, als er warf, und von jedem, wel⸗ 
cher diefelbe Wurfzahl in feinem Bilde führt, eine 
Marke. Diefe Regel gilt durch das ganze Spiel, und 
da nichts in den Pot gefegt wird, kann die Gefellfchaft 
fo fange fpielen, als e& berfelben beliebt. — Das Ti⸗ 
voliſpiel wird mie zwei Würfeln und zwölf il- 
Iuminirten Karten gefpiele, und Legtere werben 
- der Reihe nad) auf einen Tiſch gelegt, z. B. 1,2, 3, 
dann 4,5,6u.f.w. Die Zahl der Theilnehmer ift 
unbeftimmt, jedoch über zwei. Die Keihefolge ent- 
fcheidet das Loos. Die Spielenden wählen Einen aus 
ihrer Mitte zum Kaffierer und zahlen an denfelben für 
die Theilnahme am Spiele 12 Marken, wofür diefer 
ben Gewinn und den Hauptgewinn zu zahlen hat. An 
ihn werden aud) die Verluſte während des Spiels ger 
zahle. Wenn Alles in Ordnung tft, beginnt das Spiel 
durch Würfeln, fo daß Mr. 12 anfängt und Nr. 1 
der legte Werfer iſt. Damit.das Spiel nicht durch 
einen glüclichen Wurf gleich geendiger ift, fo werfen 
alle Spieler erſt mie einen Würfel, um entweder die 
auf der nachfolgenden Gewinn» und Berluftlifte ver⸗ 
zeichneten Gewinne von 1 bis 6 zu ziehen, oder die 
: Berlufte zu tragen. Wenn nun fämmtlicye Spieler 
n Wurf mit einem Würfel gethan haben, wird von 
nen mit beiden Würfeln geworfen, und das Spiel 
endet, wenn Einer 12 Augen geworfen und den Pot 
gewonnen hat. Es ſteht noch denjenigen frei, welche 
nad) dem Hauptgewinne einen Wurf zu chun haben, 
ihn auf ihre Gefahr zu chun umd dem dadurch erleiden- 


- Spiel (Gefelifhafte). , 723 
den Verluſt zu tragen, wohingegen derjenige, weicher 
fhon den Pot —— (ars 28 Mb gefallen un 
muß, daß die noch gemachten Gewinne, ehe er ihn er 
haͤlt, vom Kaſſierer "berichtiget werden. ‘Derjenige, 
welcher nad) dem Hauptgewinne 12 Augen wirft, ers 
haͤlt nur 12 Marken, bat alfo feinen Anfpruch auf 
den Pot. Die Gewinne und Verluſte find wie folgt: 
Mr. 1 Verluft 4 Marken, Nr. 2 dergleichen, Ne. 3 
6, Nr. 4,4, Nr. 5,2, Nr. 6,3, Ne. 7,3, Ne. 8, 
5 Marken, Ne. 9 Verluft 6 Marken, Ne. 10, 4, 
Me. 11 gewinne 3 Marken, Mr. 12 gewinnt den Pot. 
Mit den befchriebenen Spielen haben are — der 
Stralower Fiſchzug, ein Gefellfchaftsipiel für 
Jung und Alt, mit 12 Karten und 2 Würfeln; der 
Wirth w feine Öäfte, von Zudfchwerbde, mit 
6 colorirten auf Pappe geflebten Karten, colorirtem 
Spielplaneu. 3 Würfeln. Ferner giebt es noch Wuͤrfel⸗ 
fpiele arirhmethifcher Unterhaltung, für junge Knaben 
und Mädchen, mit einem Würfel. Der Freiſchuͤtz, 
mit 24 Karten und 8 Würfeln ıc. x. \ 
Was die Zahlenlorteriefpiele anberifft, fo 
bat man fie bloß mie IO Nummern auf Karten, oder 
die 90 Nummern auch auf hölzerne Pleine Kugeln ge⸗ 
ſchrieben in einem Raͤdchen, welches gedrehet werben 
kann, und woraus man zieht, und dann Amben, Ter⸗ 
"nen, Quarternen ıc. nach einem Spielplane beſebe, 
wie ſolches unter Lotterie, Th. 81, S. 62, an⸗ 
gefuͤhrt worden; daher laͤßt ſich hier weiter nichts dar⸗ 
uͤber ſagen. Ein ſehr angenehmes Geſell⸗ 
ſchaftsſpiel iſt die neuerrichtete Heir aths⸗Lot⸗ 
terie, in welcher 90 Herren und 90 Damen als 
Ehegewinnſte ausgefpielt werden. Die Einrichtung 
diefer Lotterie ift folgende. Man macht aus den abges 
druckten IO Nummern Loofe, mifche fie untereinander, 
und thut fie in ein Gluͤcksrad, oder in Ermangelun 
deffelben in des Ridicul einer e. —— 
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Und fo geht der Gewinn in Verſen, ober fo erhält 
man ben Gewinn in Verfen von Mr, 1: bis 90 fort. 
Man fann nun, wenn man mit dDiefen Berfegeminnen 
auch Geldgewinne verbindet, den Einfag verdoppeln, 
verdreifachen, vervierfachen ıc., nach welchem Verhaͤlt⸗ 
niffe dann auch die Gewinne fteigen. — Man hat num 
no außer den Zahlenlotteriefpielen in verfchiedenen 4 
Größen, Lotterieſpiele mit SO illuminirten Kup⸗ 
fern, Rottowürfelfpiele:c. x. . 

Die Pfand. oder Pfänderfpiele, bie TH.109, 
©. 448, bloß mit einer furzen Erklärung erwähnt 
worden, waren, wie ſchon oben, unter Spiel angeführet, 
auch bei unfern Vorfahren fehr beliebte Spiele, weil 
fie Heiterkeit und Frohſinn in den Zirkel brachten, die 


Lachluſt erregren, furl, wahre Spiele zur "Belebung 
u 


des Körpers und zur Aufgereimtheit des Geiftes mas 


ren; fie tragen immer noch demfelben Charakter; ob⸗ 


gleidy der Leumund engherziger, finfterer Moraliften, 
gedruckter Miſanthropen auch ihnen zu fchaben geſuche 
bat. — Man wirft ihnen vor, daß fie der Moralität 
in fo fern ſchaden, daß man Küffe mit dem zweiten 
Sefchlechte bei Einlöfung des Pfandes wechſele, wel⸗ 
ches “Begierden errege, die bei jungen Leuten von beis 
den Geſchlechtern, bei nicht feften Grundfägen üble 
Bolgen auf die Zukunft haben Fönnten, und was nicht 
Alles dem Charakter dieſer unfchädlichen Spiele auf 
geheftet wurde. Man wollte ihnen alfo die beluftigende 
Seite nehmen, und die Spielenden zu trocknen, fleifen 


Marionetten machen. Unfere Vorfahren dachten ſich 


bei diefen Spielen unter dem Küffen nichts Boͤſes, » 
nichts Derführerifches, und wenn wirklich einmal ein 
lebensfrober Juͤngling ein Mädchen bei Auslöfung.des 
Pfandes derb abkuͤßte, fo lag darin bloß Muchroille, 
bloß die wirkliche Empfindung des aufheiternden Spie⸗ 
(es, keinesweges aber etwas Boͤſes; denn es geſchah 


. ja in Gegenwart ber ganzen’ Geſellſchaft. — Wohl 
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moͤgen heimliche Kuͤſſe ſchaden, die oft dergleichen 
Moralpredigten hervorbringen, indem fie das Außer 
frohe Leben toͤdten, aber dadurch Empfindungen er—⸗ 
weden, die bis dahin noch fchlummerten, dann aber 
en erwachen, und- das auf einem verbote 
nen. Wege fuchen, was die Deffentlichfeit verhindert 
ätte. “Betrachtet man aber das Küffen bei diefem 
piele von einer andern, die Geſundheit betreffenden 
Seite, fo verdient diefeg allerdings die Aufmerffam- 
keit des Menfchenfreundes, wenn es gleicy mit dem 
Uebel, woran die junge Männerwelt hin und wieder 
zu leiden ſcheint, aud) fo arg nicht ift, und gewiß {je 
dem die Verpflichtung auferlegt, der. an diefer Galan⸗ 
teriewaare leidet, Peine Zirkel zu befuchen, wo er im die 
Derlegenheit fommen könnte, ſich einer ſolchen Spiel 
. parthie anfchließen zu muͤſſen. Nur dieſe einzige 
Seite. des Küffewechfelns wäre bei diefen Spielen, 
wie fchon bemerft, der Beachtung werch, ſonſt hat man 
geniß feinen Nachtheil davon für die Moralität zu 
‚befürchten. Daß man in neuefler Zeit etwas lau ge 
gen diefe Spiele geworden, liege in beni, was fchon 
oben, S. 610 u. f., angeführt worden. 
Das einfachfte⸗ Dfäanderfpiel iſt dasjenige, 
wo bloß irgend ein Gegenſtand, der fich leicht in den 
. Händen verbergen läßt, in der Gefellfchaft, die in ei- 
nem Halbkreiſe gemifche fißt, heimlich berumgegeben 
wird, und baß derjenige, der in dem Halbkreiſe au’ 
einem Stuble-figt, errathen foll, in welchen Händen 
ee fich befinder; erräch es num biefer, fo ift er von 
feinem Poften des Errathens erlöfet, und derjenige, 
Der den Gegenftand hatte, tritt: an deſſen Stelle, und 
kt oder giebt ein Pfand, welches in irgend etwas 
| —5*— kann, was er bei ſich fuͤhrt, z. B. in einem Ringe, 
einer Uhr, einem Schnupftuch, einem Strickbeutel, einem 
Paar Handfehuhenc., hat er esnichtgerathen, fo bleibt 
. ee noch am Rachen, und zahlt ein and; und ſo geb! 
e 
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Diefes Spiel fo fange fort, bis der Wechſel die Reihe 


- herum gegangen, oder bis es von der aanzen Geſell⸗ 


fchaft verlangt wird, die Pfümder einzutaufchen, wel⸗ 
ches dann immer von demjenigen, welcher die Pfänder 


 befige, mit einem Kufle geſchieht. Diefes ift die alte 
Art des Pfänderfpiels. In neuefler-Zeit hat man dieſen 
.. Spielen ducch iluminirte Karten noch ein größeres In⸗ 
tereſſe zu geben gefucht. Hier die "Befchreibung don 


einem Paar diefer Spiele nach neuefter Art, 


Das Konzert in Kraͤhwinkel. Die Gefells 
ſchaft darf wicht unter 7, und nicht über 15 Perfos 
‚nen beſtehen. Zu diefem Spiele gehören ı5 mit dem 
Muſikauten des Krähwinkier Orcheſters bezeichnete 


| Kaͤrichen, namlih: 1) ein Sapellmeifter; 2) die erſte 


Trompete auf dem Stiefellnedyre ; 3) die zweite Troms 
pete, der Trichter; 4) ‚die erſte Klarinette, der Bla⸗ 
febalg; 5) die Pofaune, das Dfenrohr; 6) die Guls 
tarre, der Beſen; 7) der Triaugel, die Feuerzange; 
8) die Violine, die Tabackspfeife und Holzſcheit; 9) die 
Pauke, das aß u. der Korb; 10) dad Tambourin, das 


-  VBarbierbeden;, 11) die zweite Klarinette, die Fliegen⸗ 


klatſche; ag) die Pidelpfeife, der Schluͤſſel; 13) die 
große Trommel, das Blerfaß; 24) die Eymbel, der 
Borfibefen; 16) .die Beden, die Leuchter. — Die Kar 
ten werden num fo unter die Gefellicyaft vertheilt, Daß 
jeder Mitfpieler eine befommt; iff die —A8 
aber weniger als ı5 Perſonen ſtark, fo müflen fo 
viele Karten, als an biefer Zahl Mitglieder feblen, 
weggelegt werben, nur darf unter den —— 
Karten nicht der Rapellmeifter feyn. Derjenige, wels 
her das Blatt mit dem Kapellmeliter erhält, halt 
nun eine kurze Iaunige Aurede an die Geſellſchaft, in 
weicher er die Mufılanten ermuntert, zur Ehre Ihrer 
Vaterſtadt Kraͤhwinkel, fi als Virtuofen auf ihren 
Sujtrunenten zu zeigen. Er nennt hierbei diefen oder 
jenen Mufilanten bei feinem Namen, wobe fi jes 
desmal der Inhaber des genannten Kartchend durch: 
„Bitte gehorfamfl’’ melden muß. Unterläßt er dies 
fes, fo giebt er ein Pfand. Wenn nun die Mebe, die 
zu manchen Scherzen Veraulaſſung giebt, geendet, ſo 
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frögt ber Kapellmeiſter, der ſaͤmmtliche Namen der 
Muſikanten und ihre Gene im Kopfe haben 
muß:. Über Herr Firlefanz, Schidetanzxu., id 
bächte, ihre erfte Trompete, Pioline, Cymbel u.f.m 
ftimmte nicht! fogleihy muß der Inhaber des befauns 
ten Kärtchend auftreten, und im Geifte feines zu fpie : 
lenden Inſtrumentes antworten: 3.%. die erfle Trom⸗ 
pete: Ja meinem Stiefellnechte fehlt ein Bein zc., 


allein bitte gehorfamft, der Violine, Cymbel zc. fehlt 


ed auch. Wer nun die an ihn gerichtete Frage deö 
Sapellmeifterd überhört, oder bei der Anklage des zu 
nennenden Inſtrumentes das: „Bitte gehorſamſt!“ 
vergißt, der muß ein Pfand zur Strafe geben, und 
drei Schläge mit dem Pumpſack aushalten, eben fo, 
wenn Ihm wicht gleich eine pafiende Antwort auf bie 


Frage des. Kapellmeifters ‚einfällt. Wenn der Kapell 


meifter den Namen ded angellagten Muſikanten nicht 
gleich weiß, oder ihn falfdy benennt, fo muß er auch 


ein Pfand geben; und erhält drei Schläge mit dem 


Plumpſack; der von dem Kapellmeiſter Angeredete darf 


in des Untwortgfelchfalls nicht ſtecken bleiben, fonfl 
Nablt er ein Pfakb, und fo geht es bis zum / Ende bes 


x me 


Spiels. Hier tft mun noch zu bemerken, daß Nies 


. wand eine und diefelbe Antwort "qwoeimal geben darf; 
n 


denn auch dieſes koſtet ein Pfand und brei Schläge 
mit dem Plumpfad., welche der Kapellmeiſter einzus 


: fammeln und zu 'ertheilen bat. : Wenn auf diefe Weiſe 


viele Pfänder eingegangen find‘, fo werben die Karten 


“ eingefammelt, gemifcht und von neuen ertheilt. Der 


neue Kapellmeifter erhält von dem abgefehten bie eins 


. gegogenenen Pfänder zur Verwahtung, übernimmt alle 


Hflichten und Rechte deffeiben, ımd das Spiel beginnt 
wieder 'wie vorher. Auf dieſe Weife macht man fo 


‘ viele Gänge "des Spiels, bis genug Pfünder zum 


Austöfen eingenangen find. Dieſes Spiel ift ga 
befonder® als Reizmittel ˖ der Lachluſt zu empfehlen. 
— Ein zweites nicht Aveniger intereſſantes Spiel dies 


fer Art iſt der Ste brief aus Kripstrilfe. Die 
Spielgeſellſchüft kann 10 Bid 2o Perfonen ſtark feyn. 
- Das Spiel’ befteht! dus 2o mit Figuren bezeichneten 


? > ı Karten, von welchen fo viele genommen werben, als 


= Mitſpieler gegenwärtig: find, webelraber bie brei Kars 
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ten mit dem Buͤrgermeiſſer Hochtrab, dem Ge⸗ 
richtsdiener Packan, und dem Zwiebeldiebe Ham⸗ 
ſter niemals fehlen duͤrſen. Sobald die Sefellfchaft 
um den Spieltifch Pla genommen, wird jedem Mits 
gliede derfelben, nach vorbergegangener Miſchung der 
Karten, eine davon verdedt zugetheilt; nur die beiden 
mit dem Buͤrgermeiſter und Gerichröplener- begeichnes 
ten Karten legen oie Empfänger aufgededr vor fid) 
auf den Tiſch, und ber Gerichtsdiener übernimmt den 
Dlumpfad. Der Bürgermeifter macht nun ſaͤmmt⸗ 
liche Kraͤhwinkler, welche die Gefellfchaft repräfentis 
sen, mit dem Inhalte ded Steckbriefes bekannt, 
welchen er fo eben mit der Botenfrau aus Tripotrill 
erhalten, und befieblr hierauf dem Gerichtsdienet, bei 
irgend einem ihm verbädhtig fcheinenden Kraͤhwinkler 
anzuffopfen, welchez dann feine Karte aufderfen muß. 


Enthält diefe nun den Zwiebeldieb, fo erhalt der Bürs 


germeifter dad Bürgerrecht von Tripstrill, welches das 
rin befteht, daß er dem Zwiebeldiebe feine Strafe dic⸗ 


tirt, welche in no Schlägen mit dem Plumpfade und 


in einem Pfande beſteht, und er erhält als Abzeich⸗ 


. nung eine Keder, weiche man ihm. auf den Kopf ftedt. 


Sat aber der DBürgermelfter einen Unfchuldigen in 
Verdacht gehabt, fo befommt er vom Padan fo viele 
Schläge mit dem Plumpfade, als die Karte des Uns 
fhuldig Getroffenen dictirr. Der Kraͤhwinkler, wels 
chen der Bürgermeifter in Verdacht hatte, laßt vom 
Packan wieder bei einem Ihm verdächtig fcheinenden 
Kraͤhwinkler anllopfen: trifft nun diefer auf den 
wiebeldieb, fo erhält er das Tripstriller Bürgerrecht, 
o wie er auch, fobald er auf einen Unfchuldigen trifft, 
die ihm von demfelben dictirte Strafe leiden, und au 
Andere geben muß. Auf diefe Weife fucht nun jeder 
unfchuldig Befundene weiter. Der, welcher den Dieb 
entdeckt, erhält das Tripstriller Bürgerrecht, und bes 
endiger dad Spiel. So bato noch drei verdeckte Kars 
ten auf dem Spieltiſche liegen, fe iſt ter Dieb frei 
und dad Spiel geendiget. Wenn der Gerichrödiener 
Packan mir dem Plumpiade Schläge austheilt, fo 
muß er vor und nad) der Strafe mir dei Pumps 
ſacke auf den Tiſch ſchlagen, und dabei bie Worte 
forechen: Nichts für ungut! Unterlaͤßt ex dieſes, 
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ch ausmachen, wer der Hahn und wer bie Glucke 


nn fol. Iſt diefes durchs Loos entſchieden, fo ſtellt 


fich der- oder diejenige, welche die Glucke macht, 
vorn hin, und die übrigen 8 bis 10 Perfonen faſſen 
Einer Hinter dem Andern in einer Reihe ſich bei den 
Möden, fo daß die ganze Reihe einen Schweif bilder, 
Der die Küglein der Glucke ausmacht. Der Hahn 
fuche nun unter allerlei Seitenfprüngen und, Bewe⸗ 
gungen eines dieſer Küglem zu erbafchen, und die 
Glucke fegt fich ihm immer entgegen , indem ſich da⸗ 
bei der Schweif oder die bunte Reihe von allen Seiten 
dreht, bis er Eines davon erwiſcht hat, welches dann 
aus der Reihe tritt, und fo geht das Spiel fort, bie er 
fie Ale erhaſcht hat, wobei die Lachluft im hoͤchſten 
Grade bei dem fich Hin» und Herbewegen des- Schivei- 
fes erregt wird. Wer erbafcht worden ‚ruhe ſich aus, 
und fieht dem fernern Spiele zuxc. — Das Gaͤnſe⸗ 
fpiel, oder der Bänfedieb, roeldyes unter jungen 
und auch älteren Leuten beiderlei Gefchlechts geſpielt 
wird. Die Zahl der Spielenden muß ungleich fen, 
Damit Einer aus der Gefellfehaft der Betrogene, 
der fogenannte Gänſedieb feyn fann. Die Spie 
lenden fchließen nun einen Kreis, indem fie ſich bei 
den Händen anfaflen, und unter Abfingung der Stro⸗ 


phen; 

„Wer meine Gang geſtohlen hat, der iſt ein Dieb, 

Wer mir fie aber wiederbringt, den hab’ ich lieb. . 

Da ſteht der Saͤnſedieb!“ 

erumtanzen, und bei der Wiederholung ber legten 
Schlußſtrophe auseinander laufen, und ſich paarweiſe 
um Tanze vereinigen, oder paarweiſe tanzen, ber nun 
Bei diefem Auseinanderlaufen,, und dem ſich paarmeife 
Vereinigen allein übrig, geblieben ift,, feinen der Mit 
fpielee zum Tanze bat erhafchen koͤnnen, der ift der 
Gaͤnſedieb, und bleibe jedesmal in der Mitte fie 
ben, wenn dev Kreistanz beginnt. — Fuchs ins 
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Loch. Es wird ein Kreis mie einem Stocke auf einem 
freien Plage außerhalb der Stadt, wo ſich eine Ge 
fellfchaft, um fich zu vergnügen, vereint hat, gemacht. 
Man loofet nun darum, wer Fuchs feyn fol; iſt dieſer 
Durchs Loos gewählt worden, fo begiebt er fich im den 
gemachten Kreis. Jeder Mitfpielende, und fo aud 
- der Buchs, drehen fich nun aus ihren Schnupftüchern 
Piumpfäde, und jeßt beginnet das Spiel. De 
Buche ift nun genöthiget, binfend, auf einem “Beine, 
Einen der ihn Neckenden mit feinem Plumpfade zu 
ſchlagen, wenn er. von feinem Amte, oder aus feinem 
Loche erlöfer feyn will; denjenigen, ben er trifft, der 
nimmt feine Stelle ein und wird Suche, und er der 
ihn Neckende. Seßt er aber bei feinem Heraushinken 
aus dem Kreife den Fuß ab, fo wird er von Allen mit 
den Plumpfäcen inden Kreis bineingeprügelt, mit dem 
Rufe: Buchs ins Loch! und fo wechſelt dieſes Spiel, 
bis man ermüdet if. — Kage und Maus. “Bei 
‚ biefem Spiele wird gleichfalls anfangs geloofee, wer 
Die Kae und wer die Maus aus der ſich zum Spiele 
veremigten Gefellfchaft ſeyn foll, oder werden muß. 
Iſt diefes geſchehen, fo fchließen die übrigen Mitglier 
der einen Kreis, indem fie fich bei den Händen anfaf- 
fen. Die Kage fucht nun die Maus zu erhafdyen, und 
diefe flüchtet fic) dann immer in den Kreis, und wird 
ducchgefaffen, fobald aber die Kage hindurch will, fo 
ducken ſich die Spielenden nieder, fo daß fie nur Durch 
Lift in den Kreis kommen kann, und fo geht das Ber- 
folgen fort, bis die Maus in dem Kreife erwiſcht und 
dann geiwechfelt wird, ein Paar Andere an die Reihe 
kommen. — Das Dracdenfpiel, oder das Spiel 
den Drachen fteigen zu laffen, fiehe unter 
Drachen, Th.9, S. 457. — Das Rrifwerfen, 
ein Erbolungsfpiel, welches in neuefter Zeit erfunden 
worden, und welches auch junge Mädchen unter fich 
fpielen können und auch fehr häufig fpielen, nur hat 
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es in der jüngften Zeit, wie es fcheint, den Reiz ver- 
loren, denn es wird nicht mehr mit dem Eifer gefpielt, 
mie vor zehn bis funfzehn Jahren. Man brauche zu 
diefem Spiele kleine Reifen oder fogenannte Tonnen» 
bänder , ungefähr 8 bis 10 Zoll im Durchmeffer, die 
mit fchmalen feibenen Bändern bewickelt werden, wo⸗ 
durch fie ein zierlicheres Anfehen erhalten, befonders - 
da fie noch Hin und wieder Schleifen ſchmuͤcken. Die 
Stoͤcke zum Auffangen diefer Reifen find entweder 
rund gedrehet, oder bloß mit einem Meffer gefchnigt, 
wenn man fie ſich nämlich felbfi macht, wozu man “Bes 
fenftiele gebrauchen, fpalten und dann rund fchnigen 
kann; fie koͤnnen 14 bis 2 Fuß lang feyn. Man hänge 
den Reif an die Spige eines foldgen Stodes und 
fehleudert oder ſchnellt ihn dann in die Luft, und dee 
andere ihm gegenüber ftehende Spieler fängt ihn mit 
feinem Stode auf. Es fönnen. bei. diefem Spiele fo 
viele Spieler feyn, als es nur immer wollen ‚ welche 
fid) in einen Kreis in einer gewiffen Diſtanz von ein⸗ 
ander ftellen, und Einer immer feinem Gegenſpieler 
ben Reif zumirft und ihn von Diefem wieder zugewor⸗ 
fen erhält ꝛc. Es giebt nody mehrere Spiele aͤhnli 
Art, wie die oben angeführten, welche im Freien be⸗ 
fonders von Kindern ıc. gefpielt werden, wie z. B. 
das Vögelein fliege aus, das Handwerks. 
ſpiel ze. x. — Zu den vermifchten Spielen, welche 
im Zimmer gefpielt werden, gehören eine große An⸗ 
zahl; felbft von ben oben angeführten vermiſchten 
.. Spielen, welche im Freien gefpielt werben, koͤnnen 
auch mehrere im Zimmer gefpielt werden. Zu dieſen 
Spielen gehören: der Moaquirkufl; die Frage⸗ 
und Antwortfpiele; die Dralelfpiele; die 
MWahHrfager- und Zigeunerfpiele; Sprich- 
wörterfpiele; Calembourgs- oder Wig- 
fpiele, und vie Karpfeifpiele, Die hier genann- 
‚ ten Spiele werden größtentheils in deu Zirkein der 


— 
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it befonders bie Wahrfagertunft ausder 
Hand, oder Chiromantie; dann Die Punkeir« 
Funft oder Geomantie, nad) dem Grafen und der 
Gräfin von Pembrod, das Wahrfagen mit 
Karten; auchgehörthierherdas Spiel: Morpheus 
oder Der unterhaltende Traumdenuter:c. Diefe 
Wahrfagerfpiele und Künfte hier näher zu erklären, 
wuͤrde zu weit über das hier geftechte Ziel hinausgehen 
beißen. daher foll davon unter Wahrfagen und 
Wahrfagerfunft das Närhige vorfommen. Nur 
fo viel fen Bier von diefen Spielen-gefagt, daß fie mit 
zu den beliebteften gehören, befonders bei den Damen 
oder rauen, von allen Altersklaffen; und wer möchte 
denn wohl nicht gern die Zukunft enthülle, manche ons 
genehme Träume in Wirklichkeit der doch in Wahr- 
ſcheinlichkeit verfegt, und manche Küche auf der ſchrof⸗ 
fen — ausgefuͤllt ſehen; daher werden biefe 


: Spiele, Künfte, vorzugsmweife, wenn Einer in der Ge⸗ 


fellfchyafe mit der Gabe des Auslegens befchenfe ſeyn 
follte, getrieben. — Die Sprihmwörterfpiele 
hat man allegorifdy und mit illaminirten Kupfern. — 
Die Wisfpiele oder Calembourgs find ſehr 
unterhaltend, nur gehört dazu wirklich eine gute Dofis 
Wis und Geſchmack in der Wahl, und daher können 
fie auch nicht in allen Gefellfcyaften aufgetifcht werden, 
und nur da, wo ein Paar ſinn⸗ und. wigreiche Köpfe 
ſich in einer geweckten, für dergleichen Spiele empfäng- 
fichen ©efellfchaft befinden; überhaupt muß ſich zu die⸗ 
fer Art von Unterpaltung eine eigene Geſellſchaft bil⸗ 
den, wenn diefe Spiele wirklich unterhalten und dem 
Zirkel beleben follen, wo diefes aber nicht der Fall ift, 
da werden auch die — nur duͤrftig ausfallen, 
und mehr der Geſellfchaft Langeweile machen, als den 
Frohſinn erwecken. — Näthfelfpiele giebt es man⸗ 
nigfaltige zur Unterhaltung der Geſellſchaft, z. B. le 
grand oasse töte (der große Kopfzerbrecher); dann 
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dem Erſten, und ſo folgt nun das Uebrige immer ab⸗ 


gebrochen, wo es ſich thun laͤßt, mit der Wiederholung 
des Erſteren, und da es immer ſchnell geſprochen wer⸗ 
den muß, ſo entſtehen die komiſcheſten Verwechſelun⸗ 
gen ꝛc. Diefe Art Beluſtigungen, die man in mannig⸗ 
faltiger Art hat, eignen ſich befonders im Winter bei 
der Abendtafel, nachdem man die Hauptgerichte genofs 
fen hat, als Deffert, zur Erweckung der Lachluſt; fie 
gehören daher zu ben Tifchfpielen, Tafelfpie- 
len ꝛc. zc. — Zu den vermifchten Spielen, zur 
Unterhaltung der Jugend, Knaben und Maͤd⸗ 
chen, und die auch wohl Erwachſene befuftigen fün- 
nen, gehören die Fomifchen Verwandlungs⸗ 
fpiele, wo man durch Zufammenftellung oder Zus 
fammenfegung einzelner ausgemalter K speetbeile , 
auf Kartenpapier, ganze Figuren zuſammenſetzen kann. 
Bei einigen dieſer Spiele iſt der Koͤrper in vier Theile 
getheilt, bei andern in fünf Theile ꝛc., jedoch immer fo, 
daß man den Kopf, die Arme und Beine von dem 
Rumpfe trennen, und immer wieder andere anfegen 
kann, fo dab in einem Spiele von 144 einzelnen Ihei- 
len, die zufammen 9 Siguren bilden, mehrere Taufend 
komiſche Abänderungen gemacht werden koͤnnen. Bei 
einigen Spielen diefer Art find die Theile getrennt, bei 
andern ift der Leib, der Haupttheil der Figur, fo einges 
richtet, daß die Figur durch das Hineinſtecken der ein⸗ 
jeinen Theile in den Rumpf, bie ganze Figur fo ges 

ildet wird, daß man fie in der Hand halten kann, was. 
bei den andern nicht. angeht, wo die Theile nur aufder 


| Tifchplatte zufdmmengelegt werden können. Zu den 


Erfteen gehört das Sigurengerfegebifderfpiel 

in 64 Theilen und 12 regelmäßigen Figuren. — Das 

Deffeinfptel, mie 86 gemalten und lackirten Steis 

nen von feche verfihitbenen Farben, mit welchen man 
Oec. techn. Enc. Theil CLVII. DBWaa 
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Arten von Schiffen, die das Meer befahren, krnuen 
zu lernen, fondern auch alle Gefahren zur See, fo 
wie das Seewefen überhaupt, mit vielen il. Kupfern. 
Für ermachfene junge Leite find auch noch folgende 
Spiele beſtimmt: Mathematifche Spistt von 
ben merfroürdigften Städten, Seftungen, Belagerun⸗ 
gen und Gegenden der Welt, nebft einigen Vorſtel⸗ 
lungen aus der Maturgefchichte; Amorballfpiel; 
eometrifhes Quadratfplel; magifches 
Babien- und Auadratfpiel, mit 64 Tafeln; 
das Gedanken errathende Figurenfarten- 
fpiel; das Zauber» Brieftafchenfpiel; das 
Untverfalrechenftäbefpiel; die Federfpiele; 
das mathematifche Dreieck, nebft 32 Trian⸗ 
gel; der Jahrmarkt, nebſt 39. Speelfarten. — 
erlins Freuden und Leiden, ein Würfe nnd 
Lotteriefpiel. Die bunte Gefellfchaft, mic 20. 
Karten und einem großen Spielplane. Da nach bier 
ſem Spiele mehrere gebildet worden, fa folgt Bier eine 
kurze Befchreibung deffelben. 


Der Spielplan wird auf dem Tiſche ausgebreitet, 
an weldyen die Gefellfchaft, die an dem Spiele Theil 
nehmen will, und aus 4 bis 18 Perſonen beſtehen 
Tann, figt. Jeder Mitfpielende fest ein Stud Geld, 

- oder eine Marke auf einen Außern Punkte des ‚Spiete 
plans. Die Karten werben nun rechts berumgegehen, 
und jeder Mitfplelende erhält ein Blatt verdedt, vie 
übrig gebliebenen Blätter werden unbeſehen bel Seite 
gelegt. Nachdem dieſes gefchehen, wird getauſcht. 

ie erſte Perſon vom Kartengeber links fängt an; ih⸗ 
sem Nachbar links den Tauſch anzutragen. Dieſer 
muß ben Tauſch annehmen, wenn er nicht eins von 
den Blättern 17, 18, ı9 oder 2o bat; er Tann aber 
ebenfalls mir feinem Nachbar links wieder tauichen, 
und fo fort, bis zum Kartengeber. Hat aber Jemand 
Mr. 17, den Orenadier, und es wird ihm der Tadfch 
angeboten oder angetragen,, fo ſchlaͤgt er zuruͤck, und 
die ruͤckwaͤrts vertauſchten Karten müflen wieder an 
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. Sen will. Iſt diefes gefchehen, 


Hat nun dieſer die 
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erſonen machen, und in dieſem legten Falle muß 
man alle geringe Blaͤtter behalten; ſpielen es aber nur 
fuͤnf bis ſechs Perſonen, ſo thut man alle geringe Kar⸗ 
ten bis auf die Sechs und Sieben davon weg, wenn 


‚ nur fo viel übrig bleiben, daß der Talan feine sebörige 


Sröße behält Man nimmt nun eine große geb! 
Zablpfennige oder Spielmarfen, und beftimmt ben 
Werth derfelben, nachdem man bo oder niedrig ſpie⸗ 

o hat mah fünf Gate 
tungen von Fleinen viereckigen Käftchen, wie eine Karte 
gebildet, wovon das einefür die Guimbarde gehört, 
welches die Braut ift, das andere gehört für den Koͤ⸗ 


nig, bag dritte für den Narren, das vierte für die 
Heirath, und das legtere für den Point. Man ords 


net die Käftchen fo, baß fie auf folgende Weiſe zu 
ſtehen fommen : | 
Der Doint. Die Heirat. Der Nast, 
= DO DO 


1 


Der König Die Guimbarde. 
. an O .. 


Jeder Spieler fest eine Spielmarke in jedes Kaͤſt⸗ 
chen; hierauf gewahrt man wer die Karten geben foll. 

arten gut gemiſcht und zur linken 
Hand abheben laffen, fo giebt er Jedem fünf Karten, 
einmal drei, Das andere Mal zwei Blätter, Dann ſchlaͤgt 
er eine Karte von dem Talon um, welche den Trumpf 
beftimmt. Der Poine it 3, 4, oder 5 Karten, pon 
einerlei Farbe, find es weniger, fo machen fie feinen 
Deine aus, wobei angemerkt werden muß, daß der 


. höhere Point den niedrigern gewinnt, follte er fich ‚Aber 


leich befinden, fo zieht ihn ber, fo die Vorhand hat. 
ie Heirath macht der König und die Dame in Coeur 


oder Herz aus, wenn fie fich- namlich in einer Hand 


befinden, welches ein ſehr großer Vortheil ift. Den 
Narren macht der Bube in Carreau, ber König ift 
ber König in Corur, welchen man ohne Zufog nennt, 
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weil er der, Gemahl von der Guimbarde, der Herzen⸗ 
* Dame iſt. Nachdem nun jeder feine fünf Blaͤtter be» 
kommen, und der Umfchlag oder der Trumpf gemacht 
“ worden, fo ſieht man fein Spiel an; findet ſich nun 
.. barin feins von den Spielen, wie gemeldet worden, 
als der König, die Guimbarde und der Narr, fo Fön 
nen fie alle fünf in einem Spiele auf einen Spieler 
kommen, 3. B. wenn man ben König, die Dame in 
Eoeur, den Buben in Careau und eine oder zwei 
"andere Coeurkarten hat, um den Point auszumachen ; 
dann Pönnte er, indem Falle, daß fein Point gut wäre, 
für feine Coeurs das Käftchen des Points einziehen, 
fur den Buben in Careau das Käftchen bes Narren, 

- für den Coeurfönig des Königs Käftchen, und für die 
‚Dame dasjenige der Guimbarbe, und zulegt für beide 
zufammen das Käftchen, welches für die Heirath be⸗ 
jeichnet if. Hat man nun eines von diefen Vortheilen 
efonders, fo zieht man fie, wobei aber hoch zu bemer⸗ 
ken ift, daß man fie auflegen muß, ehe man fie zieht, 
NHierauf giebt jeder feinen Point an, und der den hoͤch⸗ 
ſten hat, wie fchon gefage worden, gewinnt. Nachdem 
num Die Points "gezogen worden, fo feßt jeder eine 
Marke in daffelbe Käftchen, und der die meiften Lefen 
macht, gewinnt fie. Hier muß bemerkt werden, daß 
„wenn man ihn gerinnen will, man wenigftens zwei 
Leſen machen muß ; denn macht nur Jeder eine, fo bleibt 


= 


«er m dem Käftchen fliehen und dient zu dem Point für. 


"Bas Folgende Spiel, und wenn von zwei Spielern jeder 
zwei Lefen machen follte, fo gewinnt derjenige, der fie 
zuerſt gemacht hat. Die Guimbarde iſt immer der 
hoͤchſte Trumpf im Spiele, der Trumpf mag ſeyn, in 
welcher Farbe er wolle. Der König in Eoeur iſt der 
zweite, und der Bube in Carreau der dritte, welche 
immer bleiben, die andern Karten haben ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Werth, nur find die Affe weniger, als die Bus 
ben, hoͤher aber als bie übrigen Blaͤtter, als die Zehne, 
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* 


ui en a Du ui HH Se ui in va va vn = ”„n 


Spiel (Guimbarde-): vis 


Nenune ec. Derjenige, welcher die Worhänd'pat;fänge 


an zu ſpielen mit welcher Karte er will, und führt da⸗ 
mit auf eben die Art fort, wie im Trumpf, jeder naͤm⸗ 
lich für fi, und man fucht fo viel, als möglich, naͤm⸗ 


E lid) jeder der Spieler, zwei Lefen zu machen, oder auch 


mehrere, wenn man fan, damit. man den Pot bes 
kommt. Außer der Heirath der Ouimbarde kommen 
auch noch andere vor, wenn man z. B. einen König 
in Carreau, Treff oder Pique ausfpielt, und die ‘Dame 


-" von einer oder.deu andern dieſer Farben darauf Fall, 


fo ift diefes auch eine Heirath, als wenn ſich beide 


j in einer Hantı befanden. — Die Regeln dieſes Spieles 
.. find folgende; W 


ı) Wer eine Marlage durch Ausſplelung der Kar⸗ 
ten macht, zieht von jedem Spieler eiue Marke, nur 
derjenige, der die Dame geworfen, zahlt nichts, hat 
mun aber diefe Mariage fchon In der Hand, fd ift 
Davon feiner audgenommen. — 2) Wer eine Mariage 
durch Trumpf gewinnt, bekommt yur eine Marke pon 
deuen, die den Köulg und die Dame geworfen. — 
) Fit es nicht erlaubt, eine Mariage mit dem Koͤhige 

n Serien; noch mit der Dame, noch mit den Zriiben 
in Carreau zu coupiren. — 4) Wer die große Mas 
riage, das iſt, den Coeurkoͤnig oder die Coeurdame In 
der Hand dat, bekommt non jedem Spieler zwei 
Marten, indem ‘er die Karten, außer den Käftchen, 
ſpielt, Die es gewonnen bat, macht man fie aber zus 
erſt auf dem Tiſche, ſo gilt ed nur eine, das iſt, wenn 
der Coeurkoͤnig von der Guimbarde, die über Ihn gebt, 
abgefiocyen wird, — 5) Für ten Narren bezahlt man 
eine Marte, kommt er aber indireft in das Gyiel, 
und wird er von dem Coeurfönig oder der Eoeurbame 
abgeſtochen, fo gewinnt er nicht allein nichts, fondern 
muß nocd eine Marke dem begabten, der ihn abſticht. 
— 6) Wenn durch AUusfpielung der Karten eine Mas 
riage geicheben fell, fo muß der König und die Dame 
von einerlei Farbe umnmirtelbar aufeinander folgen, 
geichiehe dieſes nicht, fo Ift wö keine. — 7) Wer die 
Dame yon einem Könige bat, der eben iſt ausgeſpielt 
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worden, und unmittelbar barauf ſpielen muß, iſt vers 
bunden fie zu werfen, um die Marlage auszumachen, 
fonft muß er Jedem eine Marke zahlen, und zwar die⸗ 
ſetrhalb, weil er die Marlage getrennt hat. — 8) Ber 
die Farbe verfäugnet, bezahlt jedem Spieler eine Marke. 
0 9) Der eine Korte oder eine ausgefpielte Karte -abs 
x... Stechen kann, und e& nicht thut, bezahft jedem Spies 
:: ınder eine Marke: — 10) Wer Lie Karten vergiebt, bes 
‚zahlt jedem Gpieler eine Marke, und miſcht aufs 
eur, 


Spiel (Guinguette⸗). Diefes Spiel ift Franzoͤſi⸗ 
ſchen Urfprungs, wie auch ſchon der Name Guin- 
ve Bucito, Fleine Schenfe, anzeigt, und um die 

| itte bes vorigen SSahrhunberts erfunden worden. 

Man ſpielt es zu drei und zu acht Perfonen. Man 

.. braucht Hierzu ein Spiel von 52 Karten, wen acht 

Perſonen ſpielen, ‚bei drei oder vier Perfonen nur 36 

: Karten; die Affe gelten hierbei nur ein Auge und find 

die ‚geringften Blätter in dieſem Spiele. Jeder Spie- 

ler nimmt 36 oder 40 Marken, er kann auch mehr 

"oder weniger —2 hiernach beſtimmt man den 

Werth, wie hoch geſpielt werden ſoll. Die Benen⸗ 

nungen, bie in dieſem Spiele vorkommen, find: die 

: Öuinguette, Carreaudame, das Wirthshaus 

(le cabaret), welcyes aus einer Terze vom Buben, 
der Zehne und Neune beftehe, und eben fo verhält es 
ſich mit den daranf folgenden geringeren Karten, wo⸗ 

- bei zu bemerfen iſt, daß weder die Könige, noch die 
. Damen eine Terze ausmachen. Zulegt kommt, noch 
der Eotillon zu betrachten vor, weldyes der Talon 
iſt, den man mitten auf den Tiſch legt, nachdem jeder 
feine Karten befommen hat, und welchen wechfelmeife 
zurühren oder. zu mifchen jedem Spieler frei fteht. Da 

in dieſem Spiele ein beträchtlicher Vortheil ift, wenn 
man’ die Borharid hat, weil man dann diejenige Farbe, 

. welche die vortheilhaftefte für das Spiel iſt, zum 
Trumpf machen kann, ſo looſet man, wer Karten ges 
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ben fol, Wenn nunder, ben das Loos getroffen, folche 

gemifcht und. zur linken Sand hat abheben laſſen, ſo 
giebt er jedem Spieler 4 Blätter, und zwar jedesmal 
2, und legt dann den Talon mitten auf den Tifch. In 
der Mitte des Tifches ftehen drei kleine Käftchen, das 
‚ eine derſelben gehöre der Öuinguette, das zweite dem 
Wirthshauſe und das dritte dem Talon oder Cotillon. 
Nachdem num Jeder feine 4 ‘Blätter befommen, fo ge⸗ 
wahrt man, ob man nicht Die Guinguette, das ift, die 
Carreaudame hat, und der fie hat, muß fie vorzeigen, 
und zieht dann die Marken , melhe jeder in das Kaͤſt 

chen geist bat, melches für die Guinguette beſtimmt 
iſt. Befindet ſich diefelbe nicht im Spiele, oder follte 
. fie hernach gleich Einem von den Spielenden zufallen, 
. wenn man den Cotillon gemifcht- hat, fo darf mean fie 
doch nicht ziehen, fondern fie bleibt für das folgende 
Spiel, alfo doppelt ſtehen. Hat man die Guinguette 
bezogen, oder ift fie für das folgende Spiel ſtehen. ge⸗ 
. blieben, fo wird das Wirthshaus gefuche, und der es 
bat, muß folches angeben, wenn es auch noch fo Flein 
ift, nur brauche er deffen Befchaffenheit nicht zu mel⸗ 
. den, fondern er fann nady Öutbefinden mit einem De⸗ 
‚mifeptier (1 Marfe), einee Chopine (2 Marken) 
oder Pinte (4 Marken) überbieten, Das flärkfte 
Wirthshaus gewinnt das fchmächere, wenn ſich aber 
zwei, drei oder noch mehr finden, die einander gleid) 
find, fo gerinnt dag Erftere. In dem Wirthshauſe 
kann man mit fo viele Demifeptiers, Pinten und Chor 
pinen überbieten, als man will, und derjenige, Der zu⸗ 
legt überboten hat, gewinnt durch das Wirthshaus, 
wenn e8 gleid) ſchlechter ſeyn follte, als diejenigen ber 
Andern, wenn fie es nicht misgehalten haben. Wenn 
das Wirthshaus nicht gezogen wird, fo bleibe es für 
das folgende Spiel doppelt ſtehen. Jetzt kommt ber 
Talon an die Reihe. Jeder Mitfpieler fegt eine Marke 
in das Kaͤſtchen deſſelben. Der die Vorhand hat, giebt 
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" "eine Farbe an, die Trumpf ſeyn foll, wobei er zigleich 
ſagen muß: Ich fpiele, indem er eine zweite Marfe 


in den Talon fegt. Hat Liner der Spieler fein gutes 
Spiel und glaubt durch die Kaufkarten eins zu erhal⸗ 


"ten, fo wirfter vom feinen Karten diejenige weg, welche 


er nicht für gut finder, lege fie mitten auf den Tifch, 


- und ſagt? Ich mifche den Talon oder Cotil— 


r 


Ion, meldyes ihm zwei "Spielmarfen koſtet, die er 
in den Cotillon- feßt. Hat er num darauf den Tafon 
genommen und gut gemifcht, fd hebt er genau ab und 
nimmt fuͤr fich diejenige Karte, welche von den abge- 
bobenen unten liege, ohne die Kartei, die er hat, um⸗ 
zumerfen, nod) das Blatt, welches er bekommen, zu 
zeigen. Man kann den Kotillon nacheinander bie auf 


zweimal überbieten, wenn man ihn nämlich einmal ge 


miſcht hat, fo muß man warten, bie daß die Reihe zu 


mifchen wieder an Einen fommt; man fagt dann nur 


vorher: Ich mifche den Talon, welches fo viel 


heißt, wie: Ich fpiefe. Spielregeln Hierbei find 
folgendes nl 
1) Wer Cotillon ſplelt und zwei Leſen macht, ges 


. winnt fon, wenn die zwei übrigen getrennt find. — 
2) Macht er nur eine Lefe und ein Auderer hat deren 


zwei oder drei, fo iſt er zwei Marten für den Cotils 


Ion ſchuldig. Macht er gar keine,‘ fo ift er den gans 
zen Cotillon ſchuidig. — 3) Wenn ein Corillon zu 
‚bezahlen ift, fo fegt nur Derjenige hinein, der ihn ſchul⸗ 
dig iſt. — 4) Wenn Jeder von den Zweien, die den 
Cotillon mitgebalten haben, zwei Leſen macht, fo ges 
winnt ihn, der fie zuerft Bat, und der Andere iſt ihm 
die 2 Marken von dem Eotillon- fhuldig, — 5) Wir 
die Quinguette angiebt, muß foldhe, ehe er fie zieht, 
zeigen, unterläßt er folche6, fo zahlt er 2 Marten. — 
6) Wer. das höhere Wirthshaus hat, und foldyed ans 
gegeben, aber folched, ehe er es zieht, nicht zeigt, iſt 
gleichfalls 2 Marken dem Andern ſchuldig, welches 
für‘ das folgende Spiel doppelt ſteht. — 7) Giebt 
man zu viel Karten, fo zahle man für den Cotillon 


| 
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ı Marke, und muß aufs Neue mifchen, wenn ed ders 
jenige verlangt, welchem man fie giebt. — 8) Wer 
eine Farbe verläugnet, verliert den Cotillon und iſt ges 
halten, wenn man es verlangt, die Karte wieder zus 
rüd zu nehmen. — 9) Bei terfelben Strafe iſt es 
nicht erlanbt eine Karte geben zu Taffen, die man 
coupiren koͤnnte, oder nicht eine höhere zu werfen, weil 
man in diefem Epiele forciren muß. — 10) Wenn 
der, fo die Worband har, den Trumpf zu machen ders 
gift, und zu frab den Cotillon miſcht, der aber, (0 
auf ihn folgt, ihm dann zuvorkommt, daß er einen 
Trumpf madıt, fo bleibt es ſolcher, und er iſt gebals 
ten zu fpielen. Wer tie Vole macht, befommt, außer 
dem Gotillon, von jedem Spieler ı Marfe, und ges 
wiunt auch alle Cotillons, fo man ſchuldig iſt. 
Spiel (Haken-), ſ.Spiel (Zacken⸗ u. Haken—⸗). 
— (Hazard⸗), GSluͤcksſpiel, Wageſpiel, ein 
piel, welches bloß dem Lingefähr, dem Gluͤcke feinen 
Ausgang, feine Entfcheidung verdankt, nicht aber der 
Geſchicklichkeit des Spielers, wie beim Schachfpikle, ‘ 
oder dem Gluͤcke und der Geſchicklichkeit des Spielers 
in gewiſſen Ancheilen, wie beim PHombre, Whiſt, 
Bofton ıc. Die erftere Art Spiele‘ fikd nun die Ha⸗ 
zardfpiele, wie die Würfel» und einige Karten« 
fpiele, die bloß im Lmfchlagen beſtehen. Wenn mar 
nun die Gluͤcks oder Hazardfpiele im Allgemeinen:bes 
trachtet, fo zeiget ſich, daß man mit einiger Wahr 
fcheinlichkeit die Grade beftimmen fann, in denen man 
gewinnt. — Es läßt ſich alfo der Grad der Hoff. 
nung beftimmen, und wie man zu Werke gehen müffe, 
wenn man ihn genau angeben will. So 5. B. giebt 
es ſechs Fälle, roie man mit zwei Würfeln 7 Augen 
treffen kann; deu erfte Würfel ſteht auf 6, der andere ' 
auf 1, der erfte auf 1, der andere auf 6; ber erſte 
Würfel fteht auf 5, der andere auf ?, und fo wieder 
umgekehrt; der erfte Würfel ſteht auf 4, der andere 
auf 3, der erfte auf 3, und der andere auf 4. Es giebt 
aber nur einen einzigen Ball 12 gu werfen; denn hier 
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. mürffen beide Würfel auf 6 ſtehen. Da nun ein Gall 
eben fo möglich und eben fo zu erwartenift, alsber an- 
dere, fo hat derjenige, ber auf 7 wettet, ſechsmal fo 
viel Wahrfcheinlichfeit für fich, als der, der auf 12 
wertet. Die Hoffnung des Erſtern ift ſechsmal fo 
grofi, alg die des Andern. Mit dem Einfage Fauft 

“man, nicht dag Gluͤck, wohl aber die Hoffnung, und 

die Billigkeit erfordert, daß bei einerlei Waare die 
Preifefich verhaften, wiedie Mengen. Daher muß der 

»Billigkeit nach derjenige, der auf 7 wettet, fechsmal fo 

‚ viel einfegen, als der Andere, der-auf 12 wetter. Ge- 

ſchieht diefes, und eg erfolgt, was die Wahrfcheinlich- 
keit erwarten ließ, fo gewinnt der Erfte fechsmal, jedeg- 

: mal einen Groſchen, bis der Andere einmal fechs 

Groſchen gewinnt; wenn für ſich Einer.oder der Andere 

etwas von feinen Gegner erhält, ſo iſt es eine bloße 
Folge bes Släds, da, wenn fie gleich viel eingefege 

‚» bätten, und Alles abermal der Wahrſcheinlichkeit ges 

: maß: erfolgt waͤre, ber Erſtere nicht durch das Gluͤck, 

 faudern wegen dey Unbilligleit des Einfages großen 

Voxcheil über den Andern gehabt hätte. - Man gewahrt 

hienaus, auf welche Weife man. wohl mir einiger Wahr: 

„. fcheinlichfeit anf einen Gewinn Rechnung machen 

‚kann. Es ift daher bei Hazardfpielen nöthig einen bes 

.  flimmten Sag feftzufegen, wenn man nicht dem blin⸗ 

den Gluͤcke fein Vermögen, Furz Alles, was Einen: 
werth ift, opfern will. Denn man nehme z. B. zwei 

Spielende an, von denen jeder 100 Dufaten an Ber- 

- mögen babe, und beide fegen die Hälfte derfelben auf 

.. ein Spiel, das auf beiden Seiten gleiche. Wahrfchein« 

lichkeit hat. So wird ein Jeder von ihnen 30 Dufaten 

haben und dabei eine Hoffnung 100 Dufaten zu ge 
-winnen; die Summe von beiden gilt aber nicht mehr 

- als (501 150°) 4 oder V (50, 150.), das ift weni⸗ 

. „ger als 87 Dukaten, fobaß ein Jeder von ihnen, felbft 

: bei einem Spiele, das die allerbilligften Bedingungen 
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Bet, um mehr als 13 Dufaten vernachtheiliget wird. 
amit man aber auch Die Wahrheit eines Satzes hier⸗ 
aus erfennen möge, den ein Jeder nach einem gewif- 
fen natürlichen Lichte einfieht, naͤmlich, daß die Unbe· 
fonnenheit des Spielenden um fo viel größer fen, je 
einen größern Theil feines Vermögens berfelbe dem . 
Gluͤcke anvertrauet, fo wollen wir eben diefen Fall noch 
einmal feßen, bloß mit dem Unterſchiede, daß der eine 
Spieler vor Einfegung der 50 Dufaten 200. Dufaten 
gehabt Habe. Auf. diefe Weife wird derfelbe jept einen 
Schaden leiden, der durdy 200 V 150. 250 vorge 
ftelle wird, das ift, wenig über 6 Dufaten. Da num 
derjenige unbehutfam handelt, der auf gleiche Bedin⸗ 
gung nur den minbeflen Theil feiner Güter bem 
Gluͤcksſpiele anvertrauet, fo wird es nidyt unbienlich- 
feyn hier zu zeigen, was für einen Vortheil man’ bei 
dem Einfage vor feinem Mitfpielee voraus en 
muß, wenn man, ohne aud) nur ben geringften Nach⸗ 
theil zu haben, das Spiel mit ihm eingepen will. 
Wir wollen daher wieder ein ganz einfaches Spiel an⸗ 
nehmen, nämlidy in einem Sallg, der fehr wahrſchein⸗ 
lidy ift, aber glüdlich, auch ungffücktidy ſeyn kann, wo⸗ 
raus folgt, daß derjenige chöricht handelt, der fein gan⸗ 
zes Vermoͤgen anffegt, wenn er aud) einen *8* ſo 
großen Gewinn dagegen hoffen koͤnnte. Dieſes wird 
iemanden ſchwer zu begreifen ſeyn, der das Vorige 
gehoͤrig begriffen. Dieſer Satz wird im gemeinen Le⸗ 
ben durchgaͤngig angenommen: daß Einer wohl mit 
Gruͤnden eine zweifelhafte Sache wagen kann, was 
bei einem Andern nicht der Fall iſt. Zu dem eben er⸗ 
waͤhnten Spiele gehoͤrt nun, daß wenn Jemand eine 
Muͤnze fo lange in die Höhe wirft, bis bei dem Fallen 
das Bild auf derfelben einmal oben zu fteßen kommt. 
Wenn nun diefes bei dem erften Wurfe gefchieht, fo 
muß er feinem Mitfpieler einen Dufaten geben, ges 
ſchieht es bei dem zweiten, giebt et ihm zwei Dukaͤten, 
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bei dem britten vier, bei dem vierten achte, und bei je 
" dem Wurfe immer doppelt fo viel Dufaten. Wie hoch 
tft nun wohl die Hoffnung des Gewinners zus fchäßen, 
da feine Hoffnung, des Gewinners nämlich, unenplid, 
zu ſeyn ſcheint? Eswird feinen vernünftigen Menfchen 
geben, der nicht fein ganzes Loos in dieſem Balle für 
eine Summe von 20 Dufaten verfaufte;, denn wenn | 
man auch nad) dem Anfcheinedes Gewinnens Das Loos 
des Gewinners fehr groß herausbringt, fo würde doch 
Miemand das Loos nur um einen mirtelmäßigen Preis 
. an fih faufen. Wenn nun gleich nady diefem Sage 
viele Foͤlle zu betrachten find, fomacht die Hälfte derfel- 
ben, daß das Spiel mit dem erften Wurfe zu Ende 
. At, der vierte Theil, daß es mit Dem zweiten Wurfe 
aus iſt, der achte mit dem dritten, der ſechzehnte mit 
dem vierten ıc. Wenn man daher die Anzahl aller 
Faͤlle, ungeachtet diefelbe unendlich ift, Nnennt; fo ift 
es klar, daß die Anzahl ter Fälle 4 N find, in denen 
. A einen Dufaten gewinnt, 4 N, da ee zwei, 4 N, da 
er viere, „45 N, da er achte gewinnt, und fo gehe es 
unendlich weiter fort. Wenn nun das geſammte Ver⸗ 
- mögen von A = a iſt, fo wird dag gefuchte £008 def 


felben dies fepn = Na +1) N (ar YNla+2) N 
(+3) —a, oder =V (a+1)ya+9 


 (a+4) v (a+8) c.—a. Aus diefer Formel, die 


das Loos von A vorftelle, folgt, daß daffelbe zugleich 
mit feinem DBermögen anwachſe, und niemals unend- 
lich werde, als wenn fein Bermögen ebenfalls unend- 
lich iſt. Die Hieraus gezogenen befondern Sage find 
.. folgende. Wenn A nichts hat, fo wird fein Loos feyn = 


21.02 A. v8 ꝛc., welches gerade zwei Dukaten 
ſind. Hat er 10 Dufaten, fo wird feine Hoffnung 


bs 


& 
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aufs Naͤchſte 3 Dufaten austragen; hingegen unge: 
fähr 44, wenn ee 100, und 6 Dufaten, wenn er 1000 
beißt x. Man wird hieraus gewahren, auf welche 
Weiſe die Mathematiker bei ihren "Berechnungen des 
Gewinns verfahren. Was aber über die Hazardfpiele 
in Hinficht ihrer Schädlichfeie hier noch gefage werben 
könnte, ift fchon oben unter. Spiel vorgefommen. 
—X nun noch die Beſchreibung einiger Spiele die⸗ 
er Art. 

1) Das Pharaoſpiel. Dieſes Spiel iſt eines 
der größten Hazardſpiele, welches Th. 112, ©. 504 
nur erwähnt, aber hierher verwiefen worden. ‘Die Er⸗ 
findung diefes Spieles ift nicht genau zu beftimmen, 
ba es aber mit dem Baſſette übereinfonmt, fomuß 
es in Italien feinen Urfprung genommen haben; denn 
das fd eben erwähnte Spiel wurde von einem Benetias 
nifchen Edelmanne erfunden. Ich folge bier bei der 
Befchreibung diefes Hazardfpiels, nämlich des Pha⸗ 
rao, dem Heren-u. Abenftein am angeführten Orte. 
Wenn eine Gefellſchaft ſich vereiniget, Pharao zu ſpie⸗ 
fen, fo iftzunächft erforderlich, daß Einer davon Banke 
macht, das heißt, er fegt eine beflimmte Summe Gel⸗ 
des zum Pointiren ale Gewinn für die Pointeurs aus, 
Gewöhnlich pflegt der Banquier diefe-Summe anzu⸗ 
geben, und zeigt an, ob das Ganze mit einem Male 
gehalten werde, oder mie ſtark der höchfte Sag ſeyn 
Darf, gefchieht dieſes aber nidyt, oder kommt Einer 
fpäter zu.der Gefellfchaft, wenn. das Spiel fchon fei« 
nen Anfang genommen hat, fo ift es die Sache ber 
Epielenden, ſich davon zu unterrichten, weil der Ban⸗ 
quier nicht verpflichtet ift, mehr zu bezahlen, ale die 
Bank enthält, wenn auch die Säge der Spielenden 
mehr, als diefe, betragen. Der Vanquier nimmt ein 
Franzoͤſiſches Kartenfpiel von 52 Blättern, die Poin- 
teurs, oder die gegen die Bank fpielenden Perfonen 
erhalten jeder 13 Karten, ein Buch genannt, naulich 
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von 1 bis 10 und die drei Bilder. Der Banquier 
mifcht den Tafon, läge vom Pointer abheben, zeigt 
die unterfte oder Facekarte vor, und erwartet nun, 
- daß die Gallerie, das Heißt, die Pointeurs, eine oder 
mehrere von ihren Karten befegen. Iſt diefes gefche- 
ben, fo ziehe der Banquier die Karten ab, das heißt, 
er nimme von dem in der Hand verdeckt haltenden Ta- 
lon jedes Mal zroei Karten nad) einander, und leg£ die 
erſte rechts, die zweite linfs vor fid) hin, mache nun 
eine Paufe, und ſieht wer gewonnen und wer verloren 
hat. Die Karterechts gewinnt die Bauk, links die Gal⸗ 
lerie. Ein jedes Paar Karten beißt ein Abzug, und 
fo geht es nun meiter von Abzug zu Abtug fort, bis 
der ganze Talon abgezogen iſt, oder 26 Abzüge erfolge 
find, die zufammen eine Taille ausmachen. Die Fa- 

- cefarte gewinnt und verliert nicht. Kommen in einem 
Abzuge ein Doublee oder Plie, das heißt, zwei 
gleichnamige Karten, zwei Buben, zwei Zehnen ıc. 
vor, fo verliert der Pointeue, der fie befegt hat, die 
Hälfte des Sages. Bei jedem neuen Abzuge kann der 
Pointeur neue Karten feßert, bie einmal befegten muß 
er aber fo lange behalten, bis fie herausgefonmen find, 
auch darf er die Maffe nicht vermindern, wohl aber er⸗ 
—* ‚ das heißt, die einmal darauf geſetzte Summe. 
Macht der Banquier fausse taille, dasheißt, iftbeim 
legten Abzuge, flatt zwei Karten, nur eine übrig, fo 
muß er alle noch befegte Karten ber Pointeurs aus. 
zahlen laffen; gewöhnlich gefchieht diefes nicht, wo⸗ 
durch denn das Spiel gefährlicy wird, und zu Streit 

- und Unordnung Beranlaffung giebt. Man hat naͤm⸗ 
fidy nicht nur der Lage der Karten und des Geldes, 
fondern auch gewiſſen Biegungen der Karten eine Be⸗ 
"deutung ‚gegeben, wodurch der “Betrag des Satzes, 
alfo die Forderung und Schuld an die Bank bejzeich⸗ 
net wird. Dadurch wird num zwar das oͤftere Zahlen 

. und Segen des baaren Geldes vermieden, aber auch 
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z 34. WVerwickelung, nnd bei Polutenrs 
mancher Betrug veranlaßt. Was auf und vor der 
"Karte ſteht, bedeutet ben ganzen Sag, legt man den 
- Sag, das Geldſtuͤck, die Geldſtuͤcke, halb unter den obern 
. ‚Rand der Karte, fo gilt die. Srälfte davon; legt man 
- ben-Sag unter eine her obern Ecken, fo gilt ein Vier⸗ 
- tel, unter eine der untere Ecken, drei Viertel; zroifchen 
zwei neben einander liegenden Karten geſetzt, gilt:bie 
Hälfte des Satzes für jede biefer Karten, Legt man 
. eine Karte quer vor eine andere, fo gilt fie den Doppel 
‚sen Sag, hinter ober unter berfelben die Hälfte des 
: ‚Sages, Die Biegungen ber Karte bezeichnen die For» 
deruma ad Schuld au die Bank. Wenn man beim 
.  Printireweiner- einfachen Karte ben Verluſt nicht gleich 
in die Bank zahlt, ſo kann man ennoeder eine Marke 
antegen laſſen, oder ˖ die Karte umkehren, bis eine an⸗ 
dere beſetzte Karte entweder auch verliert oder gewinnt, 
oder man biegt die aufs Neue beſetzte Karto parallel 
.mit der kurzen Seite aufwaͤrts. Faͤllt die eiufache Karte 
x .pliß,. fo kann dev Pointeur entweder auf die ſchwar ze 
oder och der eyſten Karte des naͤchſt folgenden Ab⸗ 
zuges waͤhlen, ober. er biegt die lange Seite ber Karte 
‚ paralel- aufwaͤrts und bezeichnet dadurch, be dee 
Bank die Hälfte des Satzes Ichuldig iſt. inne 
nun bie fimple Karte, und der Pointeyr will fich nicht 
fogleig auszahlen laſſen, fo biegt er entweder deu kur⸗ 
: zen Kand ber neuen Karte niedermärts, oder eine 
Te herfelben aufwärts. Das erfle nennt man ein 
Pace, faire la paix, oder. labbe oder l’app6 ma» 
dyen, und es bedeutet bie Forderung eines Saßes an bie 
Bank; das zweite nennt man Paroli machen, smd 
iebt zu erfennen, daß ber urfprüngliche Sag mit dem 
‚  Sewinne zufammen gelte. Spielt man nun gen oder 
‚ ‚mehrere Karten, jo farm man außer dem ( % auf 
‚jede noch eine Maffe A la premiere fegen. Dieſer 
Sag wird dann mit der erften biefer Karten ,. die her» 
..., sc. techn, Eins, Theil. CLVER . ‚E56 ...: 
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auskonimt, gewonnen ober derlotrn. — Fat ine Karte 


ſchon gewonnen md eine Biegattg: 
" man nody eine Maſſe daranf fetzun. Beil aber diefer 


. 


ten, fo: fann 


Lestere art dem vorbergegangeheh Gewinne feinen An- 


ltheil hat, fo ſetzt man es: auf eine umgekehrte Karte 


Diehe neben jene. Iſt 3.8, ein Paroli gebogen, and 
wird noch · die Maſſe daranf t, fo gewinnt man 


vas urfpruͤnglich Gefetzte dreifach das Zugefegte aber 
nur einfach. Verliert das Pace 2’fo hebt ſich Gewinn 


und Verluſt, gewinnt es, fo erhält nian den Sag zwei⸗ 


fach, oder man fchläge. ein zioftes Pace zum Weiter⸗ 


fpieten. Faͤllt das Pace plie,:fd gewinne man Die 


Hälfte‘, und kann die Forderung Tarch Ae Biegung 


der langen Seite unterwaͤrts bereichnett: Das Paroli 


"2. gerliert und/geiwinne dreifach namlich den einfachen 


L 2 


2 — 


® ‘.r 


ara. Pan) : a 3 


pr . 


-_ 


nid verdoppelten Satz. Faͤllt es-plic, ſd hebt ſichs und 
Die Karte retirirt; will man weiler gehen, fo legt man 


zu dem Paroli- noch!! ein Pace oder noch ein Paroli. 


Jenes heißt ein six et le va, dieſes ein sept et le 


va. Wenn bas-boppelte Pace verſiert, ſo hebt ſichs 


und die Karte retirirt; gewinnt⸗es, ſo ehaͤlt man den 


"dreifachen Satz oder man machto em⸗lorittres "Pace. 


“Alle das doppelte Pate pHS, ſoh hac mon aoch das 


“einfache zu fordern. "Berliert das six et le va, fo 
verliert' man: die Karte; benn Such dus gemontene 
N 


Paroli hätte man dag Dreifache zu for : Diefes 


0 
® 
v 


“1. bfieb durch das Pace di Paroli darauf ſtehen, und da 
dieſes verloreh ift, fo hat mar nichts mehr zu fordern. 
:: Gewinnt das six et le va, fo erhält man-den ſechs⸗ 
rächen Sag, oder man. macht ein douze et le va, 


"indem man sum Patoli und Pace noch ein Pace hin⸗ 
zufügt; verliert Dies, fo hat man michte zu fordern, ges 


winnt es, fo erhält- man das Zwoͤlffache ausgezahlt, 


Faͤlll das six et le va plie,: [0 hat man noch einen 


" ‚und den halben Sag zu forderu ; denn man harte durch 
©: Das gewonnene Paroli das Dreifache zu fordert, und 


verliert jegt durch das pli6 dieſes Dreifache. Die For⸗ 
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bverung von 14 kann man dur ——— ——— 
Are bezeichnen, naͤmlich man biegt zu dem Paroli flare 
"des Pace den langen Rand —* ris jum en, 

daß die Haͤlfte des gewonnenen — iert 
das sept et le va, ſo verliert man den Satz hurch 
Ddas gewonnene Paroli Hatte man das Dreifache zu 
fvrdern, durch das zweite darauf · gebogenb Parolt fetzte 
man dieſes Dreifgche mit dem erſten Sutze zuſammen, 
der Wirth der Karten wirde alſo vierfach; der Wer⸗ 
luſt iſt alſo dee einfache Sag. Gewinnt das sek et 
le va, fo erbäft man aus den vorigeri Gruͤnden: den 
fiebenfachen' Sag ausgezahlt. Will mar noch weiter 
: geben, fo nacht man zu den beiden Parolis, weiche 
- die Karten Thon hat, entmeber: ein Kappoͤ oder noch 
ein’ Paroli, jenes iſt <atorzeet!iä’va, Diefes 
griinze et le va. Bälle das "sept We. va plie, fo 
per man noch ben einfäthen Sug geWocnen und farm 
kin Paroli ausbiegen. kann nman feiner auch das 
innende douze et le va ſtehen laſſen, und zudem 
NParoli und zwei Paces noch ein drittes biegen. Aus 
vingt quatre-et-kö- va; und aus dem quatorze et 
le va, am matt ein vingt huit et io va, aus dem 
quinze et le va; ein trente et'ko va, ober ein 
' + trente ‘un et-Ie va machen, je nachdem Man num 
"noch ein Pace oder eine Paroli hineinbringt. Das Letz⸗ 
: "tere beftehe aus dem vierfachen Parolt und tft, da 
alte vier Ecken der Karte gebogen find, für den Poin⸗ 
teurdas non plus ultra. Gewiunt die Karte, fo wird 
der Sag 31 Mat ausgezahlt. Gewinnt von zwei oder 
"mehreren Karten eme, fo kann man den Gewinn auf ” 
die andere tranfportiren. Man hat z. B. As und Bus 
ben mit gleicher Maſſe befetzt, ind das As gewinnt, 
+ "fo fann man es umfehren, ein Paroft in die Rückfeite 
biegen, und mit dem Rande auf den Buben legen, def 
ſen Schickſal ed nun theilt.: Ober man bat über As 
imd Buben den König die Quer gelegt: Wenn Letzterer 
Bbb 2 
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Br fo kann man flatt dem Koͤnige ein Paroll zu 
. on ven beiden As und Buben ein Paroli biegen, 
und fo in Ahnlichen Fällen, Daß es leicht unter den 
- „ hier angezeigten verwickelten Umftänden dem unredli- 
. —Aã möglich ift, aucy-ben fcharffehendften 
J quier in dem Augenblicke, wo er auszahlen muß, 
zu betriegen, wird man leicht gewahren, und ba die 
GBallerie (alle Pointeurs) in der Kegel fich gegen bie 
Bank verbunden haben, fo. wird foleicht Fein Pointer, 
„. wenn er bei einem andern auch eine Ari Uuredlich⸗ 
keit bemerkt und im Geheimen ſie mißbilliget, ihn doch 
nicht verrathen. Wenn aber bie Biegungen nicht waͤ⸗ 
‚von, wuͤrde das Spiel zu einfach ſeyn, und weniger hoch 
.: gefpielt werben, da der Pointeur, der jetzt ein six et 
lo va von einem Louisd or biegt und darauf 5 Louisd'or 
gewinnt, nicht leicht dieſen ganzen Gewinn baar auf 
ine neue Harte ſetzen würde; es iftalfo bei aller Gefahr 
. bennod) das. Sfutereffe der Bank, die Biegungen zu 
verſtatten und nicht gleich baar auszuzahlen. — So 
wie man mun durch die eben angezeigten Biegumgen 
den Sag beim Gewinne fleigert, fo geihicher ſolches 
auch in derſelben Progreſſion beim Verluſte, welches 
‚.. man ein Martingale nennt. Dadurch kann man, 
wenn einige Karten hintereinander verloren haben, auf 
“eine gluͤckliche Karte Alles wieder gewinnen, wie 
viel wird aber nicht Dabei gewagt, wenn, wie es nicht 
 felten geſchieht, zehn Karten hintereinander verlieren, 
- welches, wenn der Sag ein Louisd'or ift, nach der 
-- Progreffion von 1,2, 4, 8, 16, 32, 64, 128,256, 
- 512, den großen Verluſt von 1023 Louisd'or betras 
. gen würde, und wenn auch endlich einmal eine Karte 
gereffen wird, fo kann doch in einer und eben derfel- 
en Taille die ganze Martingale verloren werben, und 
‚durch mehrere Taillen hindurch die Martingale fort. 
zufegen, wird der Banquier auf feinen Fall zugeben, 
. und kann auch dazu durchaus nicht genoͤthiget werden. 


= 


i "brächten, und die legte Karte nicht re würbe, 


Spiel: (Hazard). 77 


Bas nun die Vortheile des Banquters anbe- 
trifft, fo iſt gewiß unter allen Hazardſpielen kei⸗ 


nes für den Ban v. , cls das ao. 
— ——— 5 er —* 


ne über. den Pointeur iſt 
eilsein arithmeiifches, theilsein moralifches. 
n die Pliss niche der Bank den halben Sag ein- 


und Gewinnkarte für den Pointeur wäre, fo fände fein 


" arithmetifches Uehergewicht der Bank über den Poin⸗ 


teur. Statt, und das Loos. wirde von beiden Seiten 


. gleich feyn. Diefes wäre num zwar infofern nicht zu 


verlangen, da die Bank Karten und Erleuchtung, und 


in Bädern noch bedeutende Pacht zahlt. Ein mäßiger 
: arithmetifcher Vorteil waͤre Daher nicht unbillig ;. ale 
. ein. die Vortheile, die der Banf aus ben Plie’s und 


ber ſetzten Karte erwachfen, find ſchon bei kleinen Spies 


„ len weit größer, alg zur Deckung jener Linfoften erfor 


derlich ift; bei großem Spiele ‚und zahlreicher Galle 


: ‚gie find die Vortheile fo beträchtlich, daß fie in Lone 


don bedeutende, in Paris ungeheure Summen in jaͤhr⸗ 
licher Pacht zahlen, und doch reich: dabei werden. Bon 


weit gefährlicheren Folgen ift aber nicht felten das 
: or elife Ucbegekicht Berklerhung der 


Dointeurs im Glüde, ihre erhigte Leidenfchaft im Un⸗ 


gluͤcke, ift der unfichebare, nicht zu berechnende Fond 


ber Bank. Fallen dem Pointe geokmende Karten, 
fo mäßiget berfelbe entweder fein Spiel, oder er treibt 


es in die Höhe, Im erften Falle ift fein Gewinn un« 


bedeutend, ud ber Banquier wird gefchont, im zwei⸗ 
ten verliert ee gewöhnlich auf eine Karte wieder Alles, 
was er in mehreren Abzügen gewonnen. Sitzt er im 
Verluſt, fo verdoppelt er fein Spiel, um das Verlo⸗ 


rene wieder zu gewinnen, und verliert Alles. Der Ban⸗ 


quier bleibt fidy Dagegen immer gleich, weil er hier bloß 
paffio auftritt, bloß wie eine Mafchine, Die einnimmt 


und ausgiebt. Er gewinne bei der Zaghaftigkeit ber 
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ne 


Iiuten Hand abwechſelnd eine beſtimmte Auzahl Blaͤt⸗ 


. ter-über oder unter bie in ber rechten Hand bes 
findlichen bringt. Es werden z. ©. erfi die Drei 


oberſten Karten des mit-der linien Hand gehaltenen 


Talons Im die rechte Hands über diefe die vier folgen: 


den, uüter die in bet rechten Hand befindlichen wie⸗ 
der drei folgende, wiederum‘ oben vier und umten 


‚drei, und fo immer fort, fo entſteht aud der aufangs 


chen, bekaunten Folge eine zweite, die fich Teiche aus 
der Miſchungs⸗Methode beftiimmen läßt, und wenn das 
Manöver wiederholt wird, aus ber zweiten Folge eine 
dritte ebenfalls Leicht zu beftimmen iſt ıc. Um ſich nicht 


zu verwirren, macht man fich eine oder ein Paar fols 


cher Miſchungskarten geläufig, Die Fertigkeit des 
Unten Daumens , die. Karten eine nach der ‘andern 
ſchuell, und wie aufs Gerathewohl fortzufchieben, und 
doch nicht mehr ald beftimmt ift, oben und anten bins 


. zubringen, iſt das Werk der Uebung — 5) Das Cow 


piren oder Abheben, Verwechſeln der obern und ums 


‘tern Hälfte bes Talons iſt Im Pharaofpiele ſehr wich⸗ 
Sg. Ein Blatt, welches viermal verliert, würde 
. begrelflich viermal gewinnen, wenn ein Blatt tiefer 


abgehoben wäre, Um nun der Taille die vorher bes 
flimmte Ordnung zu geben, muß bei einer Karte, die 
ewinnen foll, coupirt werden. Um eine beflimmte 
arbenlarte abheben zu laffen, nimmt man diefe aus 


0 


dem Spiele, und laͤßt die uͤbrigen 53 um etwas we⸗ 


u niger befchneiden. Beim Eoupiren wird immer die uns 


beſchnittene Karte als die untere abgehoben, und die 
unterftie werben. Um bierbei nicht entdeckt zu wers 


3— den, bat ber Banqulier einen Gehuͤlfen, den die Frans 
zoſen canard priv6 (zahme Cute), Lodvogel nen. 


en, der ald unbelannter Polnteur erfcheint, und bein: 


Hinlegen des Talond zum Eoupiten ‚ganz unbefans 


gen zuerft zugreift. Man kann auch von allen Kars 
ten, die verlieren follen, etwas Unmerkliches abfchneis 
ben Taflen, damit alle Gewinnfarten «breiter werben; 


| In diefem Falle ift kein Eanarb zum Eoupiren nd: 


tbig, der Banquier kann jedem Pointeur die Coupe 
anbieten, oßne feine Abficht zu verfehlen. in zwei⸗ 
sed Mittel, die Coupe an einer beftimmten Stelle 


2068 Talons gefchehen zu Ioffen, iſt die Brüde, weis 


/ 


⸗ 
J 


— — — — — — — — — — — — — 


Wohl mit. einer, als "mit zwei .: 
Kunſtſtuͤcke eigentlicher zu den Taſchenſpieleekün 
‚fen gehören, fo.werden fie unser Taſchenſpieler 


Spiel (Bazar, Ar 


" aber“ Hetubgeiff darda beſtehe, dag wan deu Zelt des 
Talons, der abgehoben werben .foll, fo biegt,. daß er 


oberwärtö eig. wenig cover gelnimmt iſt, dadurch 


euntſteht ein Zwiſchenraum in > Mitte der beiden Hölfs 


sen, der von jedem Canard nicht leicht verfehlt wird. 
Hierher gehört nun noch das Botsef Blagen, ie 
« a Die 


und Tafchenfpielertunf, und ımter Volte vors 
kommen. ‚Ein Bauquier, der diefe Kuͤnſte über. will, 
muß eine große Fertigkeit darin haben, um fp mehr, 
ba er von den Augen der Pointeurs fcharf bewacht, 
jede feiner Bewegungen mit den Händen, genau bes 
obachtet und verfolge wird, und es if baber.gewif 


nicht Teiche, hierin fein Hell zu verfuchen. Durch den 


Ganard wirb ed aber auch hierin möglich, weun dies 
fer durch irgend etwas Nuffallendes, wad er in dem 
Augenblicke begeht, die Aufmerkſamkeit der übrigen 
Pointeurs auf ſich lenkt, wo die Volte gefchlagen 
werben foll. — Das falfhe Abheben oder Abs 
ziehen, dad Karten Unterfteden, weldıes eines 
der fchwerften und feinften Kunſtſtuͤtke im Reiche ver 
verfiedten Kuͤnſte ifl, und eine lange Uebung erfors 
vert- Sieht. nämlich ein Banquier worauß, dieſe Ope⸗ 
sation machen zu muͤſſen, fo arrangist er dergeſtalt 
feine Karten, daß er die Kolge verfeiben volllommen ' 


inn Gedächtuiffe hat, oder er bezeichner feine Karten 
.. an den beiden ſchraͤge uͤberſtehenden Eden nit chen 


der Farbe, womit der Ruͤcken verfehen Ift; dann glaͤt⸗ 
tet er die Eden und die Mitte feines Karten mit eis 
nem eiferbeinern oder gläfernen Falzmeſſer, um fie 
glatter und geläufiger zu machen. Da er num alle 
Karten kennt, fo weiß er Immer, weldye von den fols 
genden germinnt, und welche verliert. Kommt nun 


eine, die verliert, und er will fie einſtecken, fo ziehe 


er mit dem Daumen ber linken Hand die erfte Karte 
‘ein wenig zurüd, und in eben dem Augenblicke ergreift 
er mit dem ein wenig gebogenen rechten Daumen bie 
zweite Karte, es fey nun In der Höbe oder der Mitte, 
zieht fie ein wenig hervor, fo daß fie der erfte Finger 
faſſen kann, und zieht fie ſchnell heraus. Der linke 





A 
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.:" Daumen’ ftößt: zun gleſcher Zeit die erfle Karte zurück, 
=. uhb auf.diefe Art wird anftatt Der. gewinnenden, eine 
°  verlierende Karte aufgefchigaen. Bierbei ift noch zu 
bemerken, daß er bei diefer Prozedar die Lichter fo 


ftellt, daß. der. Schatten auf dad Spiel fällt, welches 


| er in der Hand hat, wodurch .er..feine: Operation noch 


mehr erleichtert. — Dad Hautabzieben dei Daus 


»- men, mm daburch ein feineres Gefühl zu erfengen, 
iſt jetzt nice mehr uͤblich; man ſucht es jetzt Durch 


dad Beſtreichen der Haͤnde mit:Salben und Pomaden, 


“und einer langen Uebung dahin zu briugen, daß man 
ae Karten durchs Gefühl umntesfcheides, auch durch 


kuͤnſtlich angebrachte Abzeichen eigeuer Erfindung „ die 
dem ſchaͤrfſten Auge des Pointenrd entgehen. — Daun 


: zahlt der: Banquier auch gewöhnlich. in leichtem 


 : :Gelde auß, wenn er aud) ſchweres einnimmt; deun ber 


- »Gewim, der daran gemacht. wird, iſt nicht unbebentent. 


Wenn der-Banquier fih mancher unerlaubten Kunjis 


: griffe ‚bedient, ſor iſt dieſes auch ‚bei: den Polnteurd der 


Fall gegen den Banquier. Wo z. B. der Bangquier 


das Convertpotutiren geſtattet, gebrauchen uns 


redliche Pohrteurs auch: folgende Liſt: Sie .radiren 


mir einem NRadirmefler von den: Sechſen Da&: mitteljte 


Seitenauge, und bei dem Dreien dus. eine oberſte oder 
:anterfie Auge and; und glätten e8 wieder. Der Poin⸗ 


. tenr kann nun nad) Belieben aus der. Sechſe geſchwind 


eine Vier, und aus ber Drei ein As machen. Sol 

das Letztere geſchehen, fo hält er den Dammen über 
das oberſte Auge, foll es eine Drei ſeyn, fo Hält er den 
+ + Daunen über ven Raum.des fehlenden Anges. “Bei der 


Sechs hält er den Daumen über d. nıittelfte Auge auf der 


Keeihe, wo die Augen Reben, u: man fieht une Vier, eine 


Sechs vorzuftellen,, liegt der Daumen an ber Stelle, 


wo das Auge fehlt. Bei dem Couvertpointiern gebt 


ed audy an, nur. muß es gewandt gejcheben, daß bie 
- Karte, welche man fpielt, heimlich weggenommen und 
"gu: deren Stelle eine andere, die "gewinnt, hingelegt 


pird — Man bedient ſich auch wohl folgender Mit 
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tef, um tie Taille des Banquiers unrichrig zu mas 
chen. Der Pointenr, welcher abhebt, bat feinen Zeis 
- gefinger mit erwas Leim beftrichen,, berührt damit die 
: oberfte Karte und verurfacht dadurch, daß bie unterfte 


«au WW 


ww. Tu gW 
u Bj 
u —— 


fucht der Spleler das Geld (cum 
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ber aufgeſchlagenen Karten Darauf klebt. hrend 
dieſer ſich davonſchleicht, fuͤhrt ein Anderer „7 ges 
Bau Achtung giebt, wenn die äufammengeleimte Karte 
gezogen wird, den Streich aus, ſetzt eine bohe Summe, 
und der Banquier Muß. die Summe bezahlen, obgleich 
er den Betrug des entwichenen Abhebers jetzt eutdeckt. 


Auf eine andere Urt nimmt der Übheber Yie oberſte 


Karte fchnell weg, perbirge fie unter feine Karten, und 


umme, weldye er auch dezahlen muß, — Noch. auf 
eine dritte Art macht man dem Banquier eine falfcye 
alle, vermittelf Einer Piece yon Papiergeld. Der 
Pointenr Sat eine Karte in feiner. Hand ’ die der vor 


bie Karten des Banquiers bin, mir dem Erſuchen, 

Ihm das Billet nsʒuwechſeln. Nun fährt dieſer oder 

ein anderer Pointeur fort zu ſpielen, und ſetzt bohe 

Summen. Verliert er, fo redet er den Danquier-au, 

fagt, daß feine Taille aurichtig fey, daß er zwei Kato 
e . 


die Beſchuldigung gegründet, und der Banguler, muß 
bezahlen. &o verfiehen zeſchickt⸗ Pointenrs in ehem 
dem Augenblicke, wo fie abheben, mehrere Karten aus 
ihrer Hand auf die abgehobenen fallen zu laſſen, ents 
fernen ſich darauf ſogieich/ zen lafjen ihre Spießges 
fellen gewinnen. — Andere Feinheiten den Banquier 


Inne die Karte uß ber Banqui 
ei fih nun darauf befinder, ‚grolant fie nice, fo 
gegen 


7° Spiel (Hazard⸗). 


 . : gutaufchen, um den höhern Schein gu retten, fo gebt 
..*8 auch «mit. Lonisd’oren., DIE man nocy zu dem ‘Pas 
piergelde zulegt, fie aber fo verſteckt, 3. B. einen 


Doppels£ouisb’or? daß wenn die Karte nicht gewinnt, 


er wieder auf eine feine Welfe weggenonimen werden 
. Kann, ohne daß ed der Banquier bemerkt ıc. ꝛc. 


» Einige Regeln bei diefem Spiele. ı) Nach 
Ar ſehr wahrfcheinlichen Berechnung ift der Bortheil 


.. der Bank im YUnfange der Taille geringer, als gegen 


bad Ende; er nimme aber :mit dem Abnehmen der 


«. Zaille zu, mithin follten fich die Peinteurs gegen dad 
Eunde ber Taille zurüdziehen, oder nur gering feßen, 


J aber wie oft ſieht man nicht gerade das Gegentheil. 


— 2) Der Vortheil der Bank iſt am kleinſten für 


Karten, die noch zweimal im Talon find, größer für 
die, weldye noch dreimal darin find, am größten für 
die, welche noch viermal darin find. — 3) Die mins 


| J deſt nachtheiligen Karten ſind fuͤr den Pointeur die, 


⁊ 


er. 


welche zweimal heraus find, vorzüglich wenn fie im 


Anfange der Taille zweimal heraus .tonimen, nächit: 
: dem die, welche einmal: heraus find, daher iſt vie 
Eplelart, ‘den erften Abzug abzuwarten und dann tie 
beiden Karten zu feßen, die in diefem erften Abzuge 


gefallen find, nicht zu verwerfen. — 4) Niedrig fpie: 
Ien iſt immer ftcherer, als hoch fpielen; wer aber 


"einmal hoch feßen. will, der nehme deu erſten Satz 


hoch, biege ein einfaches Pace und vermeide die Pa: 


roli, die immer In einem ungleich vortheilhaftern Ber: 
. bältniffe zu der Bank, als zu der Gallerie fiehen. — 
- 5) Man laſſe fih den Verluſt nicht befremden,, denn 


er ift immer wahrſcheinlicher, al6 der Gewinn, und 
aus anhaltendem Berlufte Hoffnung zum Gewinn zu 
ſchoͤpfen, gelingt unter 25 fehlgefchlagenen Verfuchen 
vielleiye nur einmal. — 6) Das meifle Geld wird 


verloren, wenn man das Verlorene wieder gereinnen 
will. Daher befiimme man im Boraus eine gewiſſe 


Summe, und fehe fie als verſchenkt an; über dieſe 


: hinaus gehe Fein’ weiterer Sag. Marken machen den 


Spieler in der Regel verwegener, als baares Geld, 
daher fliehe man das Marlenfpiel. — 


9) Das Baſſetteſpiel ift ein Hazardſpiel, wel: 


) 
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mit des Pharao viel Aehnlichkeie Kat; und has 

| Se ee oben, ©. 751, bemerkt worden, von einem 
Benetianifchen Edelmanne erfunden und der auch des⸗ 
halb des Landes verwieſen worden. :Derjenige, ber bie 
Karten in Händen hat, und folche paarweife aufwirft, 
heißt Taillese oder. Banquier, weil er aug:fel- 
nem Geldfond, die Bank, die Gewinnfte bezahle; die 
.  r Undern, weldye auf ein, zwei ober mehrere Karten» 
z blaͤtter fegen, werden Pointeurs genannt, wie heim 
"= 2. Pharao, mit dem es auch is ben Regeln ıc. über 
.. einlommt. Die erfte Karte, die der Banquier aufs 
=. wirft, ift für ihn felbft beftimme, die andere aher für 
"den Pointenre. Diefes Spiel ‚wurde ehemals nur von 
3 fürftlichen Perſonen und andern Großen und Reichen, 
"2. wegen bes. beträchtlichen Geldaufiwandes, gefpielt; ſpaͤ⸗ 
u terhin iſt es aber audy unter Die untern Stände ges 


* kommen, und iſt, außer den Babedrternic., in den mei⸗ 
ſten Staaten Europas ſtrenge verboten: allein es wich 


=. immer noch im Geheimen, wie das Pharaoſpiel, ges 
 . tricben. Man fucht die Verbote mis geichärften Stra⸗ 
„fen zu umgehen, wo man nur kann. en 
DD Das Landsknechtſpiel, oder nie die Fran⸗ 
* zoſen es nennen, Lansquenet, ein gleichfalls ver⸗ 
er = boteneg, nur leiche zu erlernendes Kartenfpiel, und eins 
vr mit der älteften, melches in Deurfchland gefpiele wor« 
wit den, fiehe Th. 64, ©. 281. Was die übrigen Ha⸗ 
zardfpiele in Karten anbetrifft, die oben, S. 556 
‚und ©.594, ermähut worden, fo müffen fie hier übere 
 gangen werden, da fie fo ziemlidy alle auf eins hinaus⸗ 
w ‚laufen. Unter Würfelfpiel wird noch von einigen, 
ve . bie mit diefem Spielwerkzeuge ausgeführt werben, bie 


mr Dede feyn. — | 
„* Gpiel (Hohlkreiſel⸗), fie Spiel (Brumm⸗ 
Ir kreiſel⸗). A.5. 

— (Hok⸗), Hocfpiel, ein Kartenſpiel, in welchem 
9 die hoͤchſten Blätter Hok oder Hoc genannt menden. 
jr | 


* 


768. Spiet (NHombre⸗). 


Man ſpielt dieſes Spiel auf zweierlei Art, nätnlich al 
"Hoc deMazarin; und’alg Hoc de Lyon. ©: unte 
Spiel (Karten). 


Spiel (1l' Hombre⸗), ein fehr finnreiches Kartenfpiel. 


" Das l'Hombreſpiel foll von den Spaniern erfun 
"den und von ihnen den Mauren mitgetheite worden 
- "fen, die Zeit der Erfindung fegen einige Schriftftel 
«fer auf das Jahr 1430. Ueber -die Pyrenaͤen kam es 
. nad) Frankreich und wurde dafelbft in eine neue Form 
“7 gebracht, oder doch wenigſtens durch-mancherlei Zu- 
füge und Beränderungen den Franzoſen noch anlok⸗ 
". kender und genießbarer gemacht, weil in etwas fich die 
2" &panifche Thinuette ‚damaliger Zeit audy im dieſem 
". Spiele zeigte, indem es’einen ‚mehr ernfthaften Cha- 
räfter hatte und noch mit den Trapolirfarten ge 
ſpielt wurde. Diefes noch in dem letzten Drittel des 
verwichenen Jahrhunderts ſo Beliebte Spiel bei den 
<:. höhern Ständen, überhaupt bei den Gebildeten, wird 
* in der neueſten Zeit nur noch hin und wieder im eini- 
"ge Ziekeln der gebildeten Welt gefpiele, die es fich 
-ausfchließlich zum Geſetz gemache- Haben, nur Diefes 
r. Spiel zu ihres Erholung zu waͤhlen, fonft iſt es im 
Allgemeinen durd) dag Whiſt⸗, Bofton- und Ka- 
z: finofptiel aus der Meihe dee Modefpiele fo ziemlich 
rverdraͤngt worden. Alles, was / ehemals auf monde 
und Bildung Anfpruch machte, fpielte l' Hombre, oder 
‘mußte es doc, wenigſtens fpielen Föhnen, und wirklich 
»Niſt diefes Spiel unter den Kartenjpielen gewiß das 
: ſinnreichſte und anziehendfle, wer es in allen feinen 
Theilen genau nach. den Negeln kennt. Lieberhaupt 
I Spllidiefes Spiel nach einer Berechnung über daflelbe 
- mehr als 273,000,000 verfchiedene Spiele enthalten, 
zut oder fo ‚viele Sollen daraus gemacht werden koͤnnen. 
Die Gemahlin Ludwigs des Funfzehnten wid 
mete diefem Spiele ihre befondere Aufmerkſamkett, 
and fo wurde dieſes Spiel das Hauptſpiel, bie Lieb: 


Britt  w 


tings· Eholung um BianzöfiichenYofe, And n den 


Fahren von 1726 bis 30 rrſchten einen ——— 


Abhanungen über das l' Hombreſpiel in Frnk⸗ 
2. veich, worin der Franzoſe Fesprit: du Jeu, und bie 
von dir Gewohnheit und der Uebnng bei! Hofe herge⸗ 

. nommenen Regeln an. ben: Tag legte und anwandte. 


Mac) diefen Abhandlungen find aud) in Deutſchland 


. mehrere erfchienens fo wie. -fich. dieſes Spiel auch in 


Deutfchland in dem vertoichenen Jahrhunderte ſehr 


* ausbreitere, und von ven Gebildeten aller Klaſſen ges 


fpielt wurde ‚was auch [chan-oben. angezeigt wexden. 


: Wenn gleich das Hombreſpiek, fo: wie jedes andere 
.. Kartenfpiel, dem Zufalle unterworfen iſt, ſo kann Doc 
der Zufall in keinem ändern: fumtrichen Spiele mit 
- fo vielen Idern und Gründen der: Wahrfcheinlichkeit 

gelenkt werben, als in. dieſem. Daher erfordert es 


niche nur grändliche Keunniniſſe feines. Megeln und Ue⸗ 


+ bung, ſondern auch feine geringe Aufmerkfamleic und 
Beurtheilungskraft, ja felbft eine gewiſſe Dininatipne» 


: "gabe, um das Gluͤck zu benugen, und bas Ungluͤch durch 


- —32 . 


lugheit zu verbeſſern. Man kann diefes Spiel unter 


. zwei, brei und vier Perſonen ſpielen; am gewbhrclich⸗ 


ſten iſt es unter drei. on 
- Die Karten zum FHombre Man brauche 


zu biefen Spiele nur 20 Karten, indem ausiıeitiem 


Spiele von 52 Kart bie vier Zehnen, vier Meinen 
und vier Achten herausgenommen werden. Die Ord⸗ 
nung der Karten iſt entweder die Reihe, in welcher bie 


." Blätter auf einander folgen ,. wenn ſie nicht-Zrümpfe 
“ find, und beißt die natürliche, oder fie iſt diejenige, 
- "wenn die Blätter. Trinhpfe And. Die erfle Orbnung, 


die natürliche, hat in der ſthwarzen: 1): den König, 


u 2 die Dame, 3) den-Buben, 4) die Sieben‘, 5) die 


echfe, 6) bie Fuͤnfe, 7) die Viere, 8) die Drer und 


“ 9) die Zwei. Die nach-den’Barben bezeichneter Affe 


gehoͤren zur Formirung der Truͤnmpfe in allin ler Far⸗ 


— 
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ven. In der rothen ſind hingegen bie Aſſe, were’ Die 
' Farbe nicht Trumpf wird, zur Ordnung in der Karte 
auch zus zählen. »Wenn gleich bie Affe in der ſchwar⸗ 


_'. 
3 


zen Farbe zur natuͤrlichen Ordnung dee Karten, wo fie 
riche Trumpf find, auch nicht gehören, ſo bedeuten die 


Aſſe in der rothen ſo viel, ‘als ein anderes Blatt, und 


f 


inan ſetzt fie in folgender Reihe: 1) den König, 2) die 
Dame, 3) den Buben, 4) das Us, 5) die Zwei, 6) die 


. .Deei, 7) die. Bier, 8) die Fuͤnf, 9) die Sechfe umd 
- +10) die Sieben. „Su der rorhen: Farbe, gelten die nie: 
„ beigften Karten mehr, ale Die hößeren, und in der 

Schwarzen find bie höheren jederzeit mehr, als bie nie. 
* d .> 


rigen. In der: rothen bedeutet in der natürlichen 


Ordnung, wenn die rothe Farbe nicht Trumpf iſt, das 
- As Eins, und uͤberſticht bie 2, dieſe die 3, und dieſe 
die A. Weil.nun das As im. Schmerzen zur "Bildung 
ber Haupttruͤmpfe in allen: vier Arten der Farben ger 
Ei —* und in der natürlichen Ordnung nicht ſtehen kann, 
ſo 


gewahrt man indeß in der rothen Farbe, wie Coeur 


und Carreau, zehn Blätter, wo.in der. ſchwarzen, oder 


« 
ug,.. 


Pique und Treff, nur neun ſind. Wenn aber die Bläc- 


: ser ber einen :oder der andern Farbe Trumpf werden, 


fo verändert ſich diefe natürliche Ordnung, und wird 


zine Spielordnuing, nächbem Trumpf aufgegeben wor- 


ben. Das As in. Pime:wird Spadille, das As in 


. Zeeff, Baſte; bie Pique Zwei und bie Treff Zwei, 
- "Manilte; die Coeme« Sieben und Earreau- Sieben 
find iu Nord die. Manille, und das vorhe As die 
Ponte, Die Trumpfe folgen ſich nun in arz: 
Pique: Spadille, Manille, Baſte, König, Dame, 
Bube, Sieben, Sechſe, Fuͤnfe, Viere, Drei, und fo 
auch in Teeff.- In der rothen Farbe: Spadille, 


Manille (Coeur⸗ oder Cavreau⸗Sieben), Baſte, Ponte, 


.: König, Dame, Bube, Zwei, Drei, Viere, Fuͤnfe und 


Sechſe. Wenn man daher in Schwarz oder Nor 


. ſpielt, fo iſt Spadille Awmer das As in Pique, und bie 


Zu 
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Baſte das As in Treff; die Manille in Schwarz, die 
Zwei in Treff öder in Pique, je nachdem: dieſes oder 
jenes Trumpf geworden; und in Noch ift die Manille, 
Die Coenr-Sieben oder die Karreau-Sieben, und die 
Donte ift Coeur⸗ oder Carreau⸗As, je nachdem Cars 
veau oder Cdeur Trumpf geworden, Matadors wer 
den diejenigen Blätter genannt, die narh einander die 
hoͤchſten Trumpfe find, mit denen man die andern ab⸗ 
ſticht, und fie wicht geltend macht. Eigentlich) find nur 
drei derfelben, uämlihh Spadille, Manille und 
Bafte. Dann, zähle man noch zu den Matadoren, 
Ponte, König, Dame, weil man nach den Hauptma⸗ 
tadoren mit ihnen die übrigen Stiche macht. Eine 
Sarbe wird auf folgende Weile Trumpf. Wenn 5.3. 

iner der Spielenden Spadille, Manille und 
DBafte, Pique-Sieben und Pique-Drei hat, 
fo frägt er, wenn er die Vorhand bat, zuerft: Ob es 
erlaube ſey zu fpielen? Finden vun feine Mitfpieler in 


ihren. Karten uud Farben nicht fo viele ähnliche Blaͤt⸗ 


ter, daß fie foldye in eine aneinander ſtehende Reihe 
bringen fönnen, und fie fagen: Ya, esift erlaube, 
fo fagt-der Erftere: Ich fpiele in Pique, und 
biefe Farbe ift daher Teumpf. Die Trämpfe werden 
alfo immer von demjenigen genaunt und gemacht, der, 
. wenn ihn die Reihe zu eisem Spiele mifft, auf eine 
gewifle Farbe, in welcher er die beften oder meiften 
Blaͤtter hat, fpielt. 
— Die Rangordnung der Spiele von dem 
niedrigften bis zum höchften ift folgende: 1) Frage⸗ 
fiel; 2) Frageſpiel en couleür; 3). Tourne oder 
- Bein Casco; 4) Obscür, a) von oben, b) von unten, 
c) aus der Mitte; 5) Gtand⸗Casco; 6) Solo, oder 
. sans prendre; 7) Solo en couleur ;,8) Solo tout, 
oder la vole annoncee ; 9) Solo tout en couleur; 
— dann Grandiffimo, Nulliſſimo und. der Mohr. Urs 
ſpruͤnglich hat mon im }.Oombre nur zwei Spielarten, 
Oec. techn. Enc Theil CLVIL Ccc 


len: 
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vr 


nämlich Frage⸗ und Solofpiel. In der Folge hat 


" man mit demſelben die uͤbrigen Spielarten verbunden, 
- and dem Spiele dadurch feine Reinheit benommen, 

und es mehr zu einem Wage⸗ oder Gluͤcksſpiele ge 
= macht. — Sobald nun gefpieft werben. foll, und fi) 
die: Spieler an den Spieltifch gefegt haben, fo werben 
bie Marfen ausgetheill. Es wird nun auf den 
Tiſch bei dem Spiele ä trois auf jeden Pag vor den 


‚Spieler ein Kartenblatt gelegt. Man ninsmt nun brei 


_ andere Blaͤtter, bie mit den ſchon auf.dem Tifche lie⸗ 


' + 


. * 


genden uͤbereinkommen, miſcht ſie, und praͤſentirt ſie 
verdeckt ben Spielern, deren jeder ſich, wo ihn feine 


gezogene Karte zu der auf dem Tifche fiegenden hin⸗ 


weiſet, niederläße. In einigen Gefellfchaften präfen- 


2 ’o 


tirt man die verdeckten Karten, um ben Pläg zu tref- 
fen. Auf dem Iſche liege in deffen Mitte ein aufge⸗ 
decftes Blatt. Hat man fich num niedergelaflen, fo 


: wird einem Jeden aus der nämlicyen Farbe und von 
derſelben Gattung ein Blatt gegeben. Welcher nun 
unter den Dreien das Höchite hat, ber hat die Vor: 
« ‚band. Bet einigen PHombre- Spielern giebt derjenige 


zuerſt aus, dem die Spadille,zugefallen. Bei dem An⸗ 
fange des Spielg pflege derjenige, der die Karten aus» 


ge, den Sag zu machen, der gewoͤhnlich aus 4 oder 


Marken beftehe, denen man einen Werch gegeben. 
Er präfentirt die Karte demjenigen, der zur linken 
"Hand fißt, zum Abheben, giebt Dann dem zur rechten 


- "Hand zuerſt, hernach dem zur Iinfen, und endlid) fich 


felbft, Jedem drei Karten. - Diefe Ausgabe gefchiehe 


“ dreimal, fo daß Jeder 9 Blätter in ber. Hand bat. 


Man bedient fidy nun zwei ganzee Kartenfpiele, und 


indem der in der Borhand figende Spieler A von dem 


einen Spiele ausgiebt, fo mifcht B, der zur lihfen 
Hand figt, Das andere Spiel, läßt es auf einander lies 


gen, nur deckt er das erfte: Blatt-auf, und legt dag 


"Spiel zu der Seite. des dritten Spielers C, der zur 
.J) } ee 


«Ua: 2... es .s1 ,. 
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rechten Hand von A ſitzt, um damit anzudeuten, daß 


wenn ein Spiel voruͤber iſt, C zu geben habe: Wenn 


C hernach ausgiebt, nimmt A ein Spiel, miſcheRund 
fegt es auf die Seite von B, weil dieſen hernach die 
Reihe rifft, und wenn B’ausgiebe; fo mifcht O.das 
andere Spiel, und legt es auf die Seite von A. Wenn 
nun riady dem Geben des A; der zute rechten Seite 


ſihende G paßt, und B audymicht. fpile, ſo ſetzt Jeder 
von ihnen 1.0der 2 Marken, nachden es ausgemacht 


worden, in den Satz, und C giebt zäm, neuen Spiele 
Rarten. Es fest fi) T dem A vor. der Sand, nd B 
dem G, fo daß’ A-in der Hiuterhand tft „Das iſt, der» 
jenige, welcyer Karten giebt, bleibe immer in der Hin- 
eerhand: Finder nun C, daß er guse Karten hat) ein 
Spiel machen zu fünnen, fo fragt er, ab es erigube 


J iſt? d. h. zu ſpielen, und hierdurch entſteht das Fra⸗ 


geſpiel. Haben nun die Andern feine guten Kaften, 
daß ſie glauben koͤnnen, ein gewiſſes Spiel zu machen, 
fo ſagt Jeder von ihnen, ich paſſe. — Haͤtto naber 


. B ſolche Karten in der Hand, womit er vermeint, ein 


befferes Spiel zu machen, als es hingehen oder gifche- 
ben zu laffen, daß C fpielt, fo ſagt er, ſtatt: ich paſſe, 
nein, Solo, oder Sansprendrel' oder, wenn er 
paßte, und A Hätte ein gutes Spiel in ber Kamp, fo 


würde diefer Solo, oder Sansprendre fpielen. Folge 


aber die Erlaubniß von Beiden buch: ich paffe, 
oder habe nichts dagegen, fo heißt dee Spielende 


-CPHombre, die Andern Amis. Dieſe vereinigen nun 
ihre Kraft, um das Spiel dem Hombre fchwer zu 


machen, und den Gewinn lieber Einem unter ſich zu- 
umenden, oder es doch wenigftens remis zu machen. 
el’ Honibre wirft nun, eheer anfängt, 3, 4, 5, aud) 
wohl 6 Karten weg, nachdem feine Karten, bie er zum 
Spiele noͤthig hat, befchaffen ſud, und nimmt von den 
bei-dem Ausgeben der Karten übrig gebliebenen 13 
Karten, als Talon, ſo viele wieder, als er weggewor⸗ 


ecc2 
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fen, nimmt feinen Trumpf, und legt den Reſt der Kar: 


ten mitten auf den Tifch, damit fich deren feine beiden 
Gegenſpieler bedienen können, indem fievon ihren Kar: 
sen fchlechte Blätter wegwerfen, und beffere fuchen. 


. Hier. it noch zu bemerken, DaB wenn C gefragt hat, 


und. ein Anderer ſagt Solo ober sans prendre, er 


.. „bann felbft ſagen kann Solo ı., wenn er gute Karten 
: Bat, im ſich das Spiel nicht nehmen zu laſſen. — 
Wenn im eben sine Karte uufliegt,, welche nicht ein 


ſchwarzes As, alſo Spabille oder Baſte ift, fo Hindert 


es nichts, weil, außer ber Hand eines U Hombre Fein 
- Blatt, außer ein ſchwarzes As, einen Nachtheil brin- 


en kann. Veim Vergeben der Karten, wenn 3. B. 


ı .. Biner 10 Karten , ſtatt 9 erhält, ift es für den Aus 
geber eine Strafe, daf er, wenn die Andern paffen, 
. Richt fpielen darf. Derjenige, der aber 10 Karten er: 
. halten hat, behält dennody das Recht PYombre feyn 

.: . zu fönnen, nur da er bei einer Karte mehr leicht di 

„ein wichtiges Blatt, wie z. B. die Bafte, Ponte, eı- 
nen .Rönig.ıc. im Vortheil feyn Fönnte, fo muß er 

“feine in den Händen habende Karten mifchen, und ſicp 


eine berfelben non einem der Mitfpteler ausziehen laf- 
‘fen, die umbefehen bei Seite gelegt wird. Wer went 


„ger als I Karten erhält, legt eine weniger weg, und 


nimmt ſich von dem Talon beim Wechſeln der Karten 
eine mehr, fo daß er feine volle Zahl hat. Den Aus: 
geber trifft aber Diefelbe Strafe, 

Wer einmal gefragt hat, kann, ohne überboren zu 
werden, nicht Solo fpielen, wohl aber zu andern Spies 
fen, wie Tourné, Dbscür x. übergehen. Wer feine 
Stage fpielen will, giebt, fobald ihm das Spiel über- 


- laffen worden, die Farbe an, in welcher er fpielen will. 


Eine Frage läßt fidy machen, wenn man folcdye Karten 
erhalten hat, daß man auf drei Stiche mit Gewiß—⸗ 
gi rechnen fann. Man muß 3.8. Spabille, Dame, 

ube, oder Manille, König, Dame und einen Trumpf, 
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ober Baſte, Ponte, König, Trumpf, und einen König 
in der Hand haben, ‘fo daß wenn man a na ho⸗ 
hen und zwei niedrige Truͤmpfe und eine Force, das 
heißt, einen Koͤnig kauft, und eine Renonce oder feh⸗ 
lende Farbe hat, man das Spiel zu gewinnen hoffen 
kann. Fuͤr eine ſimple Frage wird nichts, und fuͤr eine 
Frage in Couleur der Betrag des Einſatzes oder eine 
Marke bezahlt, und in beiden Faͤllen den Pot, und was 
fonft ſteht, gezogen. Giebt der l'Hambre das Spiel 
auf oder verliert er es, fo bezahlt er nach-ber allgemei⸗ 
nen Regel das Spiel, und zahlt Bete. Das Tourné‘ 
oder Fleine Casco überbietet die Frage; wer daher 
daffelbe fpielen will, erklärt fich dazu durch den Aus 
ruf Tourne oder ich [piele Tourne, Haben num 
die Uebrigen erflärt, daß fie nichts dagegen hätten, 
paßten, fo fchlägt er die oberfte Karte vom Talon auf, 
welche Farbe dann Trumpf ift. Hierauf wirft er von 
feinen Karten diejenige weg, die er nicht gut für fein 

iel findet, und Fauft fo viele andern ausdem Talon. 

un der lHombre, der das Touene fpielt, ein ſchwaͤr⸗ 
jes As auffchläage, fo kann er noch eine Karte um⸗ 
ſchlagen, welche zweite dann die Trumpffarte ift; ins 
deffen findet dieſes page Umfchlagen nicht über« 
all Statt, wo man dB Tourne noch gelten laͤßt; weil 
es fehr nachteilig für die beiden Mitfpieler ift, indem 
der lHombre ftatt einen, gleich zwei Trümpfe, wobei 
ein Matador ift, erhält; daher ift eg auch billig, daß 
der l Hombre, der zweimal tournirt hat, und dag Spiel 
verliert, zwei Bete fegt, Das eigentliche Tournefpiel 
iſt niche mehr überall gebräuchlicy, weil da, wo es 
Statt findet, bei Grandcasco die beiden Ag vorgezeigt 
werden müffen. Da man aber diefes Vorzeigen nicht 
für gut hält, fo hat man beide Touend mit einander 
verbunden. Bei einem Tournefpiel muß man wenige 
ftens Spadille oder Bafle, einige Manillen uud Forcen 
haben. — Grrandcasoo oder Forode par tout. Bei 





774 Spiel (’Hombres). 


dieſem Spiele muß man, wie ſchon oben im Tourn: 
angezeigt worden, Spadilſe und Bafte haben, und fü 
vorzeigen. Hierauf wird, wie beim Tourne, die oberfte 
Karte vom Talon aufgefdylagen, welche Trumpf ift; 


er lege nun von feinen Karten-fo viele weg, als e 


nöthig findet, und nimmt dafür andere. Die Honneut⸗ 
werden wie sans prendre bezahlt. Wenn man zehn 
Karten hat, fo verhindert Diefes nichts am Casco fpie 
fen, der ' Hombre muß es aber vor dem Kaufen an- 


‚zeigen. Wenn man in einee Spielgefellfchafe überein 
gekommen ift, die beiden Affe nicht vorzuzeigen, de 


wird diefes Spiel wie das bloße Toucne gefpielt, und 


“ die Honneurs werden dann eben fo bezahlt, mie beim 


Tournd; fü dieſes. Der Name Casco ift aus dem 
Spanifchen entnommen, und heißf, falle hinein, 


weil der Spieler öfter in eine Bete verfällt, da er ſich 
"auf einen bloßen Zufall verläßt, und Forc&e par tout 


zeigt an, daß man dadurch die Mitfpieler zwingen will, 
. entweder Obschr oder Solo zu fpieleh, oder zu pajjen. 
„— Das Obscuͤreſpiel folge nach dem Grandcasco 


oder überbietet diefen, fo twie.dag Grendtourne das 


Tourné«. Wer es fpiele legt acht oder neun Karten 


weg und nimmt von dem Talon eben fo viele andere 


„dafür; er befiehe nun foldye und beſtimmt die Trumpf 


farbe. Mehr als eine Karte darf der l'Hombre nicht 
zurücbehatten. Manche fpielen eg auch fo, daß fie 
aus ben Kauffarten drei verfchiedene Spielkarten mas 


chen, indem fich der T’Hombre erflären muß, ob gr Die 


arte aus dem Talon von oben oder von unten, oder 


. aus der Mitte nehmen will, und dann wird für jede 


Art ein höheres Honneur bezahlt, auch werden Die 


| ) den Honneurs überböten, daher hat 


Spiele na 


man Obscuͤr von oben, von if der Mitte, und 
von unten. „Der Hauptvortheil befteht darin, daf 


der Hombre die Karten, die er weggeworfen, genau 
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von welchem Werche die Blätter find, bie der andere 
Spieler in derjenigen Farbe behalten, dieer zur Trumpf⸗ 
Farte macyen Bill. Wenn der l'Hombre die neu ges 
. nommenen Karten befeben bat, fo darf er nach der 
firengen Regel die weggeworfenen nicht wieder anſehen; 
indeffen gefchieht es auch Häufig, daß man von biefer 
Megel abgeht und fich das nochmalige Beſehen ber 
Karten erlaubt, Sind die Karten, die er vom Talon 
genommen, fo ſchlecht, daß er feine Trumpffarbe nen⸗ 
nen fann, fo legt er das Spiel weg nnd bezahlt an die 
Mitfpieler für den Obscuͤr von oben 2, von unten 4 
und von in der Mitte 8. Ein Obscuͤr überbietet das an⸗ 
dere, wer alſo Obscuͤr von oben anſagt, wird von dem 
uͤberboten, der es von unten anſagt, und dieſer wieder 
von dem in der Mitte sc. Wer Obscuͤr ſpielt, hat ges 
woͤhnlich Spadille oder Bafte in Händen, man wagt 
es aber auch bei einer Force, 5. B. einem Könige. 
Mer mit Raison Obscuͤr fpielt, gründet feine Ver⸗ 
muthung, gute Karten im Talon zu finden, auf feine 
ſchlechten, die er in der Hand hat. Bei guten Karten 
muß man daher fein Obscuͤr machen, welches gegen 
Die Regel ift, und auch durdy die Erfahrung als rich 
tig anerkannt worden, daß man dakn im Talon nur 
ſchlechte oder doch fehr gemifchre Karten finden würde. 
Man wählt um fo ficyerer ein Obscuͤr von unten, 
wenn ſchon eins von oben angefagt worden, und man 
auch ſchlechte Kürten in der Hand Hat; jedody findet 


diefes nur in einem freundfchaftlichen Zirfel Statt, wo 


man feine Maske macht, unter den fremden Spielern 
ift es oft gemagt, dann noch ein Obscuͤr von unten 
oder in der Mitte anzufagen, wenn fchon eins. ange 
ſagt worden, weil oft dag Anfagen eines Obscürs von 
den Spielern nur Masfe ift, um einen andern zum 


Ueberbieten zu reizen, befonders mern fie bei men 


. Spielen ſchon gelegen baben, daß man beim Spiele 
eifrig iſt, gern ein Spielchen macht, und’ Feine Parthie 


dd 


x 
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durchgehen laͤßt. Mau muß ſich daher am oͤffentlich 
Orten hüten. — Das Solo oder Sansprent: 
überbietet alle Spiele, es ift das hoͤchſte Spiel, 2: 
gemadjt werden kann, und es kann nur durch das e 
couleur überboten werden, welches daffelbe Epiel :: 
nur daß es dann im einer beſtimmten, als Trumpf a: 
geſchlagenen Farbe gefpielt werden muß. “Bei dieſe 
Spiele muß man mit den I erhaltenen Karten, chr.: 
zu faufen, ein Spiel unternehmen und fünf Stich 
machen, oder es doch wenigftens durch piere zu ge 
winnen fudyen. Will der zur Vorhand Sitzende jris 
len, fo fage.er bloß: Ich [piele Solo oder San« 
prendre, und nennt die Farbe feines Spiels; ve 
Folgende nimmt hierauf aus dem Talon To viele Kar 
ten, als ihm befiebt, und der Dritte nimmt den Ueber 
reft, oder fo viel er davon brauchen Ffann. Mennt E 
ner eine Farbe, ie dabei zu fagen, daß er fragen 
‚will, oder wenn Einer der Vorjigenden ſchon gefrag: 
hat, fo ift er gegroungen in der angezeigten Farbe Solo 
zu fpielen; es fey denn, daß der Erftere das Spiel be: 
keiten und felbft Sansprendre fpielen will, Wird 
Solo gefpielt, fo kann der 'Hombre ſich die Stiche 
der Andern vorzeigen laffen, um ſowohl die Trümpfe 
zu zählen, als feine Einrichtungen im Spiele Darnad) 
u machen, Spielt Einer Solo, und es finder fid 
eim Kaufen, daß eine Karte im Talon fehlt, fo wird 
das Spiel nicht aufgehoben, fondern der l'Hombre 
ſpielt fein Spiel, Wenn aber derjenige, welcher die 
Karten ausgegeben, Solo fpielen will, fo gilt das 
Spiel nicht, weil eg feine Sache war, zu unterjuchen, 
ob der Talon richtig ſey. Sagt Einer; ich fpiele 
Sofo, und er bemerft hernach, daß et eine Karte zu 
viel habe, fo hat er das Spiel verloren uud fegt Bere, 
‚bat er die Trumpffarbe noch nicht genannt, fo bezahlt 
er Feine Matädors, hat er aber die Farbe fchon ge⸗ 
nannt, fo muß er auch die Matadors bezahlen, Das 
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Sofofpiel ift eins der Fünftlichften uud ſchwerſten, das. 
beißt, nicht bei fünf Matadors; denn wer Diefe in 
der Hand hat, wenn fie nach einander gehen, der bes 
Darf weiter nicht des Scharffinnes um zu gewinnen; 
Denn er hat ein blindes Gluͤck, welches alle Geſchick 
lichkeit vernichtet. Ein ſolcher Spieler darf nun feine 
fuͤnf Matadors ſogleich auflegen, weil ihm Niemand 
einen Stich nehmen kann, nicht ſo derjenige, der dieſes 
Gluͤck nicht hat, deſſen Solo nur klein iſt, ſo daß er 
ihn nur mit vier Stichen zu gewinnen hofft. Er kann, 
wie ſchon oben bemerkt worden, keine Karten wegle⸗ 
gen, um ſolche Durch neue aus dem Talon zu erſetzen, 
wodurd) die beiden Gegenfpieler ihre Karten rekruti« 
ren und fid) der ſchlechten Blaͤtter entledigen koͤnnen; 
denn die Hoffnung, ihn außer Stand zu ſetzen, daß er 
nicht die erforderlichen mehrften Lefen machen kann, 
‚und dann die Furcht, daß wenn er die mehrften Leſen 
mache, fie ihm flarfe Honneurg bezahlen müffen, ver- 
doppelt ihre Aufmerffamfeit eben fehr, als fie bei 
dem l' Hombre verdoppelt wird, um das Spiel zu ge⸗ 
winnen; denn er muß nun nicht nur Bete fegen, ſon⸗ 
bern aud) die Honneurs, die er erwartete, jedem Spie- 
ler ins Befondere bezahlen. — Die Vole oder der 
Tout annonce Wenn der Spieler alle 9 Sticye 
macht, fo hat er die Vole gewonnen. Man bezahle 
dafür gemöhnlich an Honneurs doppelt fo viel, als für 
Sangprendre. Hat der Spieler fünf Stidye gemadyt, ' 
und er fpielt die fechfte Karte aus, fo ift es als die 
beutlichfte Erklärung anzunehmen, daß er auf die Vole 
ausgehe, es mag aus Vorſatz, oder aus Uebereilung 
gefcheben ſeyn, fo kann er die fechfte Karte nicht wie: 
der zurücknehmen. Es muß daher ein jeder Spieler 
forgfälteg feine Stiche zählen, damit er nicht aug Ue⸗ 
bereilung auf die Vole fpiele. Uebernimmt Einer’ die 
Vole und verliert fie, fo werden ihm die Honneurs, 
welche er für Solo, die Premiers und Matadors zu 
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mie Sranbiffimo und Nulliffimo gefpiele wird, fo bleibe 
das Erftere das höchfte Spiel, es kann dann Fein Solo 
tout, od. Voleannoncee Statt finden. — Der Mohr. 
Bei diefem Spiele nehmen oft vier. Perfonen Theil, 
jedoch fo, daß immer Einer, und zwar jedesmal ders 
jenige, welcdyer dem Kartengeber zur linken Hand figt, 
sicht mitfpielt. Man heißt diefes den König. Iſt es 
verabredet, fo kann der König, wenn alle die Spieler 
paffen, den Talon nehmen, ſich ein Spiel aus demfel- 
ben ausfuchen, und dann die übrigen vier Karten wege 
legen. Ein folches Spiel nennt man Mohr. Wer den 
Mohr verliert, oder das Spiel wirft, feßt Bete, Eis 
nige fchreiben eine deppelte Bete, weil der Mohr nidye 
anders, als durch fünf Stiche gewonnen, und alfo 
nicht anders als Eodille verloren werden kann. Uebri⸗ 
gene darf derjenige, der den Mohr fpielen will, weder 
den Talon, noch die Karten eines Mitfpielers befehen 
haben. — Was die Codille anbetrifft, fo ift es der- 
jenige Berluft des Spiels, weun sin Spieler, ohne 
’Hombre zu feyn, fünf Stiche, oder wenn er einen ges 
macht hat, und die andern Stiche fo vertheilt find, daß 
der Eine drei, der Andere aber num zwei Stiche bat. 
Wer Eodille verliert, ſetzt den Pot und die Bete 
doppelt. Eine Hauptregel ift es jedoch beim Spiele, 
daffelbe nicht Eodille zu machen, als es dem l'Hombre 
erinnen zu loffen; man kann nur auf Codille einge⸗ 
en, wenn man fünf gemiffe Stiche in der Hand hat, 
ift diefes nicht der Fall, fo muß mau feinem Mitfpies 
ı ler lieber eine Karte lachiren, um fich eine Renonce 
- zumachen, als fich im Trumpf zu ſchwaͤchen. Mar 
. muß nie zum “Bortheile des l'Hombre fpielen, und lies : 
- ber ſuchen, Daß dag Spiel remis werde. — Wenn der 
PHombre die erften fünf Stiche macht, fo wird ihm 
dafür, außer den Matadors, nody ein Honneur bes 
: zahle, meldyes fo viel beträgt, als drei Matadors gel⸗ 
ten. Den andern Spielern gelten diefe cing Pre⸗ 
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miers nichts, diefe müffen ſich damit begnügen, d 
Spiel Eodille gemacht zu haben. — Die Renoncı 
-beftehen in dem Mangel an einer Farbe, fo fagt ma 
ich habe Renonce in Pique, in Coeurc., we 
ich eine dieſer Farben nicht habe, welches fehr gut | 
die Gegenfpieler des l'Hombre ift, weil ſie dann lei 
mit Trumpf überftechen fönnen, wenn der l'Hom 
eine Forcefarte ıc. in dieſer renoncirten Farbe hera! 
bringt 6. — Das Offeriren oder Aufgeben?d 
" Spiels gefchieht von dem l'Hombre, wenn er ni 
ſolche Karten gefauft bat, daß er damit fein Spiel 
gewinnen glaubt, oder Doch verhüten will, daß ein ! 

‚ derer das Spiel nicht Codille gewinne, er wirft de 
fein Spiel und giebt eine Bete. Wenn nun Einer 
den Mitfpielenden das Spiel zu gewinnen glaubt, 

- fagt er, ich fpiele es gegen, und heißt nun Con 
"VHombre. Hierbei vereiniget ſich nun der d 
"Spieler mit dem l'Hombre, gegen den Eon 
l'Hombre. — Das Betefegen ’beftehtdarin, w 
der l'Hombre nicht die mehrften Stiye gemacht 
das Spiel verloren hat, fo muß er fo viel in den € 

- einlegen, als er herausgenommen haben würde, w 
er fein Spiel gewonnen hätte, welcher Einfag Be 
oder die Spielftrafe heißt. — Bom Bloc ı 
Rod. Der Bloc ift eine Marfe, die man vor 
fest, und welche den dreifachen Werth des Einf 
hat. Steht feine Bere, fo wird immer ein Block 5 
ſetzt, fo, daß nebft dem Einfaße des Kartengeberg, 
mer vier Marken ſtehen. Wenn diefe drei Blöcke | 
and nad) gewonnen werden, fo fegen die Spieler 
neuem die Blöcke, wird aber in der Zwiſchenzeit 
Bete gefeßt, fo wird diefes erft abgefpielt, und 
Blöcke bleiben fo lange ſtehen. Der Rock ift eine 
von Mebenpot, der durch das Abjegen von eine 
den Bete, die gewonnen wird, entfieht. Man. mi 
naͤmlich von demfelben eine Marke, und fegt fie 
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Seite, und ſind 10 bis 12 Marken zuſammen, nach⸗ 


'dem es verabredet worden, fo werden fie als eine Bete 


in den Sag gefeßt, welcher Einfag dann der Rod 
heißt. — Vom Einfag und —* len. Derje⸗ 


nige Spieler, welcher Karten giebt, mache jederzeit den 


beftimmten Einfaß, weiches gefchieht, ehe er die Kar⸗ 
ten zum Abheben vorlegt. Die En nd Matadorg, 
Honneurs ꝛc. werden nach folgenden Sägen bezahlt: 
Stage in Couleur, 1, Tourné oder Elein Casco, 1, 
Srandcasco, 2, Obscür von oben, 3, von unten, 4, 
von in der Mitte, 8, Solo ober sans prendre, 1, 
Solo couleur, #, die Bole, 4, Solo tout, 6, Solo 
tout annonce&, 12, Grandiffimo, 8, Nulliffimo, 16, 
der Mohr, 4, drei Matadorg, 1, vier Matadorg, 2, 
und cing premiers, 1 Marfen. Iſt das Spiel in 


Couleur, fo wird Alles, auch die Matabors, doppelt 


bezahlt. u 

Allgemeine Regeln beim 'Hombre. ı) Man 
laffe dem l'Hombre feinen Stich. Man muß alfo 
demfelben feinen König, Dame oder dergleichen Iajs 
fen, wenn man folhe mit Zrumpf ſtechen kann. — 
2) Beim Tourne, Obscuͤr, Casko, wo oft nur einige 
Karten übrig find, muß mau überhaupt nicht ohne 
Prifen kaufen, das heißt, einen unbedeutenden Trumpf 
und feine Sorce haben, und dennoch die übrigen Kars 
ten alle, oder größtentheild nehmen. Es iſt Daher 
beffer, wenn man feine Splielgehuͤlfen kaufen laͤßt. 
Der Erſte, wenn ed irgend möglich iſt, muß kaufen, 
weil dadurch der 1'Hombre in die Mitte fommt, und 
dad Spiel deſſelben ſchwaͤcher wird; auch muß der 
Erfte in dem Kalle durch Faufen, wenn er zwei 
Könige mit oder ohne Dame bat, und beide nicht 
gardirt find. — 3) Spielt der Gehülfe ein Blatt von 
einer Farbe aus, von welcher man weiß, daß ed der 
l'Hombre nicht überftechen kann, fo muß man ladhis 
sen, es fey denn, daB man das Gegentheil habe, und 
fetbft die Stiche machen wolle. — 4) Spielt: der 
l' Hombre nicht gleich Anfangs Trumpf, fondern eine ans 
dere Farbe, fo iſt es ein Zeichen, daß er Fein großes 
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Spiel Gabe. Man kann ihn in diefem Kalle in Feine 
größere Verlegenhelt bringen, ald wenn er in be 

" Mitte ſitzt, und die Vorhand Trumpf wird. Diek 
Regel ift vorzüglich bei dem Cascoſpiel amwendbar. 
— 5) Iſt der l'Hombre in der Hinterhand, fo mus 
man niemals Trumpf ausfpielen, und es find nur 
höchft feltne Fälle, wo diefe Regel eine Ausnahme Ic 
det. — 6) Man muß nicht leicht die Farbe verändern, 
die der eine Mitfpieler angefpielt bar, ſondern mu 
derſelhen fortfahren; allein die Sarbe, mit welcher ter 
Hombre glei) anfangs anfpielt, muß man nidt 
x nachbringen,, weil diefer die Ausficht bat, einen klei⸗ 
nen Trumpf anzuwenden. Ein feiner Spieler pflegt 
auch zuweilen die Farbe, die er öfter al$ einmal bat, 
gerade darum Audzufpielen, damit ihm eine andere 
Sarbe, die ev nur einmal hat, gebracht werben foll 
Es kommt bierbei auf die Lage des Spiels uud auf 
die Kenntniß nnd Beurtheilung der Spielweife der 
Mitfpieler an. — 7) Hat man zwei Trümpfe in der 
Hand, von welchen der eine der höchfte, der andere 
aber etwas niedriger ift; z. B. Gpabille und Baſte, 
oder Manille und Ponte, oder König und Bube, fo 
muß man dad Spiel fo zu drehen ſuchen, daß mau 

Im der Hinterhand bleibe, weil ınan dann zwei Stiche 
bamit machen kann. Daffelbe findet Statt, wenn 

. man ben König und Buben in giner jeden andern 
Farbe hat. — 8) Hat man Spadille, Manille nebit 
vier kleinen Truͤmpfen in der rothen Karbe, fo fortert 
man In der Vorhand nicht gern mit Spadille, fontern 
fpielt einen kleinen Trumpf an, weil ein jeder Mit⸗ 
fpieler drei Trümpfe hat, der Eine mit der Bafle den 

„ dritten Stich Iachiren, und der Andere mit der Ponte 
" oder den König foldhen machen würde. Auf den erften 
ı "Heinen Trumpf müffen aber zwei fallen und Spadille 
und Manille fptelen die übrigen heraus. — 9) Wenn 
ein Gegenfpieler gizich folche Karten bat, daß er ges 
wiß glauben Fan, drei oder vier Stiche damit zu 

- machen, fo muß er, doch nicht eigenfinnig darauf be: 
ftehen, fondern wenn dad Spiel eine ſolche Wendung 
nimmt, daß fein Gehuütfe bereits einige, Stiche ges 
macht bat, fo muß er lachiren, und nicht vorher einen 
Stich wegnehmen, als bis dieſer anch drei Stiche har. 


Spiel (!’Hombres) 183 
— vo) Hat der Gehhlfe das Gegentheit, und ed’wird 
- eine Farbe wiederholt nachgefpielt, . Die ich nicht. nur 
MRenonce babe, fondern auch bei. dem’ ’Nombre Res 
‘nonce vermuthen darf, fo muß ich nicht einen kleinen, 
- fondern den höchflen Trumpf, den ich. babe, vorlegen. 
— 11) Was die Karbe oder Eouleur betrifft, To iſt 
babei Folgendes zu bemerken. Ehemald wurde eine 
der vier Farben gewählt, welche durch dad ganze 
Spiel blieb, gegenwärtig wirt bei jedem Spiele bie 
Couleur gewechſelt, und zwar fo, daß jederzeit die 
oberfien Karten Im Spiele, welche derjenige in der 
Sinterband miſcht, und dem in ber Berband zum 
Yusgeben des folgenden Spieles offen hinlegt, bei eis 
nem jeden Spiele die Couleur anzeigt. Man nennt 
diefed Couleur volant. Iſt 3. B. Treff Couleur, 
fo überbieret man in dieſer Farbe einen Jeden, der in 
einer der übrigen drei Karben Frage oder Solo fpielen 
will. — ı2) Ein Matator kann von feinem geringern, 
Trumpfe forcirt werden, uud der höhere Matador 
fordere den niedrigern heraus; allein er forcirt. den 
wiedrigira nicht, wenn er nicht von dem, weldyer deu 
legten Stich erhalten oder angefpielt hat, iſt ausge⸗ 
fpielt worden. — 13) Wenn eine Zarbe ausgefpielt 
worden, fo bat sin anderer Spieler nicht nöchig, ſolche s 
zu überleben, es ift genug, wenn er die Farbe bes 
dient; bat er Renonce, A iſt er nicht gezwungen 
Trumpf. darauf .zu geben, fondern nach Belieben ein 
jedes andere Blatt. — 14) Wenn Einer die Barbe 
verläuguet und der Folgende bat fchon ein Blatt zugege⸗ 
ben, ber Erfte bemerkt aber den Fehler und nimmt feine 
Karten wieder zurüd, fo ſteht es dem Folgenden frei, 
feine Karte auch wieder zurüd zu nehmen, und nach 
Sefallen tin anderes Blatt zugugeben. — 15) Die 
niedrigen Spiele weichen immer den höhere. — 
16) Wird Trumpf oder eine andere Farbe ausgeſpielt, 
fo hat man nicht noͤthig zu aͤberſtechen, man muß nur 
Trumpf befennuen oder Farbe bedienen, 
welche ausgefpielt wird. — 17) Der l'Hombre muß 
eigentlich fünf Stihe machen, er kann aber auch mit 
einen gewinnen, wenn Einer der Mitfpleler drei, ber 
andere zwei hat. — 18) Muß man ſich alle Truͤmpfe, 
die bereitö ausgeſpielt worden, genau merken, well 
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bleſes end der wichtigſten Vortheile· ic. — 19) Mai 


Br muß Immer mit Ralfon kaufen, befonders iſt vieles 35 


. 
d 


beachten, wert bioß eine Frage angefpielt wird; dem 
jedesmal muß derjenige, der nad) dem I’ Dombre kauft, 


‚niemals durchkaufen, daß: beißt, niche über vie 


Karten nehmenz ed fei denn, daß er wenigſtens ein 
bon den vier Matadors, oder ein Paar hohe Trumpi: 
babe. Man balr ed für Raifon, durchzukaufen, da? 
beißt, dem, ber zulegt kauft, weniger als 5 Blätter 
zu Laflen, wenn man in Schwarz einen der .prei Wu: 


tadors, oder den König, nebfi noch einem Trumpfe, oder 


die Dame nebſt einem Trumpfe und zwei Söniger, 


-. oder auch die Heinen Trumpfe in den Händen hat x. 


— Befondere Regeln ud noch: 2) Daß tv 
Karten immer verdeckt gemiſcht werden müſſen, und 
- daß jedesmal von demjenigen einige Blätter abzuhe 


den find, der diefes Abheben verrichten muß. — 
2) Dan gebe nur jedesmal drei Karten. — 3) Man bar 


‚ nicht durch Zeichen fein Spiel dem Mitfpieler verta 


then , fondern Alle muß vermieden werben, was kio 
rauf Bezug bat» — 4) Wenn frende Karten in 
Spiele find, oder eine oder einige fehlen follzen, jo if 


‚das Spiel ungultig,' fo auch wenn mehrere umgelehrt: 


Blätter bein Geben vorkommen. — 5) Muß jeder 
Spielende feine Karten glei nad den Empfang 
machfeben, ob fie richtig find oder nicht, damit ſolches 
vor tem Spiele angezelgt werde. Go wie überbaupf 


bei allem möglichen Verſehen im SKarteugeben das 


Spiel, ungültig iſt oder fein Spiel gemacht werte 
Tann. : So wie auch dad Verläugnen ter Farben, die 
unrichtige Anzahl nicht angegebner Karten, das Spi« 
dem l'Hombre gewinnen macht. — 6) Wer die Bor 
band hat frägt, und diefe Frage kann hur durch Frage 
Couleur oder durch ein hoͤheres Spiel überboten oder 
durch dab Paſſen beider Spieler gemacht werden. — 
7) Ber einmal gefagt bat: ich paffe, fann weite 
ein Spiel unternehmen, und wer einmal gefagt bat: 
ic) frage und die andern paflen, kann nicht mehr 


Solo fplelen, wohl aber eine andere Spielart wie 


Tonne, Dbscüre 20. — 8) Wer die Borband hat, 
ſpielt jedesmat zuerſt aus, nach jedem Gtidye aber 
derjenige, der den Stich erhalten. — 9) Muß fi 


, 
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der Splelet nicht eher arltäreztals. bi8, ihır bie Reihe 


trifft; die beiden Erfien müſſen fi ſt ertlaͤrt haben, 

a der Drſite dieſes Recht — —B alle 

drel Spielet paſſen, fo wird von jeden. eine Marke 

in den Por gelegt und von Nenein gegeben; 12) Müfs 

fen tie Honneurs gefordert werden, ehe die Kitten 

2. zum folgenbew...Spiele abgeheben worden::.. Dem 

 : PAmbre werden, vie. Honneurs bezahlt, die ex-farkert, 

vpergißt er einige, fo biauchen die Spieler fie ‚nid zu 

. bezahlen. — 19), Wenn der. Hembre fan ı Fünf 

Stiche gemaͤcht bat und bie * Rarte audfpfelt, 

ſo Mt dieſes eine Erkläͤrung, daB er die Bole nafben 

- wolle; er Tann dann nicht wieder zuruͤckgehen; Tann 

sa fie nicht ausfuͤhren, ſo werden Hın beim Bezuhlen 

der Hbnmeurs: für Red Opſel cinq. Premiers und Mas 

‚2 tapors zu gute gerechnet. — 15) Derieyige Gpieler, 

woelcher außer feiner. Reihe einen Trumpf. oder König, 

der eine Andere, Karte, welche dem l'Hombre ſchaden 

"Tann, audfpietr,_ um badurd) felnen Freunde Kennts 

A Fre niß-non feineit Mörten: zu gebem, Felt eine Were, das 
— Spiel wird aber ausgefpielt. Det TR Dr BE Er Ss | 

‚Spiel‘ (Ho mmed’Auvergna-), ey pt ter 

. g in Deutſchland bekannt gewordenes Kortenfpiel, 
inelches eine Erfindung ber Franzoſen iſt. 

— (Imperial⸗y), Kaiferfptel; ein Karteufpiel, 

welches in Fraukreich erfunden worden; die Zeit Aber, 

wenn dieſes geſchehen, findet man mirgends bemerkt, 

‚Ber angemerkt; daß dieſe: Erſibung abed von :eihen 

Kaifer herruͤhre, wie einige Schrifeſteller borgeben wol⸗ 

.. fen, iſt wohl am — nur weil der Mime 

v8 Spists nicht immor auf den Erfinder hindeutet ð Hier 

: ;follse derfelhe Wohl nur in. einen gewiſſen tabs die 

. ‚Yszeichnulig des Spiels, oder wielmuhe bin Erpöben- 

heit des @pieis de zeichnen. Ob ntefdp Spiebnoch:jegt 

: ir dene Auſehen tet; wie ebene, iſt zu bezweifeln. 

.: Mam findet es zwar wohl rin deso nesisiten Spielalma⸗ 

nachen. aufgeführt; allein man hödt: nicht, daß 6 in 

großen Gefelfchaften gefpiele wird, wenigftens ſpielt 
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man €6 auf den Kaffechäufern und in Privatzitkeh 
nur fehr wenig. — In der Megel fpielt man biefe 
Spiel nur unter zwei Derfonen ; allein es fännen aud 
drei Perſonen daſſelbe (fielen. Man gebraucht dazu 
wie zum Piquetipiel, 32 Karten, nämlid, König 
. Dame, Bube, As, Zehne, Neune, Achte und Sieben; 
nimmt man aber die Sechfe vom jeder Farbe hinzr 
wenn es Drei ſpielen, fo find es 36 Karten, In te 
ſchiedenen Provinzen ankreichs ſpielte man es en 
v trois. Man fann Die es Spiel auf fo viele Imperi⸗ 
. le ſpielen, als man will, jedoch ale ein gewoͤhrliche 
Sag find fünfte angenommen. Ein jeder Smperid 
sähle.6 Points; zum Markiren des Spiels find abe 
nur zwei lange Marken und fünf runde erforderlich 
x" da dee legte Point nicht angelegt wird, weil damit dx 
- Partie deendiget if. Mau markirt gewoͤhnlich von 
“ ziner Seit zur andern, ſo Daß man auf der einen 
Seite die bereits markirten Points, auf der andern die 

. ‚noch zu markirenden hinlegt. Beim Geben iſt dere 
*: "nige der Exfte, welcher die höchfte Karte ziehe. Wenn 
die Kürten abgegeben worden, ſo werden von denfelben 
wechſelsweiſe drei oder vier jedem Spieler gegeben, bis 

. ii. jeber 12 Blätter bat... Hierauf wird die oberſte 
Karte des Telous umgewendet, weiche Dann Irumri 
.ifb Die. Honncurs in diefem Spiele find der Köniz, 
s: die Dame, dee Bube, Das. As und Die Sieben , wenu 
has Spid 32 Rarten hat, oder nur. von Zweien ge 
31: fRelt wird; Dagegen auch Die Sechſe, wenn. das Epiel 
36 Karten hat. Honnenr güt dem, Der es bat, 
s:: & Poing, welches aber nur daun geſchieht, menu das 
1, Dennese von einer Trumpflarte if. Die Karten gel. 
ten jederzeit gleich: wel, und ihr Werth konmt auch in 

.: Biefend Spieie alt beim, mag ſie ſonſt gelten, überein; 
:: ‚fie geben nach folgender Orbusmg: ber König, Die 
Dame, der Bube, das As, die Zehue, Die Nenne, die 
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Sieben und die Sechſe, fo, daß immer das höhere das 
zaiedere Blatt von einerlet Farbe ſticht. Spielen drei 
Diefes Spiel, fo befommt ein jeder Spieler 12 Kar⸗ 
sen, und folglich bleibe Fein Talon; Die letzte eigene 
Karte des Gebenden wird als Trumpf. aufgermerfen. 
Wenn ein Seder feine Karten genommen bat, fo fänge 
derjenige, den es am erſten erifft, zu-fpielem arı, wie im 
Diquet. Er nimmt daher die Farbe zufangmen, worin er 
Die meiften Blätter hat, um Daraus. feine Rummel zu 
machen, den er angiebt, und für welchen er 4 Points 
zählt, wen fein Gegner ihm hierin nicht; gleich kommt; 
Das heißt, fein Rummel nicht. fo ſtark iſt. Ehe er fei- 
nen Rummel angiebt, muß er nachfehen, ob.er feinen 
Imperial hat, welchen er zuerſt aufwerten muß, ver- 
gißt er folches, fo gilt er nachher nichts mehr. Man 
bat mehrere Arten der Imperiale. Die ere Art bes 
ſteht darin, daß man 4 Könige oder 4 Damen, 4 Dur 
ben, 4 As oder. audy mtr 4 Sieben hat, wenn Das 
Spiel aus 32 Karten. beſteht, hat es 36: Karten, fo 
eiten auch 4.Scchfen für einen Imperiab. Der zweite 
per befteht Darin, term 'man König; Dame, 
ube und As in einer Farbe hat. Es giebk ach einen 
Imperial tournd, weldyer, entſteht, wern.padn ſeinem 
Könige eine Dame, einen Buhen, sin. Being Sie 
ben oder eine Sechſe waͤhlt, und in ſeinem Spiele die 
drei übrigen Karten von Der Farde deu Wahlblattes 
hat, desgleichen wenn man einen König, eine Dame, 
einen Buben oder ein As wähle, und in feinem Spiele 
die ‚drei Übrigen Karten von eban — Babe — — 
Es giebt noch einen Imperial, welchen man laͤßt, 
(que Fon fait tomber), und biefer hat Stett, wenn 
man den König, Die Dame oder andere Trümspfe bat, 
und bie’ andern Trümpfe, weldye den Imperial aus⸗ 
‚, machen, befonmt; fie jedoch nur, wenn man 
‚ fe in der Trumpf: Sache hat. bez ig [einem Spiele 


78. Spielliinperigie). 

den Kinig; die Dante, den Buben und das As in br 

Farbe hat, die er aufichläge, rechnet dafür zwei Im 
periole, Hat man feinen Imperial gezählt und aufge 

iegt, fo giebt man, wie ſchon bemerft worden, beu 
Rummel au. Hierauf wirft die Vorhand aus, um 

der Gegneg muB Farbe bedienen, Die ausgemorfenen 
Blätter zu uͤhtrſtechen fuchen, oder trumpfen. 


° Spiele, eln find folgende: ı) Wenn’ die Karten 


. en Hand:.hat ,; oder ein Wahlblatt, Löfche die 
* ke Be che in Gegner-hat , eben ſo verbält 
nn BB: ſich, menn/er — meldet, und die Au— 
SI on ihlu—⸗ * U mir den. Augen der Karte, bie 
"ef genömmen, ehie eifperial macht, darf es feinem 
WGWGegier ‘aufgefipriebtn laſſen; meldet dagegen Einer 
ed Yrkheriäte Birch). Die Honneutb⸗ die’ er durch Auf: 
1 werfen geibunir‘, fo muß er feine Gegner erlanben, 


u " fahreibent rm .ı0) Das ahlblatt, endiget die Parthie 


| Nik it kourno: biefer eher, als der Muinmel, und 
al et ; As Ver Jinpetiai, ben man falen läßt, 


Spiel (Ymperiale). 189 


diefer eher, ald die Honneurs, und diefe eher, als die 
Karten, welches die leiten Augen find, die im Spiele 
gezählt werden. — 11) Die Imperiale, die man fals 
len läßt, gelten nur in der Trumpflarte. — ı2) Iſt 
ein Rummel bei beiden gleich ftark, fo fchreibt ihn 
derjenige auf, der die Vorhand hat. — 


Ende des Sundert u. fiebenundfunfzigften Theile. 





6 
Verbefferungen. 


Th. 156, S. 605, if die Dresdener Elbbruͤcke unrichtig mit der 
Bildfäule Auguſt's des Zweiten geſchmuͤckt worden; diefe 
Rlebt auf einen Plage vor der Bruͤcke. 

— —, ©. 665, 3. 15 9. unt., lefe man: an und in der Näbe ber 
Offee, wie Memel, Pillau, Koͤnigeberg; jerner Dansig 36. 36, 
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Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, mach Ordnung ber oben auf jeder Platte im 
rechten Hand befindlichen Zablen, hinten an das Buch en ti 
Blatt Papier angeMeißert, damit fie bequem beramsgeldlan 
werden können. 
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